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Einleitung. 



Petzholdts Handbuch deutscher Bibliotheken vom Jahre 1853 
übermittelt am Schhisse des der Würzburger Universitätsbibliothek 
gewidmeten Abschnittes die Kunde, dass Anton Ruland damals 
an einer Geschichte und Beschreibung der Bibliothek arbeitete. 
In der Tat ist noch ein Gesuch Rulands vom 6. Mai 1854 er- 
halten, worin er das k. Universitiits -Rektorat um Einsicht der 
dortigen Akten bittet, soweit sie die Bibliothek betreffen, und bei«* 
fügt: Andererseits wünscht der Unterfertigte, nachdem fast alle 
bedentendere Bibliotheken ihre Geschichte Teröffentlicht haben, 
auch die Geschichte der hiesigen Bibliothek zum Abschlnss zu 
bringen und selbe fftr alle Wechselfälle zu wahren, da Niemand 
mehr leben dürfte, der selbe Geschichte, wie jene der mit ihr ver- 
einten Sammlungen so genau kennen kann als der Unterfertigte, 
indessen mit seinem Abgange von der Bibliothek alsdann für 
immer verlohren seyn würden. Ein solcher Abschlnss wird aber 
erst möglich, wenn der U^nterfertigte die Überzeugung gewonnen 
hat, dass alle Quellen möglicher Benützung erschöpft seyen." Es 
ist tief zu beklagen, dass der Plan, zu dessen Durchführung 
Ruland wie kein zweiter berufen gewesen wäre, nicht in Wirk- 
lichkeit umgesetzt wurde. Auch über Richtung und Umfang der 
Vorarbeiten fehlt uns jede weitere Kenntnis. 

So kam es, dass t. Wegele noch 1882 erklären musste: 
„Wir sind mit den vorhandenen Hilfsmitteln leider nicht im 
Stande, eine genaue Darstellung des Anwachsens der Uniyersitftts- 
Bibliothek zu geben ^).^' 

1) Wegele, Fr. X. V., Geachichte der UniTerait&t Wirsbnrg L S. 316. A. 1. 

1 
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Vorliegende Arbeit bedarf hiernach keiner weiteren Begron- 
dmig. Sie will in die Reihe der vorhandenen Schriften zor Uni- 
yersitätsgeschichte eintreten, die Entwicklung des ältesten nnd 

allen Fakultäten geraeinsamen Instituts der Hochschule bis zum 
Ende der geistlichen Herrschaft schildern und durch den Einblick, 
den sie in das "wissenschaftliche Leben der Universität jener Zeit 
gewährt, gleichzeitig als eine Art ergänzender Anhang an Wegeies 
grosses Werk sich anschliessen. 
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Quellen. 



Die EegistratuT der k. Universitäts-Bibliothek bot 
an Origmalakten, beglaubigten Abschriften und historischen Notizen, 
wenn auch nicht yoHstftndiges und erschöpfendes, doch reichhaltiges 

und systematisch geordnetes Material, das durch mehrere Hand- 
schriften der Bibliothek wirksam ergänzt wurde. Hervorge- 
hoben seien hier die Acta Universitatis, ein im 18. Jahrhundert 
gefertigter Auszug der Akten des Rektorates und Senates aus den 
Jahren 1589 bis 1670, dann (t. Seufferts zweibändige, auf gründ- 
lichem Aktenstudium beruhende Geschichte der Universität in der 
ersten bayerischen Periode, deren erster Teil sich ausführlich 
über die ältere Zeit verbreitet, feiner die Materialien zur Ge- 
schichte der Universität, die sog. He uss 'sehen Kollektaneen, eine 
ungemein vielseitige und gut gegliederte Sammlung yon handschrift- 
lichen und gedruckten Nachrichten, endlich Obertbürs Auto- 
biographie. 

Die leider sehr unvollständig erhaltenen älteren Kataloge der 
Bibliothek wurden tleissig benutzt. Schätzbare Dienste leistete der 
vierbändige alphabetische Katalog,- der 1782 fertiggestellt wurde 
und dann bis 1802 fortgeführt worden ist. Um Übersicht zu ge- 
winnen, wurde er auf Zettel abgeschrieben, dann durch Umlegen 
der Zettel in einen systematischen isLatalog verwandelt. 

Eine Quelle gewissermassen monumentaler Art waren schliess- 
lich die Bücher der Bibliothek selbst Der gesamte ältere Bücher- 
bestand wurde auf Einband, Pressung, Signaturen, Bxlibris, Ein- 
träge usw. genau durchsucht und dadurdi eine Fülle ergänzenden, 
teilweise ganz neue Gesichtspunkte eröffiienden Stoffes gewonnen. 

1* 
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Über dem Archive der Umverrität waltete, wie schon Wegele 
des Öfteren geklagt hat, kein guter Stern. Die Akten des 
Rektorates nnd Senates der k. Universität enthalten nur 

sehr wenige über das Jahr 1802 zurückgehende Bestände, doch 
gaben sie immerhin über die Verhandlungen zur liückgewinnung 
der vermeintHch nach Upsala entführten älteren Universitäts- 
bibliothek, wie über die I)ezie]iungen der Bibliothek zu Buch- 
händlern und Buchbindern authentische Auskunft. Auch ist in 
mehreren erhaltenen Berichten das Bild der Anstalt, wie es die 
damalige Zeit schaute, überliefert. 

Die alte Registratur des Verwal tungsausschnsses 
der k. Universität bewahrt die Universitätsrechnungen, die vor 
1632 nur sehr lückenhaft, von 1635 ab aber vollständig erhalten 
Bind. Ausser diesen konnten noch zwei Reseptoratamts-ProtokoU«' 
bücher (BestaUnagabftcher) benntxt werden. 

Das k. KreisarchiY Würzbnrg bot neben einigen für 
PerBonalfragen wichtigen Archivalien in den Rezeptorats-Sitznngs- 
{«otokollen, namentlich für die zweite Hälfte des achtzehnten Jahr- 
fannderts, eine ergiebige Quelle. 

Für einige speziellere Fragen worden das Archiv des 
bischöflichen Ordinariats zu Würzburg, sowie die 
Kopialbücher des Horn scheu Spitales in Dettelbach 
zu Rate gezogen. 

Den Vorständen der benutzten Archive, vor allem Herrn 
kgl. Oberbibliuthekiir Dr. Kerler, dem hohen Senate der kgl. 
Universität. Herrn Verwaltuiigs-Ausschuss-Direktor, kgl. Geheimen 
Rat Dr. von Bnickhard, Herrn kgl. Reichsarchivrat Göhl sei 
an dieser Stelle für ihr liebenswürdiges, hilfsbereites und hilfs- 
kräftiges Entgegenkommen herzlichster Dank gesagt. Insbesondere 
ziemt dieser Herrn Oberbibliothekar Dr. Kerler, der zur Aus- 
ftthrung des vorgetragenen Planes durch frenmdlidie Zuatimmung 
ermutigte, zur Registratur der Bibliothek wie zn den Bncher- 
räumen jederzeit freien Zutritt gewährte und der Arbeit fort- 
dauernd förderaames Interesse bewahrte. 
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Literatur. 



Eine eingehendere Darstellung des .'illmählicben Heranwachsens * 
und der inneren Entwicklung der Würzburger üniTersitäts-Biblio- 
tbek wurde bisher nicht gegeben, wenn aaoh an kurzen Beaohrei- 
bungen der Sammlang und klemen, mehr oder minder richtigen 
Skizzen ihrer Geschichte in den Hand- und Adressbfichem der 
Universitäten und Bibliotheken, in den literarischen Beiseberichten 
des achtzehnten Jahrhunderts, in den Würzburger lokalhistorischen 
Arbeiten usw. kein Mangel ist. Auch die beiden umfangreichen > 
Bearbeitungen der Geschichte unserer Alma Julia von Boenicke 
lind V. Wegele und die sonstigen Schriften zur Geschichte der 
Hochschule bringen zwar eine grosse Zahl zerstreuter Notizen, die 
aber in ihrer Gesamtheit keineswegs ein vollständiges und durch- 
weg richtiges Bild vom Werdegang des Instituts gewcähren. Für die 
Beamtengeschichte ist der Hof- und Staatskalender vom Jahre 1747 
ab ein yerlässiger Führer. 

Die wichtigsten dieser Arbeiten sind folgende: 

Zettmigen, Nrae, von gelehrten Sachen. Leipsig 1717. Nr. LXXX. 
Gnndling, Ne. Hier., YoUständige Hietorie der Gelahrtheit IV. Teil Frank- 
furt u. Leipzig 1736. 
Stmvius, Burk. Gotth. und Jagler, Fr., Bibliotheca histonae litterariae. I. 

Jenae 1754. 

Stmvius, Burk, (iotth., Introdiictio in notitiam rei littorariae et usuin biblio- 

tliecarum . . . denuo exhibita. Wirceburgi 1768. 
Meusel, .i. G., Teatsches Kanstierlezikon. I. II. Lemgo 1778. 1789. 
Asnalem der d«ntaeh«i üniveTHtStn. Hsg. v. 0. W. Jnsti and Sa«. Har- 

siona. Harbing 179a 
Blenni, 6., Znr Geeebiohte der Sammlangen für WiaeeoMhaft imd Ennat in 

BtotacUand. Zerbat 1887. 
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Vogel, E. Gnst., Litteratur frühf^rer und noch bestehender enropiiMber öffent- 
licher und Korporationsbibliotheken. Leipzig 1840. 

Koner, W., Statistik der Bibliotheken Deutschlands. — Zeitschrift des Vereins 
für deutsche Statistik. II. Jahrg. 1848. S. 901 ff. 

Petzholdt, Jul., Handbuch deutscher Bibliotheken. Halle 1853. 

AdreMbaeb der BiblieChekeii DeatMUAnda mit EinsehliiB* tob östorreich, 

Uagam und der Schweis. Diesden 1875. 

Sclnmke, P., AdreBslnich der denteehen Bibliotheken. Leipiig 1896. s= Bei- 
heft 10 zam Zentralblatt für Bibliothekswesen. 

Minerva, Jahrbuch der gelehrten Welt. Hsg. von B. Knknla und K. Trttboer. 
IL Jahrg. 1892—1893. Strassbarg 1893. 



ReiHebcschreibnng eines (>olehrten durch Franken. = Litteratar des kathol« 
Deutschlands I. Koluuir 1778. 4. Stück. 

[Hassenkamp, J. Matth.], Jiriefe eines Reisenden von Pyrmont, Kassel« Mar- 
burg, Würzburg uud W'ilbäliuäbad. Fraukfiirt und Leipzig 1783. 

Crervken, Phil. W., Reisen dnreh Sehwaben, Bayern, angrensende Sdnreix, 
Franken ... II. Stendal 1784. 

Hirsdifng, F. K. Glo., Yeraoeh einer Besdireibong sehenswOrdiger Biblio- 
theken Teutschlands. I— IV. Erlangen 1786—1791. 

Baader, Klem. AI».. Reisen durch TMachiedeDe Gegenden Dentaehlands in 
Briefen. II. Augsburg 1797. 



Boeniike, Chr., Gvundriss einer Geschichte von der Universität zu Wtrz- 
bürg 1. iL Wirzburg 1782—1788. 

Schneidt, Jos. Mar., Sicilimeota quaedam ad bistoriam oniversitatis Wirce- 
bargeaais et in specie literataram facnltatia jnridioae. Ep. L— IV. V. 
Wircebnrgi 1795—1796. 

Roland, Ant., Seriea et vitae proÜMaoram is. theologiae, qni Wircebnrgi a 
fundata Academia . . . nsqne in annum UDCCCXXXTV. docaemnt. Wirce- 
bnrgi 183.5. 

"Wo^rele. Fr. \. v., (leschiclite der Universität Wirzburg. I. IL Wirzburg 1882. 
Kerlor. Dtcb.. Die l'iiiv^ rsitiits-Bibliothck. — Alma Julia. Illustrierte Chronik 

ihrer dritten Sükularleier. Würzburg 1882. S. 159. 
Auch die Rektoratsreden von sicherer, Wcgele, Riscli, Koclliker, Gerhard, 

UrliehBf Röntgten enthalten manchen Ideinon Baustein. 



Gropp, Ign., Collectio noyissima acriptomm et rermn Wircebnrgensinm. I. — IV. 

Franklnrt 1741. 1744. Wirtsbnrg 1748. 1750. Bd. III. IV. a. n. d. T.: 

Wirtebnrgische Gbtonik deren letsteren Zeiten. I. II. Whiabnrg 1748. 1750. 
Hoif- Stands- u. Staats-Calender, Neu eingerichteter, dos Füi^stlichen Hoch- 

stiffta Wirtzburg und Herzogthums Francken. MOCGXXXXVIL Wflrtzbnxg 

(1747), dann die folgenden Jahrgänge bis 1802 inkl. 
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Seliöikf, Gresor* Historiseb-statistitdM Betobniboiig des Hoehstifts Witrsimig. 

Ein Versuch. HildburghMumi 1802. 
Scharold, K. Gfr., Würzburg und seine Umgebungen. Würzburg 1836. 
Iteus8, F. A., Kurzer Abrisa einer Geschiebte der Bücher- und 

insbesondere H .i n d sc h r i f t en -S a mml un gen im vormaligen 

Hochstifte Würzburg. = Serapeum. Jahrg. VI. Leipzig 1^45. 

Nr. 11 u. 12. 

Heflkier, C. und Renas, F. A., Wfinbmg nnd Mine Umgebungen. WOn- 

bnrg 1852. 
Heffiner. C, id. lib. 2. A. ib. 1871. 

Brann, C, Geschichte der Heranbildung des Eleros in der DiQzeae Winbnrg. 
(I) II. Wirzburg 1889. Mainz 1897. 

Vorstehende Reihe gibt jedoch nur jene Werke an, welche 
für die Bibliotheksgeschichte der gänzen behandelten Zeit oder 
fQr einen grösseren Abschnitt derselben in Betracht kommen, die 
Literatur zn den Einzelfragen wird im Verlaufe der DarsteUnng 
verzeichnet. 
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Abkürzungen. 



ü. B. s= k. Üniversitäts-Bibliothek Würzburg. Folgt Angabe eines FMlikelf^ 

so ist immer die Registratur der Bibliothek gemeint. 
"V. A. = Alte Registratur den k. Universitäts-VerwaltungsauMchoBSda. 

5. A. = Rektorats- und Senatsakteu der k. Universität. 

6. A. = k. KreiaanshiT Wflnburg. 



Mat » Ifaterialien nur Qeadiichte der ünivenitit (Benas'Belie Kollektaneen) 
ü. B. 

Senffert = Senffert, G., Die JalioB-lCaadiiiiliaiift-ÜDtTenttSt Wftnlnng ▼om 
22 November 1802 bi« snm 1. Febmar 1806. Band 1. (Ma., aaee. 

xa., u. B.) 



A. b. Y. = Archir dea biatorisohMi Yereinea von Unter&anken und Aaehaffen- 

bürg. 

Ser. = Serapeum. Zeitschrift für Bibliothekswissenschaft, üandschriften- 

kunde und altere Literatur. 
C f. B. = Centraiblatt fOr Bibliotbekswesen. 

Die llbrigen gekOnteo Zitate, wie Wegele, Brann o. a. f., aind oacb dem 
▼oratebenden litoatiirTeneiduiia leiebt an ISam. 



Digitized by Google 



A. Die Bibliothek des siebzehnten Jahrhunderts. 



Erstes Kapitel 

Gab es unter Fürstbischof Julius Echter von Mespelbrunn 
eine allgemeine IJniversitäts-Bibliothek? 

Einer wenig vahrsoheinlichen und nicht n&ber begründeten 
Überfiefenmg znfolge soll bereits Bisdiof Bertold yon Sternberg 

im ausgehenden dreizehnten Jahrhundert den Plan zur Errichtung 
einer hohen Schule in Würzbuig gelasst und die ersten einleitenden 
Schritte zu seiner Ausführung veranlasst liahen. Im ersten Jahr- 
zelinte des liintzehnten Jahrhunderts entstand dann untei" IJiseliuf 
Johann von Egloffstein eine Universität, aber die allgemeine 
schlimme Lage des Hochstifts, finanzielle Not und missliche Ver- 
hältnisse mancherlei Art führten sie nach viel verheissenden An- 
fängen schon unter seinem Nachfolger langsamer Aaflösong zu. 
Sie erlosch, nm erst 1582 durch Julius Echter yon Mespel- 
brunn zu neuem, kräftigem Leben zu erstehen. 

Über die Organisation und innere Einrichtung jener ersten 
Uniyersit&t sind wir des N&heren nicht unterrichtet. Sicherlich 
aber standen ihr literarische Hilfsmittel, sei es als Privatbesitz 
der Professoren, sei es als Öffentlicher, in irgendwelcher Art zu 
Gebote. Von der Neugründung Julius Echtere ist dann rielfach 
und bis in die neueste Zeit hinein behauptet worden, dass sie von 
Anfang an mit einer allgemeinen I)il)li(>thek ausgestattet gewesen 
sei. Als Stütze dic-er Aufstellungen weiden aber keineswegs ur- 
kundliche Beweise lieiangezogen, es klingt vielmehr fast durchweg 
mehr oder minder deutlich das eine Motiv aus ihnen vor: £ane 
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UniverdUlt ohne BücherBammlnog ist nur schwer denkbar, also 
hat auch ein so erleuchteter Fürst, wie Bischof Jalins es war, 
sicherlich seiner Stiftung die Waffen zum Kampfe der Geister 
nicht Tcrsagt*). 

Der Gedanke hat fürs erste viel Bestechendes. Julius Echter 
von Mespelbruiin war zeitlebens ein Bibliophile im besten Sinne 
des Wortes und hat, wie er als Privatmann der Echt ersehen 
Farailienbibliothek zu Mespelbrunn fürdersame Aufmerksamkeit 
zuwandte-), als Landesfürst in seiner liesidenz auf dem Marien- 
berge eine bändereiche und kostbare Hofhibliothek gesammelt, 
deren Kuhm weithin verbreitet war. Er hatte auf deutschen, 
französischen, italienischen Hochschulen studiert, weite Reisen ge- 
macht und besass daher gründliche Einsicht in die Einrichtungen 
und Bedürfnisse einer Universität. Hätte er aber die Notwendig- 
keit erkannt, seiner Stiftung eine der Allgemeiaheit der Universi- 
tatsangehörigen gewidmete Büchersammlung zu schaffen, j» wäre 
es seinem grossartigen Organisationstalente und seiner zähen 
Energie auch sicherlich gelungen, den Plan in Wirklichkeit umzu- 
setzen. 

Gleichwohl ist, soweit wir sehen können, keine liestimmte 

urkundliche Nachricht oder sonstige irgendwie beglaubigte Notiz auf 
uns gekommen, die das Bestehen einer Universitätsbibliothek schon 
zu Lebzeiten des Neiibegründers der Hochschule beweisen könnte. 

Weder die allgemoinen Statuten der Universität, noch die 
Statuten der theologischen und medizinischen Fakultät, die sämt- 
lich Wegole im zweiten Bande seiner Universitätsgeschichte wieder 
yeröffentlichte noch die neuerdings zum Vorschein gekommenen 

1) Nur zwei zeitlich ziemlich weit auseinander liegende Stimmen seien 
erw&hnt: Struvius (a, a. 0. S. 500) .sagt: . . cuius oriiro non sine rationi- 
bus Julio itideiTi Episcopo attribtienda. Qnum enim ille Ai^adcniiam priorem, 
extinctani plane, a. Ibb2 instauiavit, credi facile potest, maximum atudioium 
sdinmieiiiitin, Bibliotheoun, kaud ab» eo üiisM praatanniMun*, und noch 1895 
meint P. Wittmann (Nene Wttrzbnrger Zeitang 1885, Nr. 281), es aei wider- 
ainnig ansanelimen, „ein erlenehteter Fflret, wie Biaehof Julius» habe xwar eine 
WerkstStte des Oeistea ins Leben gerufen, daa nOtige Handwerkaseog aber 
nicht zur Verfflgung gestellt.* 

Vergl. hierzu den Katalog der lilchterschen Bibliothek mit Einträgen 
von der Hand der Fürsten (U. B.). 

3) a a. 0. II. Nr. 70, S. 147- 175, Nr. 71, S. 17.5—191, Nr. 72, S. 191—199. 
Die aus dem Jahre 1713 stammende Abschritt der allgemeinen Statuten zitiert 
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und Ton Oberbibliothekar Kerl er herausgegebenen Statuten der 
pbilosopbiscben Fakult&t^) enthalten einen Hinweis. Die Acta 
Universitatis wissen ebenfalls Ton einer üniTersitatsbibliothek zu 
Julius* Zeiten nichts zu berichten, man müsste denn eine Notiz 
zum Jahre 1596 in diesem Sinne deuten wollen, die besagt, dass 
der abtretende Rektor srnnem Nachfolger die in der Amtskiste 
der Universität verwahrten Akten. Schriftstücke und Bücher über- * 
geben habe-). Unter den liitr genannten Büchern sind aber ohne 
Zweifel schon nach den Bestimmungen der Statuten das Matrikel- 
buch, das Protokollbucii der Senutssitziingen nebst den Kassa- 
büchern der Universität zu verstehen^), zudem würde man sich, 
wenn überhauj)t die Universität als solche eine eigene Bücher- 
sammlung erhalten hätte, in jener Zeit sicherlich nicht mehr mit 
einer derart geringen Zahl Yon Bänden begnügt haben. 

Auch die alten Kechnungen geben keinen weiteren Aufschluss. 
Braun hat zwar an einen Ausgabeposten vom 15. P'ebruar 1587, 
wo eine Kathedra und elf Bänke für die Liberei verrechnet werden, 
die Bemerkung geknüpft, es sei schon dadurch unwahrscheinlich, 
dass erst Johann Gottfried von Aschhausen zur UniTersitats- 
bibliothek den Grund gelegt habe^). Da aber die fraglichen Rech- 
nungen sich auf den ganzen Kollegiumsbau beziehen, also die Bau- 
und Einrichtungskosten für die Uniyersitätsräume und das Seminar 
enthalten, kann die Liberei ebensogut dem Kiliansseminare wie 
der Universität zugehört haben. Auf ersteres müssen wir schliessen, 
da bei ihm schon Irühzeitig Biicherbesitz nachweisbar ist und die 
Seminar-Statuten vom Jahre 1608 bereits ausfühiliche Anweisungen 
über die Geschäftstührung des Bibliothekars und die Ausleibe 
enthalten ^). 

Eine Durchsuchung der älteren Bestände der Bibliothek brachte 
die Frage der Lösung nicht näher. £s fanden sich zwar verhält- 

Wegele als im Archive de» Verwaltungs-Ausschasses befiadlicb, sie wird 
aber in der U.-Bib1iethek verwehrt (M. oh. f. 418). 

1) Die Stataten der philoBophiechen FakultAt der ünivereitftt Wttrzbois 
in ihrer Mieeten FManng. Heranafsegeben Ton (Dtch.) Kerl er. Wftrsbarg, 

Stabel. 1898. 

2) a. a. 0. Fol. 26. 

^) Statuten, Titulus V. Habet igitur magDificus dominus... bei Wegele II. 
S. 159 ff. 

*) Braun I. S. 300. 

6) Abgedruckt bei Wegele II. S. 245, vergl. Braun I. S. 331. A. 2. 
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nismässig viele Bände, welche sich durch das Joliuswai^^ 
Deckelpreesung^) oder durch handBchrifUichen Vermerk als ehe* 
male dem Fürsten bezw. der Hof bibliothek zngdiörig erweisen, 
aber kein einziger von diesen kmm schon za Jdins' Lebzeiten an 
die üniTersitftt Sie kamen znnSchst in die Bibliolheken des 
Kiliansseminars, der akademisehen Mariantschen SodaKtSt, der 
Jesuiten, dann verschiedener fränkischer Klöster und gingen erst 
mit diesen Sanimlniif?en in den Besitz der Universität über. Be- 
sonders reich jin solchen Jiilinsbilnden war die Bibliothek des 
'Würzburger Kajmzinerklosters. der sie teils von Julius selbst, teils 
von seinem zweiten Naclitolger, Pliilipp Adolf von Ehrenberg, 
einstens geschenkt wurden. Auch das Dominikaner- und Schotten- 
kloster zu Würzburg konnten sich grösserer Zuwendungen des 
Fürsten erfreuen. Andere Juliusbände, ehemahl nach St. Stephan 
zu Wärzbnrg nnd Münstei^Schwarzach gehörig, tragen kunen be- 
sonderen SchenknngSYermerk, Ein Werk (Johannes Gfarysostomns, 
• Tomas primns openun omninm, Paris 1570) zeigt auf denn Vorder- 
decke! in ziemlich roher Aosföhning das Echtersche Familimi- 
wappen, auf das Titelblatt schrieb Julius eigenhändig: Julius 
Echter a Mespelbron Decanus Wirceb. Ganonicas Moguni. MDLXX. 
Auch Martin Eisengreins Postilla Catholica von 1576 trägt auf 
Vorderdeckel und ^^chnitt die Auszeichnung der Juliusbände. Wann 
diese Bücher zur Universität gekommen sind, Hisst sich nicht mehr 
sicher nachweisen: sie werden wohl einer der Klosterbibliotheken 
zugehört haben, die 1803 mit der Universitätsbibliothek vereinigt 
wurden. Jedenfalls sind sie in dem älteren Kataloge der Biblio- 
thek, der bis 18Q2 fortgeführt wurde, noch nicht verzeichnet. 

Von diesen auf Julius zurückgehenden Beständen kann also 
nicht behauptet werden, dass sie der Fürst selbst seiner Hoch- 
schule geschenkt habe, auch lässt sich aus ihnen AufBchluss über 
das Alter des Instituts nicht gewinnen. Ein weiteres Buch der 
Bibliothek würde endliche Klarheit bringen, wenn die Kunde, die 
es vermittelt, authentisch wäre. Es handelt sich um Euolidis 
elementorum liber primus. Item Heronis Alexandrini vocabula 
quaedam geometrica: ante hac nunquam edita graece et latine. 
Per Cunradum Dasypodium. Argentinae [MyliusJ 1571. Auf dem 

1) Leitschuh gibt eine eingehende BeBohreibang eines solchen Bandes 
(C. f. B. 13 S. HO). 
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Titelbktte, unter dam Impressum, steht gesdirieben: Bibl. Acad. 
Herb. 1592, was niehts anderes bedeuten kann, als dass das Werk 

im angegebenen Jahre der Bibliothek der Universität Würzbnrg 
gehört haben soll. Der erwähnte ältere Katalog der BibUothek 
nennt diese Ausgabe nicht. Das in den dreissiger Jahren des 
verflossenen Jahrhunderts angelegte Inventar (Standortskatalog) der 
griechischen Literatur führt dann das Werk unter den Oktav- 
bänden mit Nummer 58 aut, aber seltsamerweise ohne Provenienz- 
Vermerk , während gerade die beiden folgenden Einträge das be- 
zeichnende A (= Bibliotheca academica) zeigen. Und doch haben 
die betreffenden Bände die gleiche Inschrift wie der Euclides, nur 
die dort Torfaaodene Angabe des Zngangejahree fehlt. Diese 
Datierung ist in der Universit&tabibKothek nicht gebräuohlioh 
gewesen. Im 18. Jahrhundert wurde, yon Tsrschwindend wenigen 
Ausnahmen abgesehen, keinerlei BesitsTormerk in die BQcher ein- 
getragen, im 17. Jahrhundert hat man die angegebenen Worte 
beigeschrieben. Aber von 1050 derart ausgezeichneten Bänden 
sind ausser dem i^uclides nur noch zwei datiert. Bei dem einen 
ist angegeben, dass das Buch zu den Neuerwerbungen des Fürst- 
bischofs Johann Gottfried von Aschhausen gehörte und zur näheren 
Erklärung das Jahr 1621 beigesetzt, durch das zweite soll das 
Gedächtnis einer Schenkung seines Nachfolgers, die im Jahre lü27 
erfolgte, festgehalten werden. 

Dazu kommt, dass bei zwei weiteren auf dem Titelblatte des 
Euclid Bandes eingetragenen, wahrscheinlich dem 17. Jahrhundert 
ftDgehörigen Besitsrermerken die Zunamen der Buoheigner und die 
Datierung sorgfältig radiert sind, während der angeblich ältere 
Eintrag der Umyersitätsbibliothek unversehrt blieb, dass überhaupt 
Schriftzüge und Tinte zu dem angegebenen Jahre gar nicht stim- 
men wollen, so dass sich gegen die Echtheit des Eintrags Ver- 
dachtsgründe in Menge erheben, die in ihrer Gesamtheit nicht ge- 
statten, auf den Euclid-Band allein die Hypothese des Bestehens 
einer rniversitätsbibliothek schon im letzten Jahrzehnt des 16. Jahr- 
hunderts aufzubauen. 

Als wenige Jahre nach Julius Echt er s Tod sein Nach- 
folger der I'iiiversität eine eigene akademische Bibliothek ver- 
schaffte, wurde sie in den Rechnungen als die neue bezeichnet und 
es könnte daraus gefolgert werden, ^ie Sammlung sei nach dem 
Willen des Begründers getrennt von einer alteren, sdion bestehen- 
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den üniTersitätsbibliothek aufgestellt und Terwaltet worden. Ein 

Grund hierzu Hesse sich allerdings schwer ersehen, da die Bücher 
kein (xescbenk, kein Erbe waren, sondern nur auf des Fürsten 
einsichtige Anordnung hin :uis Universitätsmittpin erworben wurden. 
Im Kollegiumsbaue hatte das Seminar und die Universität ge- 
meinsame U'nterkunft gefunden. Wenn durch die gewählte Be- 
zeichnung überhaupt ein Gegensatz ausgedrückt werden sollte, 
• würde dadurch lediglich , die neue Bibliothek im Kollegiumsbaae 
von der älteren, nachweisbar schon lange bestehenden Bücherei des 
Seminars unterschieden worden sein. Aber es sollte wohl nur das 
Neuartige hervorgehoben werden, wie sich ja auch für das ganie 
Gebäude die Bezeichnung der neue Bau jajirhundert^ang erhielt 
und die Uniyersitätskirohe noch heute die Neubaukirche heisst. 

Dass von einer älteren akademischen Bibliothek, die selbst- 
verständlich die neue Sammluiiii in sich aut^enommen hätte, hier- 
bei so gar keine Rede ist, dass für Unterkunft. Einrichtung und 
alles sonsthin Nötige so von Gniiid auf erst gesorgt werden musste, 
lässt im Gegenteile die Vermutung nicht allzu kühn erscheinen, 
dass die Hochschule eine der Gesamtheit der üniversitätsange- 
hörigen gewidmete Büchersammlung vorher überhaupt nicht besass. 

Die allgemeine Lage der Umyersität und die eigenartige Ver- 
fassung, die ihr der Gründer gegeben, machte sie ja auch, in der 
ersten Zeit wenigstens, nicht unbedingt nötig. 

Kircliliclie Interessen haben die Hochschule ins Leben gerufen 
und ihr den streng konfessionellen Charakter gegeben. Auf Aus- 
bildung eines gesinnungstüclitigen und gut gebildeten Klerus, der 
die vordringende neue Lehre zunickdämnien sollte, war es vorzugs- 
weise abgesehen. Darum stand auch das Collegium Chilianeum, 
das eigentliche Klerikalseminar, im Mittelpunkte der ganzen Neu- 
gründung. Praecipunm universitatis huius membrum wird es von 
Julius genannt Schon bei der ersten Einrichtung erhält es einen 
angemessenen Büchervorrat und entsprechende Studierräume, der 
Seminarbibliothekar in den Statuten vom Jahre 1608 eine eigene 
Instruktion'). 

Neben das Kiliansseminar trat das Collegium divae Mariae 
Yirginisj dessen Insassen nach heutigen Begriffen die Gymnasial- 

1) ie04. Januar 8. b«i WegeU II. S. 227. 
s) y«rgl. oben 8. 11, b«8. Anm. 5. 
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und Ljoealfftch^ studierten. Auch dies besaas schon frühzeitig 
eine eigene Bftcherei, die 1606 bereits einen namhaften Umfang 

erreicht zu haben scheint^). 

Das Kiliaiisseminur sollte anfänglich nach der Meiiiiiiii? des 
Stifters auch Studierende anderer Fächer neben den juniten Theo- 
logen aufnehmen und so die Funktion eines Klerikalseminars mit 
der eines allgemeinen Universitätskonviktes vereinigen. Bald aber 
stellten sich Unzuträglichkeiten mancherlei Art ein, so dass für 
nicht-adelige Juristen ein eigenes, schon 1597 erwähntes Juristen- 
haus eingerichtet wurde, über das wir recht wenig unterrichtet 
• sind, und für die adeligen Studenten aller Fakultäten 1607 
das OoUegium nobilium neugestiftet wurde. Ob für das adelige 
Seminar eine besondere Büchersammlung angelegt wurde, bleibe 
dahingestellt. Es stand ihm wohl die Bibliothek des Eilianssemi- 
nars zur Verfügung, mit ihm war es ja, gleichwie die Auditorien, 
Amtszimmer und Festsäle der UniTersität, in einem Baue unter- 
gebracht. 

Die Reihe der mit der Universität in Verbindung stellenden 
Institute schloss das Knabenseminar. Collegium pauperiim, nach 
unten ab. Boen icke erzählt*), nach seiner Gewohnheit ohne 
Quellenangabe, dass Julius für jegliches dieser Kollegien eigene 
Bibliotheken anlegen und unter anderen nützlichen Büchern mit 
den damaligen schönsten Ausgaben der griechischen und römischen 
Schriftsteller versehen liess. Was Boenicke von der öffentlichen 
Bibliothek^, die Julius sammelte, aus Gropp mitteilt'), bezieht 
sich auf die Hof-, nicht auf eine allgememe UniversitätsbibUothek. 

Die beiden Hauptfakultäten der Universität, die philosophische 

und die theologische, waren den Vätern der (iesellschaft Jesu über- 
geben worden. Für die Professoren dieser beiden Fakultäten er- 
richtete man zwar erst im Anfange des 18. .Jahrhunderts eigene 
Spezialbibliotlieken im Jesuitenkollege, dafür stand ihnen aber von 
Anfang an die reiclie ulliremeine Bibliothek des Ordenshauses zu 
Gebote. Schon im btiftungsbriefe des Würzburger Jesuitenkol- 
legs vom 27. Juni 1567 verspricht der Gründer, Bischof Frie- 
drich Yon Wirsberg, für Bereitstellung einer entsprechenden Biblio- 

1) Vergl. Braun I. S. 331 A. 2. 

2) a. a. 0. I. S. 48. 

3) a. a. 0. I. S. 58. 
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thek Sorge zu tragen Die Büchereamiiihmg wurde durch Ankäufe, 
Geeckenke, Erbschaften rasch yermehrt und hatte bis 1682 bereite 

einen solchen Umfang erreicht, dass ihre Verluste in der Schweden" 
zeit mit 41)00, nach einer zweiten Meldung mit 6000 Bänden er- 
setzt wurden*). 

Weniger günstig in dieser Beziehung scheinen in der ersten 
Zeit die Juristen und Mediziner gestellt gewesen zu sein. Eine 
BiWiotheca joridica wird zwar 1697 erwähnt % über ihr Alter und 
ihre Bestände niangelfc aber jede weitere Nachricht. IHe medizi- 
niseke Fakultät trat am letzten in Wirksamkeit^ nicht vor 159S*), 
und hatte noch im ganzen 16. Jahrhundert sehr geringe Frequenz. 
Von einer besonderen Fakultätsbibliothek ist nidits überliefert. 

Schon zu Lebzeiten Julius Echters waren also im Universitäts- 
verbande Büchersammlungen der Kollegien vorhanden, besassen 
die Professoren der philosophischen und theologischen Fakultät in 
der Jesuitenbücherei Ersatz eigener Fakultätsbibliotheken; so mochte 
der Besitz einer weiteren, allgemeinen Universitätsbibliothek nicht 
sofort und unbedingt nötig erscheinen. 

Dass einer hohen Schule die allgemeine Bibliothek fehlt, da- 
gegen grössere oder kleinere Büchereien der Kollegien und Fakul- 
täten vorhanden sind, ist ja eine in der älteren Bibliothek^gesduchte 
nicht gerade seltene Erscheinung^). Für Würzburg kommt noch 
in Betracht, dass eine Entwicklung, wie sie yiele der deutschen 
üniTorsitätsbibliotheken zeigen, nämlich dass sie sich an die Artisten- 
fakultäten anlehnen und aus deren Büchersammlungen hervor- 
wachsen'), durch die eigenartige Verfassung der Hochschule, die 
eben den Jesuiten die philosophische Fakultät übergab, auQge- 
schlossen war. 

An der Universität Freiburg im Breisgau, deren allgemeine 
und Fakultäts-Ötatuten sich Julius hatte schicken lassen, um sie 

1) Abgedruckt bei Wegele II. S. 55 ff. 

2) Veigl. Kapitel IV. 

*) y. A. HaaptrechimDg 1697. 
«) Vergl. Wegele I. S. 290 iL 

fi) Yergl. Kohfeldt, Qti, Zar Geaehiebte d«r Badiwaainmliiiigsii und 
des BücherbMities in Deotsdihuid. = Zeitschrift für Kidtiurgaecliichte VIT. 1900. 

8. 325 ff. 

«) K e u s s e n , Hrn., Beitrag zur Geschichte der Kölner Universität. = Weat- 
deatscbe Zeitschrift für Geschidite und Kunst XVII. 1899. 8. 315. 
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als Muster zu benützen bestand allerdings seit der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts eine allgemeine Büchersammlung, in welche 
die schon lange voriier begründete BiUiolhek der Artisten-Faknlt&t 
nebst anderen kleinen Bibliotheken ans StiftnngBh&nsem überging'). > 
An der 1549 begründeten UniTersität Dillingen dagegen, die nebst 
den mit ihr verbondenen Lehr- nnd ürziefanngsanstalten seit 1663 
unter der Leitung der Jesoiten stand und dadurch zn einem Ver- 
gleich mit ' der Wfinsburger Hochschule in mancher Hinsicht ein- 
lädt, bestanden wohl von Anfang an Bibliotheken der Kollegien, 
die allgemeine Universitätsbibliothek aber sclieint ihren Anfang 
erst 1607 durch ein Legat des Pfarrers Liudemayr genommen zu 
haben 

Der Würzburger Theologieprofessor Christophorus Marianus 
schrieb im Jahre 1604 einen schwungvollen und gehaltreichen 
Panegyrikus auf die damals bereits dreissigjährige Regierung Julius 
Echters, in dem er sich wohl ausführlich über die fürstliche 
Hofbibliothek auf dem Marienberg äussert, über die Bibliotheks- 
verhältnisse der Hochschule aber gründlich ausschweigt. Auch die 
kurze £rJ&utemng des dem Werke beigegebenen Leipolt sehen 
Stiches spricht nichts Yon Bnchersalen^). 

Endlidi hat P. Louys Jacob in seinem Traicte des plus 
belies bibliotheques pnbHques et particolie^we, qui ont e8t6 e qui 
sont k present dans le monde. Premiere partie. Paris 1644, S, 203 
die Bemerkung Anton Sanders wiederholt, dass Julins Echter 
drei durch Umfang und Inhalt ausgezeichnete BibKoiheken errichtet 
habe, ein Zitat, das seitdem des öfteren wiederholt worden ist. 
Ohne besonderen Wert auf die Nachricht zu legen, sei erwähnt, 
dass auch wir drei auf Julius zurückgehende lUichersammlungen 
sicher nachweisen konnten, seine Hof bibliothek nebst den Buchereien 
des marianischen und des Kilians-KoUegs. 

1) Albrecht, J. J., De singularibas academiae Albertinae in quampInrM 
meritis. Fribofgi 1608. S. 41. — Yergi. WegeU L S. 282 ff., KarUr» 
a. a. 0. S. 5. 

2) Schreiber, H., (leschichte der Albert-Ludwigs-Univei-sität zu Frei- 
burg im Breisgau 1. Freiburg 1868. S. 48. II. ib. 1868. Ö. 153 ff. 

8) Yergl. Specht, Thom., OMehieht» dardbrnaligen CT]iiv«rtitllDiIltng8ii 
(1549-1804). Fraibnrg i B. 1902. a 9, 488, 449, A. 4, 480. 

4) MAriknns, GhristoiihoTiw, Ehieaema efe Tricennalia Joliaa«; liv» 
Panegyricus ; dicatus honori, memoriaeque . . . Jolii, Epiaeopi Winabniseiilis . . . 
Wiieebargi 1604 (aacb in Gropps Samnliiiig «a^enomineii). 
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Zweites Kapitel. 

INe Bibliotlieca AcadenüGa Qodelridiaiia. 

Wiilircnd die Hochscliule zu Lebzeiten ihres Neubegründers 
neben den Kollegienbibliothekeii und der gewisseniuissen die Biblio- 
thek der philosophischen und theologischen Fakultät repräsentieren- 
den Bücherei des Jesuitenkollegs keine der Allgemeinheit der üni- 
Tersitätsaiigehörigen gewidmete Büchersiammlung besessen zu haben 
scheint, erstand ihr eine solche wenige Jahre nach dem Tode 
Julius fichters durch die Einsicht und Tatkraft seines Nachfolgers. 
" 'Johann Gottfried ton Aschhauden war sishon seit 1609 

_____ ' 

Ftirstbisohof von Bamberg, 1617 wurde er auch auf den Würzburger 
Bischofsstahl erhoben. Er, der selbst zn Würzbnrg Stndent ge- 
wesen war, bezeigte, der Unitersität während der kurzen Dauer 
seiner Regierung fortdauernd freundliches Wohlwollen, das ^ich 

freilich nach Lage der Sache im wesentlichen nur durch fördern- 
den Schutz dessen, was Julius geschatlen, äussern konnte. 

Johann (lottfried hatte schon dem Bamberger Jesuitenkolleg 
reiche ]5iicherschätze verschafft M und dadurch bewiesen, wie hoch 
er den Besitz einer ausjiicwählten l>il)huthek zu schätzen wusste, 
auf seine Initiative hin wurde auch die Universität Würzburg in 
den Jahren 1619 — 1622 mit einer stattlichen und reichhaltigen 
Büchersammlung au^estattet. 

Kunde von der erfolgten Xeu-Gründung geben die Acta Uni- 
vei^itatis, die zum Jahre 1627 die Notiz Terzeichnen ^) : Mentio 
mcidit bibliothecae , quam reverendissimus atque iUustrissimus 
Princeps Godefridus pro liberalissimo suo erga literarum studia 
affectu, mazimis sumptibus Academiae comparayit et in loco uni- 
yersitatis etiam reponi procuravit, ut Academicis subsidio esset, 
quam senatus Academicus judicavit per constitutum bibliothecarium 
provideri ac *di8poni omnino necessum fore, idque Rev. Celsitudini 
in.sinuandum esse". 

Die Universitäts-Kechnungen der Jahre 1619 mit 1(522^) be- 
stätigen diese Nachricht und gewiihreu einen ziemlich genauen Ein- 

1) Weber, H.» Johann Qottfoied von Ascbbausen. Würzburg 1889. S. 69. 
Derselbe, Geschichte 4«r gelehHen Schiilen im Hocbstifte Bamberg. II. 

S. 815 ff. . ' 

■ • 2) Fol. 45 r. 

3) y.-A. Universitäts-Rechauug, 1 — 4. 
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blick in die BegrSndimg und erste Eiuichtiing der j,'I^e#eii'Biblio-' 
theca''. Den Gnindstock' der heutigen Unireniitäb-Bibtiothek 
bildeten demnach, ein Teil des literarisofa^n Naeblasste des- Ailgs-' 
burger und Eichstädter Domherrn Johann Qeorg von Werden-^ 
stein, eine vom Würzburger Domvikar Paul Wenger detf vifer- 
Bettelorden legierte Büchersammlung, eine kleine Zahl protestan- 
tisch-theologischer Literatur, endlich eine umfangreiche von Johann 
Baptist Welser in Augsburg erkaufte Bibliothek. " ' 

Johann Georg von W erdenstein ^) entstammte einem 
schwäbischen, nunmehr erloschenen Adelsgeschlechte und war ge- 
boren im Jahre 1542. Schon 1563 trat er in das Augshurger, 
1&67 in das Eichstädter Domkapitel ein. Als Kantor und Senior 
starb er am 3! November li)OS zu Eichstädt -und fand seine 
Qrabstätte im Mortnarium des dortigen Domes. 

Zn einer umfassenden Bildung, die ei> sich > auf deutschen, 
französischen und italienischen Hochschulen erworben hatte, ge- 
sellte sich bei Werdenstein eine seltene Qeschäftsgewandtheit, 
so dass ihn die Herzöge Albrecht V. und Wilhelm Y. von 
Bayern-, ivie der Bischof von Eiohstftdt, zu ihrem Bäte ernannten. 
Mit Gelehrten in und ausser Deutschland unterhielt er einen aus- 
gebreiteten Briefwechsel und unterstützte die wissenschaftlichen 
Bestrebungen anderer vielseitig durch sein Wissen und seine all- • 
zeit offene Hand. Sein eigenes Studium war auf die historischen 
Wissenschaften, insbesondere die (ieneulogie ixerichtet. 

Werdenstein erwarb sich mit bedeutenden Kosten und 
vielem Fleisse eine an Zahl und Inhalt ungewöhnlich stattliche- 
Bücbersammlung , darunter auch zahlreiche Handschriften, wie 
z. B. den bekannten lateinischen Codex purpureus der Evangelieilt.in. 
München. Idbrorum i'ere omnium insatiabilis helluo n^nnt.er. sich 
selbst,' omnem suam snbstantiam profimdit in libros sagt seiii^ 
fVennd Deco von' ihm^; als regiam prope suppellectilem litterariam 
bezeichnet Oefele seine 3ibliothek').'- Im Jahre 1592. verl^aufte 

1) St raus,- Andr. , Yiri scriptis. cruditione ac pietate insignes, quoa 
Eichstadiuiu vel genuit vel aluit. Eiclistadii 1799, 8. 445—448. — Bau- 
maun, F. fi., Geschichte des Allgäus. III. Ö. 513. — Urauert, Um., Dante 
inDeataehlMid, VL ^Hitfcir.-polii BL 120. 1897. &'797— 802. Rpeg.e r, J. J., 
Chronik der Stadt and LandsdiAft Schaffhanaen. Heg. 1. 1884. 'Eitiltg.' k 27— Sl* 
(von Baechtold). 

2) Rüeger; a" a. 0. ^. 29. * ' • ' ' ". . 

3) Scriptorea Rer. Boic. I. 8. 808. 

2* 
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«r dim Ml Uerwg Wübefai wd Bajem und ibtKgab sie anoh 
inrUioh bo<& is ditiem Jahn. ]^ Brief «b J. i. Büeger 
Tom 9. NoTCBbtr 1592 bengi: «Die gaan BMothik ni bonite 
nach Mtechen abgefökrt, ait AmnduM der Bicher, welche er 
sieh za smnm FriTatgebnadie ▼orbehattem «nd neu aagesohafft 
habe; denn ohne Bicher ktaie er nidit leben, glddi den J&gera, 
die, obgleich schon oft gebässt, ihre Lust nicht lassen können^ 
So hatte denn auch der I riermüdliche , obgleich seine letzten 
Lebensjahre durch pliysische und psychische Leiden schwer ge- 
trübt waren, bei seiaem sechzehn Jahre später erfolgten Tode 
wieder einen bedeutenden Büchervorrat angesammelt. Ein Teil 
davon blieb in Eiclistädt zurück ^) , ein anderer wurde im Jahre 
1621 um 3000 Ii. durch Adam von Werdenstein in Eichstädt 
an die Würzburger Hochschule verkauft^). In welchem Verwandt- 
sohaftBTerhältnis der Verkäufer zu dem Verstorbenen stand, bleibe 
hier dahingestellt. Die Stammtafeln der Werdeneteiner nennen 
einen Bmderssohn Johann Georgs namens Adam, ale dessen Ge- 
bnrtsjahr 1574 angegeben wird^). Ans der Komspondeas mit 
J. J. Büeger aber erhellt die Existenz ^ines Sohnes, der eben- 
falls diesen Namen tmg^). Adam ?oii Werdenstein wer 
firstlicher Bat nnd Oberbanmeister sn EidistKdt nnd stiftete ab 
■solcher im Jahre 1037 6000 fL za sieben Stipendien fttr arme 
Schiller zn Eichstädt 

Ein kleiner Teil der für Würzburg erkauften Bestände, 220 
Bände, befindet sich noch heute in der Bibliothek. Sie tragen 
das bekannte Exlibris Werdensteins in verschiedener Grösse 
nnd Ausstattung; bisweilen ist anch handschriftlicher i^esitzrer- 
merk beigeschrieben. 

Ffbr den nimmer erlahmenden Sammeleifer des Mannes sengt 
es, dass ein guter Teil dieser Werke erst in den letzten Jahren 

0 Rflegtr, a. a. 0. S. 80. (Di« Briefe Werdensteina an Bfieger 
~ 99 Stttek — bdbdea sich u der Basekr fiiUiolliek, eodd. G. I. 44 v. 4&) 

5) Grau er t a. a. 0. 

3) V.-A. UiiiT.-Beoliiiang & 

*) Bucelinus, Gabr., Gflnaania topo-ohrono-stemato-gvapliiaa «wm et 

profana. II. Aa. 5. 

6) Riieger a. a. 0. S. 34. 

<) Sax, Jui., Dm Bischöfe und Roicbsfürsteu von Eichbtädt. 11. 18d5. 
S.515. 
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TOT Minem Todt tnobknen iit Aber tr sanmelte moht mr 

und ergänzenden Noten beweisen, die er mit sein^ zierlichen 
Handschrift beifügte. In (ielehrtenkreisen stand er in hohem An- 
sehen und die ihm befreundeten Männer der Wissenschaft beeilten 
sich, ihm ihre neuesten Werke zu überreichen. So befinden sich 
unter den Werdensteinbüxihern Dedikationsexemplare seiner Augs- 




Fig. 1. 

EzUbriB des J. G. tob Werdoisteüi (▼wUeuwrt). 

bnrger Firennde Marcus Welser, Ocoo, David Hoeschel, 
dann des Reohtsgelebrten, Pbilologen und Historikers Nikolaus 
Reussner und des Statthalters im königlichen Anteil von Schles- 
wig-Holstein, Heinrich Rantzau. 

Die 220 Werdenstein-Bände enthalten überwiegend griechische 
und römische Literatur und historische Schriften. Auch die anderen 
Wissenschaften sind, wenn auch im einzehien nur durch wenige 
Bände, vertreten. Den Druckwerken schliessen sich zwei Hand- 
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B^irifteii- an, Sigmimd Meister leins Angsborgsehe Chronik, 
98ä&o. XV^ und Valentin Salamons Adelich Wernanischer 

StAmmbamn, saec. XVP). 

Von der Bibliothek Paul Wengers haben sich spärliche. 
Reste erhalten, nur wenige auf ihn zurückgehende Bände konnten 
nachgewiesen werden. Die Bücher waren testamentarisch den vier 
Bettelorden zu Würzburg überwiesen worden, von diesen erkaufte 
sie die Umyeraität im Jahre 1621 nm 400 il.'). 

Paul Wenge r war Domvikar zn Wnrzbarg und hatte die 
Ordines minores am 13. September 1568 dnrch Weihbischof Georg 
Flacht, das Snbdiakonat am 23. September desselben Jahres er^ 
halten. Damals war ^ schon Bomvikar. Koch 1617 ist er in den 

Protokollen des Domkapitels als Senior Vicarius genannt*). Im 
Jahre 1020 scheint er gestorben zu sein. 

Seine Büchersauinilung stellte nach den wenigen, heute noch 
■ erkennbaren Resten eine Art l'amilienbibliothek dar, da sie auch 
die Bücher einiger Verwandten in sich aufgenommen hatte, so 
jene des Domvikars M. Sixtus Yolhardus Wenger*) nnd des 
Hadrianus Wenger. Ersterer ist auch sonsthin bekannt, da 
ihn das Domkapitel 1580 berief, nm mit den jungen Domherrn 
Giceros Offida zn lesen, Dialektik, Rhetorik nnd .Grammatik za 
repetieren. Er gab aUerdings bereits 1688 das Amt wieder anf 

Noch weniger Kenntnis besitzen wir yon der letzten Erwer- 
bung jener Zeit, der „lutherischen Bibliothek''. Die dafür erlegten 
29 fl. bikleii den einzigen im Jahre 1622 für Bibliothekszwecke 
verausgabten Posten '). Man hielt augenscheinlich die Bibliothek 
und ihre Einrichtung vorläutig für abgeschlossen. 

1) M. ch. f. 97 u. 256. 

V. A. Univ.-Rechnung 3. 
^) Archiv ^es bischöflichen- Ordinariats Würzburg, Liber Ordinandorum. 
Die Priesterweihe erhielt W. nicht 

4) Kr. A. Protokoll des Domkapitels vom Jahre 1617. 

6) Wenger, Yolhardas Sixtus, vicarius in sommo templo, wnrd« ofdiuMt 
am Samstag vor Trinitatis, 15. Juni 1585 (laber Ordinandorum a. a. 0.)> 

Wegele L 185 u. Seharold, Beitriga zur llisran nnd neueren 
(Hironik von WOrxIrarg. Wflnbufg 1821. S. 292—294. Eine ehemals ihm ge. 
]i5rige Hsndachrift (Mp. th. o. 17a) kam erst mit den Jesoitenhaehem an die 
TJniTeräitflt;. 

7) y..A. UntT.<Beehnang 4. - ' ' ' 
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Uie Unireraität erkaufte die Bfidier töh dem ffirsüichen 
KeUmehroiber Johann Tncher^), der in späteren Jaliren änch 
das Amt eines Mundschenks tberkam. Die Sammlung kann schon 

nach dem gezahlten Preise nicht allzu umfangreich gewesen sein, 

über ihre Bestände mangelt jegliche Nachricht. Immerhin ist es 
für die BeurteiUiiig des wissenschaftlichen Betriebes beachtens- 
wert, dass man es für nötig hielt, die als Hochburg des Katholi- 
zismus gedachte Tniversität auch mit protestantisch-theologischer 
Literatur, um solche kann es sich nach der Angabe der Kechnung 
nur handeln, zu versehen. 

I Den Hauptteil der neugegründeten UniTersitätsbibliothek 

i machten nach der Kanfsnmme die Yon Johann Baptist Weiser 

zu Angsbnig erworbenen Bücher ans. Im Jahre 1619 wurden an 
ihn 3128 fl. 5 0 7^ ansbezahlt, 1621 die zweite und letzte Rate 
yon 8000 fi, entrichtet*). 

Die Welser waren durch ihre kostbaren Büchersammlungen 
bekannt. Der Augsbnrgcr Stadtptleger Marcus Welser, der 
sich durch seine Arljeitcn in tlcr (ieschichte, wie in der Alter- 
tumsforschung einen angesehenen Namen erworben hat, besass eine 
reichhaltige Bibliothek, die nach seinem 1614 erfolgten Tode zum 
grössten Teile seiner Vaterstadt zufiel Sein Bruder Anton, 
Propst zu Freising, Spalt und Isny, hatte sich gleichfalls zu seinen 
' gelehrten Studien eine ausgesuchte T^üstkammer des Wissens ge- 

schaffen. Auch ein zweitier Bruder, Matthäus, konnte sich zahl- 
reichen Bücherbesitzes erfreuen. 

Noch im Todesjahre des Stadtpdegers brach das ehedem so 
reiche und einflnssreiche Hans zusammen und Matthäus We^lser 

musste die folgenden sieben Jahre im Gefängnisse verbringen. 
; Sein ältester Sülm. Joiiunn Baptist, verkaufte die nach Würz- 

burg gekommenen Bücher, die der Rest der Privatbibliotliek der 
Augsburger Welser gewest^i zu sein scheinen, wenigstens belinden 
sich Werke darunter, die einstens dem Marcus Welser und 
seinem Bruder Matthäus yon den Verfassern verehrt wurden^). 

1) Kr. A. .Standbuch 289a, S. 88. 

2) V..A. Univ.-Rechnung 1 u. 3. 

^) Mezger, G. C-, Gescliirhte der vereinigten kgl. Kreis- und Ötadt- 
Bibliothek in Augsburg. Augsburg 1842. S. 13 f. 

! 4) H. e. <i. iöö, Ma. q. 12. 

I 
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Ein immerhin beträchtlicher Bruchteil dieser Wetoerbttcber ist 
in den rund 800 älteren Bänden der Bibliothek noch zu erkennen, 
welche die IiiBohrift Bibliotbecae Academicae Uerbipokoas bezw. 
Ex Biblioiheca Academioa Herbipolenn tragen und weder der 
Werdensteinsohen noch der Wengerschen Sunmltmg 
gdiören. 

Im aöhtsehnten Jabrhandert wurden zwar die ßohanknngen 
Greiffenolans durch ein eigenes EzUbrie ausgezeichnet^ 

sind unter einigen Fürstbischöfen die Zugänge der betreffenden 
Jahre durch Einpressen des fürstlichen Wappens auf dem Buch- 
deckel kenntlich gemacht, zur Unterscheidung der Bücher diente 
die dem Buchrücken aufgeklebte, aus Buchstaben und Zahlen zu- 
sammengesetzte Signatur, aber dass die Bürher gerade der Vni- 
versität Würzburg gehörten, war weder durch Stempel noch durch 
Druck oder Schrift ausdrücklich festgestellt. Ein Bedürfnis war 
ja auch weniger gegeben, da die Bibliothek in jenen Zeiten strengen 
Präsenzcharakter trug. Ausnahmen gab es allerdings. Unter den 
heutigen Bibliotheksbeständen befinden sich noch 12 Bände, denen 
nachweisbar im achtzehnten Jahrhundert EigentumsTermerk der 
Bibliothek beigeschrieben wurde. Ihre geringe Zahl, auf 1200 un- 
bezeichnete Bftnde trifft erst ein bezeichneter, bietet nur Bestätigung 
der Regel, zudem kann der Vermerk besonderen Gründen sein 
Entstehen verdanken, z. B. bei Überweisung eines Geschenkes 
oder bei dem seltenen Falle einer Entleihung nach Hause einge- 
tragen worden sein. 

Diese zwiilf Bände heben sich deutlich von etwa 1050 üunden 
älterer Literatur ab, denen der oben erwähnte Besitzvermerk der 
Bibliothek beigeschrieben ist. Bei letzteren weisen Schriftzüge und 
Tinte in das siebzehnte Jahrhundert. Zwei Hände lassen sich 
unterscheiden, von denen wieder die eine weitaus die meisten Ein- 
träge vollzog, so dass es den Anschein gewinnt, als ob der ganze 
Bestand der Bibliothek zu einer gewissen Zeit durchgängig mit 
dem Besitzvermerk der Bibliothek versehen w^orden wäre, öchon 
an sich liegt die Annahme nahe, Cs sei dies in engem Zusammen- 
hange mit der Begründung des Instituts und in der ersten Freude 
des neuen Besitzes geschehen, zumal auch mehrere Bände den er- 
klärenden Zusatz: Godefridiana tragen, einer sogar die Datierung 
1621 aufweist. Dazu kommt, dass die Bibliothek in der zweiten 
Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts, wie später auszufähren ist, 
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sich nur verschwindend geriniien ZuL'aniis erfreuen konnte, sowie 
dass sich unter den so bezeichneten Büchern gerade der frühere 
Besitz Werden Steins und Wengers und zwei den Welsern 
dedizierte Werke befinden. All diese ahgereciuipt. bleiben noch rund 
800 Bände übrig, die zum grössten Teile der Literatur des sech- 
zehnten Jahrhuaderts angehören, 164 » 20 ®i« sind in den Jahren 
lÖOO— 1615 gedruckt, ihnen schliessen sich noch 17 Bünde an, 
die in den drei folgenden Jahren die Druckerpresse verliessen. 
Nach dem Jahre 1618 ist aber keines der hier einschiägigen Werke 
eradiienea^). Dieeer Umstand findet .durch die Annahme, dass wir 
hier Teile der 1619—22 dnrch Aschhansen begründeten Bibliothek 
vor uns haben, swatHsloseErUirung^ wfthrend eine spätere Datierung 
das anffiillige plötzliche Abbrechen mit dem Jahre 1618 nnd das 
Fehlen der Literatur der folgwaden Jahrsebnte unm aufrahellen 
hätte. Endlich besitzt die Bibliothek auch nodi direkte Zeugen 
dafür, dass die Einträge schon vor der schwedischen Invasion 
vorgenommen waren, in einigen mit Bibliotiiecae Acud. Herbii)ol. 
hezeichneten, zum Teil auf Wenger und Werden st ein zurück- 
gehenden Bänden, welclie in den stürmischen Tagen des srlnvcdiscii- 
weimarischen Zwischenreichs der Universität entfremdet wurden 
und ihr erst in späterer Zeit wieder zufielen Die 800 Bände 
sind also dem Bäoherscbats der Bibliothek vor der Schwedenzeit 
susnweisen. 

Da für die Jahre 1622—32 von weiteren Erwerbungen keine 
Kunde erhalten ist, da die Bfteher Werdensteins und Wengers 
durch Exlibris beew. Inschrift herausgehoben sind, da die Bfloher 
der Wels er nach den beiden DedikationssKempkuren keine Aus- 
zeichnung trugen und da sie ohnehin den Hauptteil der neuen 
Bibliothek ausgemadit haben messen, haben wir in diesen 800 
Bänden Teile der von Johann Baptist Welse r erkauften 
Sammlung vor uns. 

Ihrer Zusammensetzung nach gehören sie zu zwei Dritteln 
der theologischen, griecliisch-nhnischen und neulateinischen Lite- 
ratur an. Historische Schriften sind in ziemlicher Zahl darunter; 
ihnen schliessen sich wenige Werke aus den juristischen, philo- 
sophischen und medizinisch-naturwisBenscbat'tlicheu Disziplinen an. 

>) Ein 1619 enehtenener Band wird nieht ndtgerMhaet, w«il er nach* 
waisbsr dnrek ein Geseheak PhiL Adol& t. Bfanabefs 1685 in 4ie BikMotbek kam. 
*) Yargl. hieau dia «atapraehendaii AoafilkniBgeii daa folgaiidaii Kapflala. 
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Letztere sind beeonders schwach yertreten. Einige Inkiiaabdn 
fSehlen »idit. Anch zwei Handflohriften des fünfzehnten Jahr- 
hunderts sind zu nennen, eine Übersetzung der Summa Johannis 

Friburgensis O. Praed. und Plautus et Persius, welch* letztere 
später in die Bibliothek des J uliu8spitals kaai und erst mit dieser 
zur Universität zurückkehrte 'j. 

Insgesamt wurden in den vier Jahren 1(319 — 1622 für die 
neue Bibliothek 10354 H. 1 15 frk. aufgewendet, wovon 
9552 fl. 5 g 7 auf Bücherkauf, 322 fl. 1 /T 25 ^ auf Trans- 
portkosten und 479 Ü. — i( 1 auf die Auslagen für Ausgestal- 
tong der Bibliothekräume treffen 

Im November 1619 kommt die erste Büchersendung Augs- 
burg an. Es sind 27 Stübiche (Fässer) im Gewichte von 151 
Zentnern. Die Fuhrleute erhalten für jeden Zentner 2 fl. Fuhr- 
lohn («B 308 fl.'3 |1> 10 ^) nnd freie Zehrang Jm ^yBanmgfurten'^ 
{5 fl. 5 ff 21 \di]. Die Bücher, 7 Fuhren, kommen zmifichst in 
die fürstliche Wsge. nnd werden von da ins KoUeginm geschafft 
(2 £. 1 fr 12 4)> Büttner die Kästen aufschlägt (5 IT 12 ^) 

nnd . 6 Knaben beim Auspacken behilflich sind (2 ff 24 Im 
November 1620 tri£Pb dann der Best des Welser-Werdenstein- 
. Kaufs in 6 Stübichen von Eichstädt ein (Unkosten 4 fl.). 

Zunächst scheinen zwei geräumige Zimmer für i>ibliotheks- 
zwecke adaptiert worden zu sein. Die Fenster dieser neuen Biblio- 
thek wurden durch sechs Drahtgitter geschützt. Die innere Ein- 
richtung bestand in dreizehn Bücherkästen, drei langen Tafeln, 
sechs grossen Pulten, zwölf „gelehnterten" Stühlen, einer langen, 
15 Schuh hohen Stiege und zwei kleineren Leitern. 

1621 wurden dann zwei weitere Gemächer zur Bibliothek hin- 
zugezogen und mit den nötigen Kästen, Tischen, Pulten versehen. 
Ln gleichen Jahre noch wurden 60 kleine und eine grosse ein- 
gefasste Tafel angeschafft und ^gemalt^. Sie werden wohl an den 
Gestellen und Tischschränken angebracht worden sein nnd den 
Bnchstaben oder die Nummer des einzehien Gefaches angegeben 
haben« Starke, beschlagene Eichentnren schlössen die Bäume sicher 
gegen aussen ab. Die Schreinerarbeiten besorgte Kaspar Mack, 
die Schlosserarbeiten Karl Braun. 

1) M. ch. f. 37 u. 155. 

'i) (Iropp teilt mit, dass bis 1632 über 20000 fl. für die Bibliothek 
ausgegebeu worden seien, bringt aber keine Belege dafür. 
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,. ; Die BibliothekBr&nme belftnden sich in detii für die HdM&le 

und Amtszimmer der Universität bestimmten Nordflügel deS'Koll^ 
ginmsbaues. Ihre Lage ist durch zwei Angaben der Rechnungen 
genauer bestimmt, nach denen sie in der Nähe des Auditoriums 
der Juristen und zwar in einem Obergeschosse Unterkunft ge- 
funden hatten^). 

Auch ein eigener Bibliothekar wird genannt, M. Georg Nie&, 
Vikar des Stifts Neumönster. £r kann allerdings auch Bibliotbekar 
des Seminars gewesen sein und als solcber gleichzeitig die erste 
Einrichtung der neuen Bibliothek überwapht und die AnfsteUung 
der Bücher Toigenommen haben. Auf keinen Fall blieb er lange 
im Amte, denn nach dem erwähnten SenatsbeechhiflBe .des Jahree 
1627 waren sich damals die ProfesBoren schlüssig« dass die Anstalt 
ZOT Pflege und NutsEbarmachung dringend eines eigenen Aufsehers 
bedürfe und beflohlosrns, dem Fürsten eine entspfechend^ Bitte 
vorzutragen. 

Die Benutzung scheint nach Art der älteren Bibliotheken da- 
durch ermöglicht worden zu sein, dass man den einzelnen Pro- 
.fessoren den Zutritft mittelst eigener Schlüssel gestattete. Die 
durch die Rechnungen belegte Anschaffung einer grösseren Anzahl 
Schlüssel zu den Bibliotheksräumen findet' wenicpitens dadurch ihre 
natürliche Erklärung. 

* Die heute noch nachweisbaren 1050 Bfinde ältesten Bücher- 
besitzes . der Bibliothek geben sicher auch nicht annähernd ein 
▼ollst&ndiges Kid von dem Umfange und der Zusammensetzung der 
Sammlung in jener Zeit. Ankaufspreis, Gewicht und Raumbedarf 
ineinander gerechnet, müssen es mindestens 5000 Bände gewesen 
sein, vermutlich waren es beträchtlich mehr. 

Am 12, Januar 1623 starb Johann Gottfried von Aschhausen, 
dessen verständiger Initiative die neue Gründung vorzugsweise zu 
danken war. Seine Verdienste um die Bücherei der Hochschule 
sind die längste Zeit über nicht entsprechend gewertet worden. 
Boen icke weiss nichts davon zu berichten. Noch 1871 teilt 
Koelliker mit, es sei nach einer mündlichen Äusserung des Obei^ 
bibliothekars Rula'nd überhaupt nicht einmal festgestellt, dass die 

t) Im Jahre 1920 mnaate dm juittisohe HOnaal der darah die Neu- 
einrichtung der Bibliothek beditigtesi Umbaoten wegen eioe neae TOre erhalten. 
1621 iet von. Seklflsaehi mr pinasem thflr ad gradaa' die Rede. 
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ünivenitit M der Bimuilime Winbuxgi dmk die Schweden 

(1631) schon eine eigene Bibliothek hatte 

Heffner befand sich auf der richtigen Fährte, als er im 
f^leichen Jahre eine kurze Skizze der Bibliotheksj^cschichte mit den 
Worten einleitete: ,Sie erhielt unter dem Nachfolger des Stifters, 
Julius, dem Fürstbischöfe Jobann Gottfried von Aschhausen, nach- 
Aveisbar durch den Ankauf eines bedeutenden Teiles der wertvollen 
Bibliothek des Augsburger Domherrn Johann Georg von "Werden- 
Stein einen ansehnlicbeD Znwadis . . *). Da die Acta Universi- 
tatis ans dem Besitze und dardi ein Geschenk Heffners an die 
UniTersität kamen, hat er sicherlich seine Behanptong auf diese 
begründet. Da er aber den Qnellennaehweis nicht beisetzte, ist 
die Mitteilung sunftefast unbeachtet geblieben. Wegele hat dann 
entmals die entscheidende Stelle der Acta ünitersitatis im Wort- 
laute wiedergegeben^), während Braun die Posten der einschlägigen 
Rechnungen im Auszuge verwertete*). 

Über die Schicksale der Bibliothek in den ersten zehn Jahren 
nach dem Tode ihres liet^riinders sind wir des Näheren nicht 
unterrichtet. Die mehrfach angeführte Notiz der Acta UniTersi- 
tatis eröffnet allerdings keine glänzende Perspektive auf eine viel- 
seitige Wirksamkeit*). Auch muss es dahingestellt bleiben, ob die 
Bitte der Professoren um Aufstellung eines eigenen Bibliothekars 
bei dem Fürsten geneigtes Gehör fand. Immerhin hat Plulipp 
Adolf Ton Ehrenberg, der Nachfolger Johann Gottfrieds Yon Asch- 
hansen, der Anstalt ein gewisses Wohlwollen entgegengebracht und 
hat, wie er dem Würzburger Kapnzinerkloeter Bfichergesohenke 
überwies, so auch den Bücherschatz der Universität durch Geschenke 
vermehrt. 

Überhaupt war der jungen Bibliothek ein ruhiges und stetiges 
Anwachsen nicht vergönnt, denn stürmische Tage harrten ihrer. 

1) Koelliker, A. v.. Zur Geschichte der medizinisoben Fdkultftt an 
üniversitÄt AVürzburg. Kektüratsrodi'. 1871. S. 9. A. 1. 

2) Heffner, Karl, Wiirzbiui: und seine Umgebung, ein bistonsch-topo- 
graphisches Handbuch . . . Hsg. 2. A. Wurzburg IbTl. Ö. 3'iö. 

3) a. a. 0. I. S. 816. 

4) a. a. 0. I. 8. 428. 

ft) Die «rhaltenm JGtMhnimgtii 4m Mariuünhea Kölligs (UnST.-Hanpt- 
nehmiiigan) ana den Jahren 1628» 1684, 1628, 1680 veneidniea andrtteklkii, 
daaa keine BOdieiktafe Ahr die nene fifbUolliek gemaoht wnrdeii. 
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SdiOB irnfceto j* in dautsclien Gawen der KiUs§, d«r mma§B Sahm 
später seine Greuel amA in das Fiankfmlnd «nd leine Hntpir- 
Btadt Wflrzbnig tragen sollte« 



Drittes KapiteL 

Schicksale der Bibfiothek während des schwedisch- 
weimarischen hiterregnums. 

Am 15. Oktober 1631 dffiiete WÜrzbni^ dem siegreich tot* 
dringenden Schwedenkönig die Tore. Am 18. Oktober nahm Gustav 
Adolf den Marienberg mit stürmender Hand. Kostbarkeiten aller 
Art, darunter wertvolle literarische , die man zum Teile erst anf 

das feste Schloss geflüchtet hatte, wurden die Beute des Siegers. 

Professoren und Studenten hatten beim Herannahen der Feinde 
die Stadt verhissen, die Universität war verödet und blieb es auch 
während der ganzen Dauer der schwedischen Okkupation und des 
anschhessenden weimarischen Interregnums, obwohl der Gedanke 
an ihre Wiederbelebung — w-enn auch in veränderter Gestalt — 
von den neuen Machthabem ernstiicii ins Auge gefaast war und 
niemals ganz aufgegeben wurde. 

Die Schlacht bei Nördlingen setzte der Regierung Bernhards 
von Weimar ein rasches Ziel. Am 14. Oktober 1634 wurde 
Würzburg von den kaiserlichen Truppen besetzt, am 23. Dezember 
hielt Fürstbischof Franz von Hatzfeld seinen Einzog in die wieder- 
gewonnene Stadt. „Das alte Würzbnrg trat wieder in Wirkeam- 
keit, was dazwischen lag, war wie eine wesenlose Lnfterscheinung 
verschwanden. Im Herbste 1636 konnte anch die UniTersität 
ihre Tätigkeit wieder aufnehmen. 

Über die Schicksale der Bibliothek in diesen Jahren kriege- 
rischer Wirren fehlen authentische Aufzeichnungen. Wurde sie 
beim Anmärsche des Feindes dem vermeintlich sicheren ^>Lhutze 
des Marienbergs anvertraut und teilte so das Geschick des Uni- 
versitäts-Archivs, (las bei der Erstürmung des Schlosses zugrunde 
gingV^) Oder blieb sie im verlasseneu Universitätsgebäude zurück 

1) y.-A. UniT.-Beolmimg 5. 
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imd wurde iso erhalten, neUeicht AlinehtUch gescbont für die 
Zwecke der neu zn errichtenden Hochechnle? 

In der Stadt erhielt sich die Tradition, die Bibliothek sei 
gemeinsam mit der kostbaren Hof bibliothek Jnlins Echters nach 
Schweden gewandert So berichtet Gropp^):* ;,Der Unifersität 
allda gehabte treffliche Bibliothek, welche fiber 20000 fl. gekostet, 
ist anfänglich annotirt, hernach hinweg und, wie man insgemein 
davon geredt, neben der Echterischen, in Fürstlich Bambergischen 
Hof noch übergebliebenen kostbahren Bibliothek in Schweden ge- 
führt worden." 

Zwar die Schenkungsurkunde Gustav Adolfs, datiert Würtz- 
burg den 6. November 1631, sagt ausdrücklich*): „Wir Gustav 
Adolph . . . thun hiemit kund, dass Wir aus sonderlicher, gnaedig- 
ster Neigung, unserer Academie Ujisal, die allhie aufm Schloss 
vorhandene Bibliothek mit aller Zubehör, wie das Nahmen haben 
mag, gnaedigst geschenket, und zu deren Behuf unserm Hof- 
Prediger Magister Johan, solche zn registriren und darauf obacht 
zu haben, gnaedigst anbefohlen . . woraus klar herrorgeht, dass 
es sich hier nur um die Schlossbibliothek handelt Auch bestätigt 
dies zehn Jahre nach der Katastrophe Johann Baaz") mit den 
Worten: ^. .. In Franponia ex Arce Herbipolensi fnit Bibliotheca 
Episcopi et Ducis ibidem. . . . Hanc rex sibi reservarit capta arce. 
... Totam' hanc Bibliothecam rex noster TJpsaliam ablegavit ...^ 

Verfolgen wir die vielerörterte Frage zunächst historisch! 
Völlige Aufklärung schien nach dem Versagen der einheimischen 
Quellen die Erkundigung an Ort und Stelle, wohin die Beute ge- 
schaft't sein sollte, zu versprechen, und so schlug denn auch die 
Universität Würzburg diesen Weg ein, als sie in der ersU ii Hälfte 
des vertlossenen Jahrhunderts der Sache mit Energie und Ausdauer 
näher ti-at. Es handelte sich aber dabei nicht bloss um eine 
historische Untersuchung, sondern man glaubte zugleich auf Grund 
der längst verjährten Bestimmungen des westfälischen Friedens ein 
Hecht auf Kückgabe des Verlorenen feststellen zu können. 

1) WirtsbnrgiselM Oliroiiiek I. 452. 

>) Anonymi m Bibliotheeae Upsaleraw JoBtoriani . . . strioturae. TI|waliM 
1746 (Verf. Andr. Norrelius). S. 6 f., abgedruckt bei: Leitschuh, F., 
Zur neschichte des Bttoberraubeft der Schweden in Wünbarg (G. f. B. 13> 

1Ö96 S. 104 ff.). 

•)) Invontarium Sueco-Uothorum . . . Lincopiae 1642. S. 684. Vergl. 
L e i t s c Ii u h a. a. 0. 
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Did Verhandlniigen , die v6d 1838 bis 1827 nnd dann wieder 
Ton 1842 bis 1847 andauerten, haben eine ansfftbrliche Darstellung 
nach den Originalakten der Universität -^) gefonden in der Abhand- 
lung des k. Universitate-Sekretärs Seufferth: ;,Die Reklamation 
der im dreissigjährigen Kriege nach Schweden entf&hrten Bücher 
und anderer Literalien der Julius-Maximilians- Universität Würz- 
burg aktenmässig dargestellt"^). 

Die erste Anregung kam im Januar 1823 bei der bevor- 
stehenden Vermählung des Kronprinzen Oskar von Schweden mit 
der herzoglichen PrinzMsin von' Leuchtenberg Josephine Maxi- 
miliane Eugenie und zwar gab sie der damalige k. b. Archiv- 
beamte Johann Samuel Kluber, dessen begeistertes Interesse för 
die Rückgewinnung der entführten Schätze ein nachhaltiges war 
und sich m mehreren Abhandlungen in Druck und Schrift und 
zahlreichen brieflichen Anfragen, Mitteilungen und Anregungen 
äusserte"). Die Verhandlungen stockten 1827 auf die Nachricht 
des schwedischen Geschäftsträgers, Herrn von Wahrendorff, hin, 
dass gar keine alten Maiiiiskrii)te oder bayerische Original-Akten 
in den Bibliotheken Schwedens vorhaiKieii seien. Nach fünfzehn- 
jähriger Unterbrechung kam die Sache 1S42 wieder in Fluss. In 
den folgenden Jahren wurden dann durch die Vermittelung des 
apostolischen Vikars, Herrn von Studach, die schwedischen Archive 
und Bibliotheken nach fränkischen Literalien durchsucht, aber 
auch jetzt ergab sich im wesentlichen ein negatives Resultat. Es 
konnte lediii^ich festgestellt werden, dass sich in der Universitäts- 
bibliothek Upsaia mehrere Hundert Bücher befänden, |,sämtlich 
wohl konditioniert und rornen auf dem Schilde mit Titel versehen, 
nebst den Worten: Julius Episcopus Wirceburgensis et Franooniae 
örientaHs duz in goldenen Buchstaben und die meisten fiberdies 
auf dem Deckel mit dem fürstbischöflichen Wappen in Farben 
geziert^ Ein Verzeichnis dieser Bücher, auf das der akademische 

1) 8. A. yil. i, 4» 5 (vargl a. U.*B. Fmc. 85). 
<) A. h. V. X. 1850. Heft 2 o. a. 8. 206-268. 

.<} Dr. J. Sam. Klftber, k. Arohirrftt zn MflneheB, war geboren am 
29. Aagoat 1776 tu Wehrda bei Fnldap studierte zu Erlangen Joritprodenz, 

widmete sich sodann dem Aichivdienste und lebiie inleÜBt-in Krlangen im Bube- 
Stande. Dort starb er im August 1842. 

4) Aus einem Briefe von Stodachs rem Jabre 1842, abgedruckt bei 
Senffert a. a. 0. S. 250. 

1 
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Senat damals glaubte verzichten zu können, fertigte Pius Witt- 
mann auf einer Forschungsreise im Sommer 1890 und veröffent- 
lichte es unter dem Titel: „Würzburger Bücher in der k. schwedi- 
schen Universitätsbibliothek zu Upsala" In der kurzen Vor- 
rede glaubt er auf das Bestimi^teste versichern zu können, dass 
bftTeriache Urkunden und Literalien in Schweden nicht mehr hinter« 
liegen, dass dagegen der grösste Teil der ehemaligen Würzburger 
UniT'Orsitäta-BibHothek unter den Bestanden der Carolina 
rediviva zerstreut zu Upsala noch vorbanden sei. Ein Beweis 
' für die Bebauptnng, dass diese Büdier einstens gerade der Uni- 
yersit&tsbibliothek zugebörtan, wird jedoch nicht erbradit, nioht 
einmal Torsncht, abgesehen von der einzigen Nummer 192: Eusebius 
Gaesarieosis , Ghronioon. Yenetiis 148S. 4^, die den Yormerk 
trägt: Bibliothecae academiae Herbipolensis. Mit Recht bezweifelte 
daher Oberbibliothekur Kerler die Richtigkeit der beweislosen 
Behauptung'). In seiner Entgegnung^) machte Wittmann als 
Begründung seiner Hypotiiese namhaft: Sämtliche Werke, in weisses 
Leder gebunden, stellen sich als Teile einer ehemals zusammen- 
gehörigen Bücherei dar. Fast alle Bände haben eingepresst das 
Wappen und die Anfangsbuchstaben des F. B. Julius, gehören 
daher entweder zur Hof- oder Tlniversitäts-Bibliothek. Letzterer 
sind sie wohl zuzuweisen ^ weil die Uofbibliothek 1600 grössten- 
teils yerbrannte, femer durch ihren Inhalt,, da die Bücher dem 
Wissensgebiete sSmtlicher Fakultäten entnonunen sind, endtich 
nach der Tradition zu Upsala. 

Da die Bftoher beim Brande der Hof hibliothek sich in einem 
vom Feuer nicht ergriffenen Lokale befinden konnten, da die 
Sammlung so überwiegend theologische und juristische Werke ent- 
hält, dass sie auch nicht für die Zwecke der bescheidensten Uni- 
versitätsstudien bestimmt sein konnte, da endlich Wiegele bei 
den umfangreichen Vorarbeiten zu seiner Universitätsgeschichte 
nicht den geringsten Hinweis auf eine Universitätsbibliotlieks- 
gründung durch Julius gefunden, wies Kerler auch hiernach noch 
die Aufstellungen Wittmanns zurück*), zumal der Oberbiblio- 
thekar von Upsala in einem Briefe vom 27. IL 1891 wklärte, 

ij A. h. V. U. 1891. S. 111--161. 
s) Neue Wfinbnrgtr ZdtuDg 1891. Nr. 95. 
8) Haue WOnhargtr Zeitung 1891. Nr. 109. 
4) ibid. 
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sich nicht erinnern zu können, dass in den ans der fürsÜichen 
Bibliothek stammenden Büchern die Zugehörigkeit zur Universir 
t&tsbibliothek vermerkt sei. Allerdings fügte er vorsichtig bei: 
j^Natürlich ist es möglich, dass sich in einigen eine solche Anno- 
tation vorfindet**). 

Das Jahr 1895 brachte noch ein Rückzugsgefecht Witt- 
raanns. der erklärte: „es lag mir nur daran zu konstatieren, 
welche und wie viele Würzburger Bücher noch vorhanden 
seien^ und meinte, man habe es hier vielleicht trotz Wegele mit| 
einer gemeinsamen Hof- und Universitätsbibliothek zu tun*). 

Angeregt durch dieses Wiederaufleben der alten Kontroverse, 
untomahm es F. Leit schuh, die Frage einer erneuten Prüfung 
zu unterziehen durch seine Studie: ;,Zur Geselchte des Bücher- 
raubes der Schweden in Würzburg ^ ^) , in welcher er sieh jedoch 

nicht auf die zu IJpsala bewahrten Werke beschränkt, sondern 

die wechselvollen Schicksale des durch die schwedischen Eroberer 
zerstreuten Würzburger Bücherschatzes auch sonsthin verfolgt. 
Für Upsala hält er es schon durch den Wortlaut der Sclienkungs- 
uikimde Gustav Adolfs und den zitierten Bericht von Baaz für 
oiitscliieden . (hiss es sich hier nur um die Hof- bezw. Schloss- 
bibliothek handeln kann, und geht weiter auf die durch Witt- 
mann-Kerl er angeregten strittigen Punkte nicht ein. 

Was diese betrifft, so dürfte zunftchst der von beiden Seiten 
versuchte Schluss aus der gegenwärtigen Zusammensetzung auf 
die ehemalige Bestimmung nicht angängig sein. Denn wir haben 

1) U. B. Fase. 85. 

s) Nene Wttnbinger Zeitung 1895. Nr. 281, 284» 266. — Im tinigeii he- 
stritt "W. noeh, dass von Studach aeinen Bericht auf Autopsie gegründet 

habe. Studach schreibt zwar Stockholm 1852. II. 13. (U.B. Fase. 85): „be- 
treffend die , Würzburger Bücher" in der üniversitäts-Bibliothok zu Upsala, 
die ich vertlossenen September während eines Besuches dor Hihliotliek in Ge- 
sellschaft des Prof. hist. in Brünn, Dr. Dudik, wiedt^r ixesehen, berichtige 
ich, dass sie sämtlich der Bibliothek des Fürstbischofs Julius angehört haben.* 
Die erste Mitteilung Studachs aber (ibid., vergl. auch Seuf fert a. a. O.S.250) 
war folgendermassen eingeleitet: .Seit ein paar Tagen habe ich einen Brief 
anaüpsala, an eine hoehgestellte Person geriefatet, in meinen Ufinden, der 
nnter anderem folgendes enthält: ,Die gedruckten Bficher, von denen 
wir (die Universitäts-Bibliothek an Upsala) mefarece Hunderte besitsen, simt- 
lich wohl konditioniert usw." 

8) C. f. ß. XIII. im. S. 104 ff. 

8 
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iiier keineswegs die ganae Bibliothek in miYeraelirtem Zustande 
▼or uns, sondern zweifUaolme nnr ein Brndistück der Bente; 

namentlich das Fehlen der klassischen Autoren ist nicht auff&llig, 
da nachweisbar für Kitiiigiii Christina Bestandteih; der ^Sammlung 
ausgeschieden wurden M. Im übrigen aber wird die Tatsache, 
dass die in Upsala befindlichen Hücher ehedem der Schloss- nicht 
der Universitäts-Bibliothek gehörten, heute nicht mehr bezweifelt 
werden. Der oben wiedergegebene Wortlaut der Schenkungsurkunde, 
^das fast gleichzeitige Zeugnis von Baaz, die Deckelpressnngen und 
Inschriften der Bücher selbst sprechen dafür. Der grosse Brand 
Yom 29. März 1600 legte ja auch nur den nördlichen Teil 
des Sehlosses nebst der Kirche in Asche, während gerade der 
Sttdlieke, Tom Fener Tersdhonte Teil nach der erhaltenen In- 
schrift 'kurze Zeit Torher von Julius ^.ad Hibemandum et Biblio- 
thecam construendam'^ erbaut worden war*). Zudem hätte ja 
«ich der tatkräftige Fürst in den fast zwei Dezennien seinor 
Regierung, die ihm nach der Brandkatastrophe noch vergönnt 
waren , das Verlorene längst wieder erneuern bezw. ergänzen 
kömien. Von einer vermächtnisweisen oder sonstwie vollzogenen 
t'berweisung der Ilolbihliothek an die T'iiiversität ist nirgends 
etwas überliefert, im Gegenteile der l^oitbestand bis zur schwedi- 
schen Invasion gerade durch die Berichte über die Erstürmung 
des Marienbergs und die folgenden Ereignisse erwiesen. Was 
endlich die von Witt mann ins Feld geführte Tradition zu 
Upsala anlangt, so berichten die alteren Geschichtsschreiber der 
dortigen Bibliothek nichts Spezielles und auch die neueste Bear- 
beitung beschränkt sich darauf, von der Angliederung der „bisko- 
pliga biblioteket.i Würzbuxg^ zu reden'). 

1) Dm YerrnkBift Witt man na fthrl 748 Werke in jSOO Bladen ae» 

davon gehören 258 zar theologischen, 157 zur jaristischen, 134 zar mediuni- 
sehen, 84 zur historischen Literatur. Der Rest verteilt sich auf verschiedene 
Oebiote. Der Zeit nach entstammen die Werke ftberwiegend der sweilen 
Hälfte des 16. Jahrhunderte. 

'-) Loefen, Walthor v., Die F«'ste Marienherg und ihre Baudenkmale. 
Würzburg 1896. Ö. 27 Ü. — Cbrist. Marianus, der Umfang und Gehalt der 
fiammlong 1604 anaftkulieh aohildert, weisa Ton grossen, bei dem Brande er- 
littenen Yerinalen der Bibliothek niekta an beriditen. (Mariaana, Christ, 
Ineaenia et Trieennalia Jnliana . . . Wiroeb. 1004. 8. 46 IT.) 

3) Annerstedt, Claes, Upaala nniTeraitetsbiblioteka hiatoria intill Ar 
1702. StockhoUn 1894. 8. 13. 
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Aueh an da» BibtioÜielc dar Oomkirohe zu Strengnfie^) kamen 
Stficke der Würzburger Beute. Dr. Johannes Matthiae, seit 
1648 Bischof daselbst, ehemak Lehrer der Königin Ghrirtina, er- 
wirkte TOD ihr einen Teil der geraubten Weike als Geschenk ftr 

seine Domkirche und mehrte diese Gabe durch mehr als 200 Bände 
aus seiner eigenen Sammlung, die er wohl auch der Königin zu 
verdanken hatte Heinrich Aminson gibt im Supplement zu 
seiner Beschreibung der Bibliothek ein Verzeichnis der durch Dr. 
Matthiae zugekommenen Bestände, worunter sich zehn Werke 
fränkischer Provenienz befinden. Zwei davon, der Bibliothek Julius 
Echters zugehörig, können nach den vorliergehenden Ausführungen 
hier übergangen werden. Sechs weitere aber sind ausdrücklich 
als ehemaliges Eigentum der Würzburger Universitäts-Biblioihek 
bezeichnet^), nämlich 

1. Joannis Galuini Commentarii In omnes Pauli Apostolt' 
Epistolas atque etiam in Epistolam ad Hebraeos. A4jnnximnt 
Eiusdem Anthoris I^istohw Canonicas . . . Genenae 1580. In 
ßxmte numu acripium est: Ex bibl. Aoad. Herbip; (F. 74.) 

2. Flores Historiarnm Per Maiihaeom Westmonastanensem 
coUecti: Praedpue de Bebra Britanniois : Ab exordio mnndi naqne 
ad annnm domini MGOGVIL Et Ghronicon Ex Gluronicis, Ab Initio 
Mundi Usque Ad annum Domini MCXVIII. deductum: Auetore 
Florentiü Wigorniensi monacho. Cui accessit Continuatio Usque Ad 
Annum Christi MCXLI per quendam eiusdem coenobii eruditum. 
Francofurti. lüül. In fronte manu scriptum est: Bibüothecae Aca- 
demicae Herbipolensis. (F. 76.) 

3. Manuale Pastorum. Sacroruni Canonum auctoritatibus, 
Patrum sententij.s. et sanctorura episcoporum exemplis refertum . . . 
Auetore Marco Antonio Genuense Neapolitano. Komas. 1606. 

In fronte matm 9en^p^im est: Bibliothecae Accademicae Herbi« 
polensis. (Q. 27.) 

4. luonis Episcopi Gamotensis Epistolae. Eiusdem Ghronicon 
De Regibra Franoonun. Parisüs. 1585. 

1) Aminson, H., BiUiothecft templi eaÜliedralit Strengoesen^ . . . 
deacripta. Stockholmiae 1863. Supplementum ib. eod. a. — Rulaad, A., Die 
Bibliothek der Domkirche in Strengnäa. = 8er. 26. 1865. S. 28d £L 

5J) Aminson a. a. O. praef. IV. 

siAminsona. a.0. Sppl. p. LXXVUI. XCVIU. XCIX. sq. CXI. 

CXXXVIIl. CLV. 

8* 
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In fronte manu ser^tium est: BiblioÜhecae Academicae Herbi- 
polensis. (Q. 7.) 

5. Veteram Scriptornm. Qui Caesarnm Et Imperatoram Geiv 
manicoram Res Per Aliquot Secnla Gestas, Ltteris Maadanmt, 

Tomiis umis. Ex bibliotbeca Justi Benberi . . . Francofurti. 1584. 

JJibl. Ac;ir|. Merhipol. (F. 96.) 

6. Annales Witicliindi Monachi Corbeiensis, Familiae Bene- 
dictinae: Editi De Fide Codicis manuscrijdi. et e i)Tiblicato exem- 
plari alicubi aiicti. Addita est breiiis appendix de familia et rebus 
gestis Palatinorum Saxoniae, e Cbronioo Grozecensi. Item Historia 
Henrici Leonis, Diicis Saxoniae et Banariae, excerpta de Aimalibus 
Helmoldi, Arnoldi, et Saxonia Krancij. Studio et opera fieineri 
Reineccii Steinbemii. Francofurti. 1677. 

Acad. Herbipol. (F. 96.) 

Wittmann ^) ffihrt diese secbs Werke am Scblusse seines 
Bficberyerzeicbnisses , nadi einer Mitteilung des dortigen Biblio- 
thekars Isak Fehr, wieder auf, sie scheinen also bei der grossen 

Brandkatastropbe des Jahres 1864 erhalten geblieben zu sein. 
Der angegebene Eigentumsvermerk ist der an der Würzburger 
Universitätsbibliothek in den älteren Zeiten übliche, somit ist 
wohl klar, dass die seclis Bücher einstens ihr gehörten. A. Iluland, 
der offenbar eine Wegfülirung oder auch nur Beraubung der Uni- 
versitätsbibliothek durch die Schweden nicht annehmen zu dürfen 
glaubt, vermutet^) einen zweimaligen Besitz Wechsel: die Bücher 
kommen zuerst in die Bibliothek des Bischofs Julius , also in die 
ehemalige Schlossbibliothek, und wandern dann mit dieser nach 
Norden. Unter Beschränkung auf die Jahre 1619 — 1631 mag die 
Möglichkeit gerne zugegeben werden, dass Werke der Universitllts- 
bibliothek leihweise htd das Schloss kommen konnten und dann 
das Schicksal der dortigen Bücher teilten. 

Nach Leitschuh darf man sich durch den Eintrag nicht 

zu der Annahme verführen lassen, als stammten einzelne der 

Bücher aus der Universitätsbibliothek; es könnte hier vielmehr 
nur vun der Jesuitenbibliothek die Bede sein, da an diese etwa 
GOUU Bände der fortgeführten Beute wieder zurückgegeben wurden. 

1) a. a. 0. 8. 101. 

2) a. u. 0. 201. 
S) a. a. 0. S. 107. 
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Dass diese Begründung überzeugend sei, lässt sicli nicht be- 
haupten. Gerade die Jesuitenbücher konnten ja wieder erbeutet 
sein oder ihre Bibliotliek am gründlichsten gei)Hmdert, was alles 
eine Bevorzugung der frommen Väter erklären würde. Durchaus 
aber schliesst diese die Möglichkeit der Plünderung anderer Bücher- 
schätze nicht aus. Überdies haben die Jesuiten, mochten sie auch 
noch so nahe mit der Universität verbunden sein, ihre Bücher nie 
als Eigentum der Akademie bezeichnet, sondern mit j,Coliegii 
Societatis Jesu Herbip.^ oder ähnlich signiert 

Der Biicherbesitz von Strengnäs gibt den Beweis, dass nicht 
alle ans Würzborg entführten Bächer, trots des aosdrocklichen 
Schen k nn g sbriefe GnstaT Adolfs nidit einmal die ganze Hofbiblio- 
thek nach Upsala kam. Sie erreichte ja erst nach fünf Jahren 
ihren Bestimmungsort in verstämmelter Form. Ein Teil war für 
Königin Christinas Privatbibliothek genommen worden, manches 
in andere Hände geraten \). 

Königin Christina nahm bei ihrer Abdankung im Jahre 1654 
ihre Bibliothek ins Ausland mit. Nach ihrem Tode kam diese 
reiche Sammlung von Büchern und Handschriften an die Familie 
Ottoboni und durch Alexander VIII. 1681) an die N'aticana. Ein 
Katalog wird in der k. Bibliothek za Stockhohn bewahrt. £r ist 
nach 1649 vert'asst und umfasst zwei Foliobände, von denen der 
eine die Handschriften (1208 Nummern) enthält. B. D u d i k gibt 
in seinen ^^Forschangen in Schweden für Mährens Geschichte, 
Brünn 1852'' Auszüge daraus. Mit einiger Sicherheit lasst sich 
nnr eine einzige Handschrift f&r Würzbnrg in Anspmoh nehmen: 
jyDer Bischöfe za WQrzburg Beschreibong von dem erstin St Kilian 
an, auf Laurenz den ßlsUn^^. 

Ghristina selbst Terschenkte manche der ihr gehörigen Bflcher 
an befreundete Gelehrte und öffentliche Anstalten Schwedens, gar 
manche wurden ihr entwendet. Andere Werke kamen ins Land 
als Beute der heimkehrenden (irneralc Wie viele von diesen 
Büchern aus Würzburg entstammten und was ihr lerneres Schick- 
sal gewesen, lässt sich niemals wieder vollständig und mit biclier- 

1) An Herste dt, Claes, a. a. 0. S. 13: . . Fem ur akullo duck ioitlytu, 
innan det n&dde sin urepraogliga beatämmeUeort, och d& i ett stympadt skick, 
i 4et on del deaeftrinun afiSndnU» fBr drottniog KrwthiM eget bibUotak ooh 
Wtna itekilligt konunit *tt stuioft i sndr« bSoder . . .* 

t) Dratteh« Werk» in Folio, 2 8. 87. 
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beit festitellen : Saas aber ftnok solche damnter waren, mag ansser 

den angeführten von Strengnäs noch folgendes Beispiel beweisen. 

Unterm 25. Dezember 1750*) berichtete der kaiserliche Resi- 
dent C. T. V. Antivari aus Stockholm an Fürstbischof Karl Philipp 
von GreifFenclau, dass er auf der dortisren Bücherauktion die \Verke 
des Clempns Romanus habe einkunt'en lassen, die sich durch 
Deckelpressung und eigenhändigen Eintrag des Fürsten als einstiges 
£igentum Julius Echters herausstellten. Karl Philipp nahm die 
angebotene Bäckeendung dankend an^). 

' Dass gar manche der im Kriegegetümm^ zefstrenten Bücher 
Dentsdilaiid gar nicht Yerlietsen, sondern sich unter den j^theils 
dktraliirten, Terzogenen und sentrenten, theik TemsMnen, theils 
zerstümpeUen, Üieils anch gar entwendeten vnd verloren irordenen'^ 
Akten, Urkunden, Böchem n. dergl. befanden, ▼on dmen eine 
spätere fBrstbisoböflioheVerordnnng spricht, ist nach Lage der Sache 
klar. Um nur ein Beispiel anzuführen : ein Band der bischllflioheai 
Schlossbibliothek befindet sich heute in der k. Bibliothek zu Bam- 
berg*). Allerdings ist hier Vorsicht geboten, da die Würzburger 
Bibliotheken auch nach dem schwedisch-weimarischen Interregnum 
noch Verluste erlitten. So wies Hdf. Ehwald*) darauf hin, dass 
die Gothaer Bibliothek einen Band besitzt, der nach dem einge- 
klebten Exlibris zu den dem JcsuitenkoUege nach der Schlacht 
TOn Nördlingen zurückgegebenen Büchern gehört. 

Die Bibliothek zu Gotha spielt in der Frage überhaupt eine 
gewisse Bolle, da, während Emst II. für seinen Bruder Bernhard 
die Regierong in Franken führte, wertroUes titerarische» Besitztum 
ans den Wüneborger Bibliotheken nach Sachsen gewandert sein 
soll. Demgegenüber hat Rdf. Ehwald neuerdings konstatiert^), 
dass sich in Gotha im ganzen nur zehn oder elf Wfirzbniger 
Bücher, laater Papierhandschriften, befinden, nnd dass an Brnst 
weder ans der Schloss-, noch aus der Universitätsbibliothek, noch 
sonst einer Würzburger etwas gekommen ist. Ein Verzeichnis 
dieser ;,W'ürzburgi8chen Handschriften in der Bibliothek zu Gotba'^ 



1) U. B. Fase. 35. 
«) ibid. 

s) LeitBebah a. 0. 8. 110. 

«) Ehwald, Rdf, Gwohichte der Gothaer BibUoth«k. = C. f. B. 18. 1901. 
8. 484 hier S. 460. 

ft. a. O. 8. 440. 
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hat schon Reu 88^) gegeben; von den dort aafgeföhrten Werkel» 
sind hazwisohen (1883) zwei: das Album alnmiHiiiis nobilis Jnliant 
Wörzebnrgid nnd die Bfatricala seminarii Wiirzebargici dem k. b. 
StaatsarchiTe snrftckerstattet worden. Ans Privatbesitz allerdings^ 
hat Emst in Würzburg Bädier erworben, so namentlich zahhreiche 
dem A. Kahl gehörige, der vielleteht mit einem der Banmeister ^ 
des l niversitätsbaiies identisch ist. 

Die allzeit geschiiftsklugen Engländer wussten sich gleichfalls 
die günstigen Konjunkturen zunutze zu machen, so kamen Würz- 
burger Bücher nach Oxford und London. 

Die Geschichte der Bodleiana weiss von grossartigen Schen- 
kungen des Erzbischofs Laud zu erzählen, deren erste, vom 22. 
Mai 1635, der Bibliothek fast ÖOO Nummern zubrachte, untir 
denen sich 46 lateinische Manuskripte aus Würzburg befanden^). 

Der Katalog der Codices MSS. Laudiani^) Terzeichnet zahl- 
reiche Handschriften deutscher Provenienz, namentlich ans dem 
CSstercienserkioster S. Maria in Eberbach, sowie der Karthause 
auf dem Michaelsberg bei Mainz. Er ISsst auch den grössten Teil 
der erwähnten Würzburger Werke erkennen: 28 Handschriften 
und das Reysersche Missale^). 19 Pergamentcodices theologischen 
Inhalts entstammen der Dombibliothek über die Hälfte davon 

1) A. h. V. VII. Heft 2. S. 178 flf. 

2) D. 1685—1640. The Register for these years presents a connected 
series of benefactions on the part of Archbishop Laud. On May 22, 1635, he 
sent to the Librai-y the first instalment of his magniiicent gifts of MSS. which 
consisted of 462 volumes and five rolls. Among these were 46 Latin MSS.^ 

Collegio HeriMpolensi (WOrtsbarg) in Oenuaoia mnnpti A. D. 1681, com 
Snecomm Begis «xereitns per oiiiTMsam fera Gennao{am gnunanntnr'. . . . 
One of the Wlirtsbnrg lioeks reeened firom the Swediih nokäiaj w a magnifioent 
Ifiasal printed on vellun by Jeorius Ryser in 1481, wühUInminated Initials . . .* 
(Macrny. W. Dann, annals of the Bodieian libraiy, Oxford. London, Oxford,, 
and Cambridge 1SG8 S. 61 u. 65.) 

3) Catrtlogi codicum nuimiscriptorum bibliothecae Bodleiurmo II. 1 couf. 
EL 0. Cüxe. Oxonii 1858. Codices MSS. Laudiani latini et miscellanei, 

4) Vergl. hierzu Zangemeister, C, Bericht über die im Auftrage der 
KirdiettTiter-Kommiadon untememmene Dorehfonehung der BiUiotbeken Eng- 
landa. ^ Wiener Sitsnngaberiehte, pUl^biat. KI^ 84. 1877. 8. 486-584. 

6) a. a. 0. Codices Landiani Utini 41, 42, 92, 96, 101, 102 (?), 115. Cod» 
Miacell. 92, 120 (?), 124, 126, 135, 139, 256, 271, 275, 284 (?), 418, 580. Der 
grösste Teil der Dombibl., der fast ein Jahrhundert auf dorn Boden der Dotn- 
kirche verborgen und vergeBsen gcrnht hatte, wurde bekanntlich im Jahre 1717 
durch einen glücklichen Zufall wieder gefunden. 
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werden dem IX/X. Jhrdt. zui^escbrieben. Das Kollegiatstilt Haug 
steuert einen Pergamentcodex *) , das Jesuitenkollegium sieben 
Papierhandschriften des ausgehenden 16. und beginnenden 17. Jahr- 
hunderts bei'), darunter die Kopie der Gründungsurkunde des 
Kollegs yom 19. Mai 1568 und Orationes in ooUegio Herbipolensi 
annuatim habitae de rebus ibidem gestis ab anno fundationis ejus 
scilioet A. D. 1568, ad annum 1619 ind. Eine Handschrift end- 
lich gehörte ehedem der Universitätsbibliothek zu'): 

Codex membr., in folio, ft". 142, sec. XV., quondam bibiio- 
thecae Academiae Herbipülensis. 

1. Kalendarium sec. nsnm Ord. Minorum ad ecd. HerbipoL 
aptatum fol. 1. * 

2. Martyrologium per anni circulum, praecipue ex Usuardo 
mona^o confectum. fol. 8. 

Tit. 1 „De prologis diversis super opus Martyrologii 

per quos apparet, quantam diligentiam sancti et antiqui 
ad compilacionem hujus opusculi habeant." 
Inci)). „Xotandum, quod licet multi operaiu dederint ad 
compilaiidum". 
Sequuntur 

a) Cbromatii et Heliodori epistola ad S. Hieronymum, 
com responso. fol. 8. 

b) Praefatio, quae in pluribus libris ascribitnr Bedae 
snper opere Martyrologii, plnres autem ipsam ex- 
cerptam ex libris beati Augustini. fol. 9b. 

c) Epistola seu Praefatio TJsuardi monachi ad Garolnm 
regem super opere Martyrologii. fol. 10. 

d) De arte invenieiidi, qualiter sit jn'oiiunciaiida luna 
qualibet die secuiidiim numerum supr;i posiluiii singulis 
litteris in niartyrologio, et ubi singulis aunis littera 
mutetur. fol. 11. 

Noch ein anderes englisches Institut besitzt Manuskripte Würz- 
burger Proyenienz, das britische Museum. Sie kamen dahin aus 
dem Eigentum des unermüdlichen und opferwilligen Sammlers, 



1) a. a. 0. Cod. Lat 100. 

9) a. a. 0. Cod. Miscell. 27, 29, 835, 839, 341, 688.. 744. 
8) a. a. 0. Cod. Miscell. 425. 
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Thomas Howard, Barl of AnindeP), der sie, auf einer diplomati- 
schen Mission an Kaiser Ferdinand II. begriffen, wahrend eines 
vorObergehenden Anfanthalts in Wfirzbnrg im Mai 1636 erwarb. 
W. B. T. Kally verzeichnete einige bibliographische Notizen fiber 
die in Betradht kommenden Handschriften^. Alten Besitz der 
Universität haben wir nicht vor uns. 

Schliesslich birgt die Würzburger Bibliothek in sich 
selbst noch Material für die Tatsache ihrer Beraubung in 
jenen stürmischen Tagen. Verschiedene Werdensteinb&nde 
waren nach dem grossen Kriege in anderen Besitz übergegangen 
und kamen erst im 18. bezw. 19. Jahrhundert mit den Bächern 
des Hauger-Deohanten Braun, der Jesuiten, des Klosters Schwarzach, 
des Jnlinsspitals an die üniversität zurftck. Datiert sind zwei 
der Wengerschen Bibliothek entstammende Bände"), die schon 
im Jahre 1683 in Händen Privater erscheinen. Besonders lehr- 
reich ist ein auf dem Titelblatte ebenfalls mit Bibliothecae 
Academicae Herbipolensis ausgezeichnetes Werk, Joach. Dn-Bellay, 
Lea iMmvres fran^ises. Paris 1574, das auf der Innenseite des 
Vorderdeckels die Notiz enthält: Ilic liber donatus F. Georgio 
Kflltr Horbip. Ord. Praem. Mon. Cell. prof. in exilio Saxo- 
Suedicü, cum curam pastoralem perageret in Bühler ad Münster*) 
1634. Bestituatur siio tempore. l)arnnter sclirieb der fromme 
Ordensmanu oÜ'enbar unter dem irischen Eindrucke jener Schreckens- 
tage: 

Mors venit, est ratio reddenda, praemia danda; 
Poena Inenda atrox; ah homo disce mori. 

Der gute Vorsatz der Rückgabe kam aber nicht zur Aus- 
führung, vielmehr wurde in späterer Zeit der Besitzvermerk der 

Universitätsbihliotliek mit kräftiger Hand durchstrichen und dar- 
über der Name des neuen Besitzers, Kloster Oiierzell, gesetzt. 
Erst durch die Säkularisation wurde das lJueli dei- rniversitiit 
zurückgegeben. Die angeführten Beispiele beweisen zugleich die 

1) Yergl. über ihn: Edwards, Edw., Lives of tbe founders of tke 
British Museum ... I. London 1870. S. 172 ff. 

2) DrHi/.elinter .lalire.sbericlit des Hist. Vereios vou Uüterfr. für das Jahr 
1842—1843, B.'ilai^H Jil. b. 20-20. 

8) L. gr. ü. 72, 78. 
4) Bei Karlstadt a. M. 
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im Torigea Sapitd ^) aas inneffen Gründea abgeleitete Bebavptmig, 
daas der Vermerk Bibl. Ao. Herb« den Bftclieni der Bibliotiiek 
schon Tor der Schwedenseit betgeechrieben war. Mit Fug «nd 
Beebt können daher zafalreiohe weitere, dem beitigen Bflchersohatse 
der Bibliothek wieder einrerleibte Bande hier angereiht werden, 
die diesen Vermerk tragen, nach dem grossen Kriege Eigentom 
anderer geworden waren und teilweise erst nach langen Irrfahrten 
zur Hochschule zurückkehrten. 

In vorstehenden Ausführungen wurde dargelegt, dass die heute 
noch in Upsala nachweisbaren Bücher mit einer Ausnahme nicht 
der Universität Würzburg, wohl aber der fürstlichen Hoftibliothek 
zugehörten. Andererseits konnten weit zerstreut in L psala, StrengnÜs, 
Oxford ehemalige Bestandteile des Bücherschatzes der Würzburger 
Hochschule festgestellt, auch an wieder zur Universität zurückge- 
kommenen Bänden die Beraubung der Bibliothek während des 
sohwedisch-weimarischen Zwischenreiohes nachgewiesen werden. 
Aber es bringt dies nicht völlige Klarheit über den Umfang der 
Schädigung, die das Institut erlitt. 

Glficklicherweise lässt sich die Frage, wenn auch nicht ziffern- 
mSssig, aus Würzburger Quellen der LQsuig näher bringen. Der 
Weg, so naheliegend er scheint, wurde bisher noch nicht be- 
schritten, nur Wegele hat einen durch die Acta Universitatis 
überlieferten Senatsbeschluss vom 13. September 1644 der die 
Dekane der (einzelnen Fakultäten iib wechselnd mit der Aufsicht 
über die Bibliothek beauftragt, dahin gedeutet, dass dadurch der 
Fortbestand der Bibliothek ausdrücklich und in einer Weise kon- 
statiert wird, aas welcher hervorgeht, dass sie durch die Okku- 
pation wenig oder gar nichts gelitten hat^). 

Verstärkt wird der Eindruck dieser Nachricht durch einen 
Posten der UmTersitatsrechnongen, wo bereits unterm 2. Januar 1640 
. Ausgaben an Schreiner und Eisenkrämer für Benovatnr in der 
akademischen Bibliothek vorgetragen werden^). Eine solche be- 
stand also schon wenige Jahre nach der Kestitation der furst- 
bischöflichen Regierung. Dass sie aber geraubt und wiederge- 
wonnen oder ans anderweitiger Beute ersetzt war, wie etwa jene 

1) Kap. II. S. 24-26. 

2) A. U. Fol. 56 V. 

3) I. S. 370 f. 
Y.-A.-Haaptrecbiiang 5. S. 27. 
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des Jeniitenkollegs , od«r aber eisoin groBSsrtifeD Gesohenke 
ibre WiederbelebiiBg ▼erdioikto, daf&r besteht nicbt der geringste 

Anhaltspunkt ; die Annahme von Neuanschatfung vollends ist durch 
die erhaltenen Rechnunsen ausgeschlossen, sie verbot sich schon 
von selbst durch die tinanzielle Lage der l niversität. 

Dazu kommt, dass eine lange Reihe von Bürlu'rn, die sicher 
schon vor der schwedischen Invasion Eigentum der Bibliothek 
waren, heute noch in ihr verwahrt werden. Was über Bandzahl 
und Art der durch Asch hausen begründeten akademischen 
Bibliothek, also über die W erden st ein-, Wenger- und Welser- 
Bächer im vorigen Kapitel gesagt werden konnte, beruht durch* 
weg auf FesteteUimgen an dem heutigen Besitzstande der Biblio« 
thek. Allerdings können diese 1060 B&nde nur den bei weitem 
kleineren Teil dieser Büchersaminlnngen darstellen, die Verluste 
der Bibliothek waren also recht belrficbtliche, wenn anch Ton 
einer Wegführung der gesamten Bestände keine Rede sein kann. 

So gingen auch an der Universitats-Bibliothek die Wirren 
des Krieges nicht spurlos vorüben auch sie erhtt starke Einbiisse 
an ihrem Besitze, ein immerhin beträchtlicher Teil der Büclier 
aber bliel) ihr erhalten durch das Zusammenwirken günstiger Um- 
stände, deren nähere Kenntnis sich uns entzieht. 

Was endlich Zeit und Umstände des Baubes anlangt, so lässt 
sich darüber mit Bestimmtheit nichts sagen. Es steht fest, dass 
auch das UniTersitatshaus Yon der Unbill des Krieges niclit ver- 
schont blieb. Gropp weiss gar zu berichten^), dass die biederen 
Würzburger selbst mit den Sdiweden die Mtthe der Plündenmg 
des KoUegiombanes redlich teilten. Er erzahlt, dass die Alumnen 
beim Herannahen der Schweden mit Erlaubnis der Jesnitenpatres 
ans dem Hanse abzogen und allen Hansrat darinnen znrückliessen, 
„welches alles den Schweden und anderen gemeinen Leuthen, 
die dieselbe, ohne alle Scheu heraus, und in ilui; lliiuser, vor- 
meinende, weilen es je daliin gelie, besser für sie, dann frembdo 
zu seyn, getragen, zu Theil wurden/ 

Die immer rege Phantasie des Vr.lk's, die auch heute noch 
das altehrwürdige Gebäude mit allerhand Spukgestalten bevitlkorn 
möchte, hat die Sage ersonnen, dass in einem Zimmer der Bildio- 
thek Ton Zeit zu Zeit ein graues Männchen mit einem i'ack 

1) Gropp «. ft. 0. I 452. 
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Manaskripte unterm Arm sidi sehen lasst. Es ist der Geist eines 
Bibliotheksdieners, der einst die Schätze der Sammhmg den 
Schweden auslieferte und in gerechter Strafe immer wieder an die 

Stätte seines Verrates zurückgetrieben wird^). 



Viertes Kapitel. 

Von der Wiederherstellung der Universität bis zum Tode 
Jotaami Gottfrieds von Qutteaber£ (1636—1698). 

Nach dem Abzüge der Schweden und Weiniaraner und der 
Rückkehr der alten Verhältnisse gingen noch lange Monate dahin, 
ehe die Universität daran denken konnte, ihre Tätigkeit neuer- 
dings zu beginnen. Erst im Herbste 1636 fanden wieder Imma- 
trikulationen statt, nahmen die Vorlesungen und akademischen 
Akte wieder ihren Anfang. Aber noch währte der grosse Krieg 
fort und legte dem Frankenlande, das noch unter den Nachwehen 
der vorausgehenden Sturmjahre seu&te, neue Opfer auf. Die 
Finanzlage der Hochschule war eine äusserst unglfiddiche, so dass 
die erste, die Zeit vom 22. Oktober 1635 bis Petri Cathedra 1637 
umfiassende Rechnung der Universität nach dem schwedisch- 
weimarischen Interregnum mit Recht die traurige Überschrift 
tragen konnte: 

„Rechnung (^her die veröde universitet mit deren incorporirten 
fürstlichen Julianischen beystifftungen \un mir Johann Martin 
Kirsingern nach Schwedischer Verfolgung widerunib angericht so 
mir ü1}ergeben alles zerritt und ohne nachriclit, dau alles der 
gantze .\rchiv im Sturme und blutigem Übergang dess Scliloss 
unser lieben Frauenberg zu gnmdt gangen^).'' 

Die Vernichtung oder Verschleppung des • Universitätsarchivs 
machte eine Übersicht über die rückständigen Gelder und eine 
genaue Kenntnis der fälligen Beträge unmöglich. Böswillige 
Schuldner konnten nicht überfuhrt werden, willige waren ausser 

1) Heffner a. a. 0. S. 850. 
s) V.-A. Bechoiui« 5. 
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stände zu zahlen. Noch 1638 klagt Kirsinger, dass Land und 
Leute gänzltdi Terderbt werden durch den Unfrieden und gar 
mefate einzubringen ist % Der XJniTersitftt fehlten daher die Mittel 

zur Wiedereröffnung der eingegangenen Kollegien und zur genügen- 
den Besoldung der Professoren. 

Eine beschränkte Zahl von Ahimnen wurde vorläufig im Julius- 
spital untergebracht, die Professoren mussten sich mit reduziertem 
Gehalte begnügen, So erhielt z. B. Professor Wolfgang I'pilio 
1644 76 tl. 4 <T 20 auf Abschlag von seiner Bestallung aus- 
bezahlt^). Der Rechnungssteiler fügte gleichsam zur Entschuldigung 
einer solchen Freigebigkeit erklärend bei, Upjllio habe allein 
medizinifiche Kollegien gelesen^), auch sonst in den verflossenen 
Jahren wenig bekommen. Die Universitätsgebände selbst hatten 
in der stibrmischen Zeit gelitten und mussten durchgängig grfind- 
licher Renovatur unterzogen werden. Namentlich die Kdler hatten 
auf die plündernden Scharen starke Anziehungskraft au^^bt, sie 
waren sämtlich erbrochen und ihrer köstlichen Habe beraubt*). 

Der Bibliothek der Universität war, wie im yorausgehen- 
den Absdmitte bisreits dargestellt wurde, ein grosser Teil ihres ur- 
sprünglichen Bestandes zu Verlust gegangen, eine immerhin be- 
trächtliche Anzahl von Bänden aber konnte in die neue Zeit 
hinübergerettef^werden. Auch die Büchersammhingen der Kollegien 
hatten wenigstens teilweise die Kriegswirren überdauert. 

Zuerst hören wir hier von der Bibliotheca pauperum (gym- 
nasü), die im T)( zember 1639 für die bescheidene Summe von 5 Ü. 
durch den Pater Präfekt wieder in Stand gesetzt wird. Der 
Bibliotheca Aluimiornm, die wohl die Reste der Büchereien des 
Kiiiansseminars un^ des Marianischen Kollegiums in sich ver- 
einigte, geschieht im folgenden Jahre Erwähnung, wo sie bei der 
Obersiedlung des Alumnats vom Juliusspital ins Pfanenhaus ge- 
schafft wird*). Dass auch diese Sammlungen in den vorausge- 
gangenen Jahren namhafte Verluste zu beklagen hatten, ist an 
sich wahrscheinlich und findet Bestätigung in einem Ausgabeposten 

1) V.-A. Beehnmig 1688» angebmidan an IMurang 6. 

2) V.-A. Kt^chnung 10. 

8) Mach dem 1643 erfolgten Abgänge Mcb. Wagners, vergL Wegele L 

850/351. 

*) V.-A. Rechnung 5. 

5) V.-A. Kechnimg 1640 (Nr. 6) S. 13. 



Digitized by Google 



— 46 — 

# 

des JahroB 1641, der besagt, dase Herrn Konrad Gabler, Vikar 

des hohen Domstifts, 4 f[. 22 ^ rückvergütet wurden, die er f&* 

vierzehn, der Bibliothek des Kiliansseminais zugehörige Bücher 
im „Schwedischen Disturbio'- ausgelegt hatte*). 

Stärker als diese Sammlungen hatte die Bücherei des 
Jesnitenkollegs gelitten. Fürstbischof Franz Ton Hatzfeld 
aber erkanfte Xausende ton den Schweden weggeführter Büchor, die 
das wechaelvoDe KriegsglÜck dem kaiserlichen Heere wieder in die 
Hftnde gespielt hatte nnd überwies sie den so schwer geschädigten 
Jesuiten als Geschenk. Die dankbaren Vftter wnssten den ffirst- 
licben Schenkgeber zn ehren, indem sie diesen Bfichem gedruckte 
Zettel einkleben Hessen, die vom Hergange Kunde geben. Eine 
stattliclie Anzahl dieser ursprünglich ungefähr 6000, nach einer 
zweiten Version gegen 4000 Bände starken Bestände, wird noch 
in der Universitätsbibliothek bewahrt -j. 

Weitere Bücher wurden zurückgewonnen mit der Bibliothek 
Dr. Johann Gelchsheimers, der 1632 durch Gustav Adolf 
in die neugeschaffene Verwaltungsstelle der Begimentsr&te ein- 
berufen vurde, das Amt eines Lehenpropstes nb^tragen bekam 
und unter Bernhard von Weimar im Dienste verblieb. Nach 
der Schkdit von Nördlingen floh er unter Zurftcklassung seiner 
Bücher nach Schweinfurt'). Woraus seine Sammlung erwachsen 
war imd wie sie verteilt wurde, ist nicht bekannt. 

Einzelne Bücher wurden auch freiwillig den früheren Besitzern 
zurückgegeben, man war aber hierbei nicht allzu ängstlich und 
selbst Klöster haben deutlich als Universitätsbesitz bezeichnete 
Bücher behalten, bis sie durch die Säkularisation zur Hochschule 
zurückkamen. 



1) V.-A. Bechonng 1641 (Nr. 7) 8. 48. 

s) Di« «iiigektoU» Noäs hat to WeriUot: Fkancisciis D. G. Banbeig. 

•t Herbip. Episcopus, Franconiae Dux, hunc cum alijs "'^^eVc^iter^ librorwn 
mülibus, plerösq. a Suecis hello ra[>tos a Caesar, imlite iterum ereptos, et aere 
S. C. redemtos, munificenÜssime ciementisaimäque donabat collegij Societatis 
jMuHttrbip. BiUiotkeeAe. renu üUos Bflateimtor. Dens Mtenram ben^iuiat. 

8) Scharold, G. Oottfr., Geschidite der k. schwediscbeii uod herzog!. 
sadMen-weiDuuritoheii Zwiachenngierang im eroberten Fantenttmi WOndnirg, 
8. 92, Freheri P., Theatram virorom eniditioiie daronim . . . Noiibergae 
1688. 8. 1152. 
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Der UniveiBitfttobiblioihek wandte mn sclion Mfaseitig Auf* 
merinamkeit m und liees xmiiiichst die Bfiekerrlame gründlidk in 
Staad eetBen. Die BedinvDgen der Jahre 1687—89 Teraeiehnen 

zahlreiche Ansgabeposten an Schlosser, Schreiner, Glaser, Eisen- 
krämer für Arbeiten in der Bibliothek. Bücherankäufe grösseren 
Urafangs schloss freilich die geschilderte Notlage der Hochschule 
aus. Bezeichnenderweise ist auch die eigene Position für Biblio- 
theksausgaben, die unter Aschhausen regelmässig wiederkehrt, 
jetzt aus den Kechnungen verschwunden. Ein bestimmter und 
ständiger Bibliothekar war für die Sammlung in jener Zeit nicht 
aufgestellt. Die Professoren empfanden dies selbst als nacht^nlig, 
daher beschloss der akademische Senat am 13. September 1644^), 
daaa die Dekane der einzelnen Fakultäten abwechselnd die Auf- 
sicht über die Bibliothek übernehmen und die theologiache Fakultät 
den Anfang machen sollte. Am 27. September gleichen Jahree 
worde dann nachträglich der Gehalt dea Bihliothekars auf seoha 
Gulden jähriich beetimmt'). 

Ob der BesoUsas anoh znr Dardiföhrong gelangte, kann mit 
Beetimmtheit nicht entedueden verden, da direkte Nachrichten 
fohlen. Das Sdbweigen der Rechnungen, die den ansgeworfenen 
Jahresgehalt niemals erwähnen, lässt eher das Gegenteil vermuten. 
Allerdings könnte auch ein Ausgabeixisten des Jalires 1646, wo 
Christian Reisenraacher für Schreiberlohn und Einbinden eines 
Katalogs (die aufgenommene Sammlung ist nicht näher bezeichnet) 
1 fl. 1 Ü 26 ausbezahlt bekommt^), dahin gedeutet werden, dass 
die Institution wirklich ins Leben trat und die geordnete Verwal- 
tung sich zunächst in der Neuverzeichuuug des Bücherschatzes 
betätigte. 

Mit dem Jahre 1670 versiegen leider die Acta Universität is, 
so dass wir für die Bibliotiieksgeschichte des ausgehenden 17. Jahr- 
hnndeita fast anaachliesslich auf die Angaben der Rechnnngen 
angewieeen nnd. Die Nachrichten flieasen recht apärlich nnd 
laaaen erkennen, dasa der auammeogeachmohene Grundstock der 
Bibliothek in jener Zeit kaineswega eine beträchtlidie Mehrung 

1) U. D. Acta üniversitatis fol. 55 v. SenatuB consultum, biUiothecam 
( in custodia habebunt domini decani fMoltatiun «Itenuttim, initiiUDqne fiuuet 

facultas thcologica. 

2) a. a. 0. fol. 56 r: biMiotiiecario constituti sunt pro salaria 6 floreni. 
8) 1646. III. 7. V.-A. Kechnuug. 1646-1649 (Nr. Ha u. b). Ö. U3. 
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erfahr, dass überhaapt Ton eisern lebhafteren Interesse an der 
Anstalt keine Rede sein kann. Schnid daran trug die Ungunst 
der Zeiten. Nur sohwer hdlten ja die Wanden, die der grosse 
Krieg dem Frankenlande geschlagen hatte, und nene Drangsale 
blieben ihm anch jetzt nioht enqMurt. Verbot sich so die Auf- 
wendung bedeutender Mittel for die Sammlung Ton selbst, kann 
von einem energischen Ausbau imd raschen Aufschwung der ganzen 
Hochschule für die damalige Zeit nicht gesprochen werden, so 
darf (loch andt rcrscits nicht verschwiegen bleiben, dass die Fürsten 
der Erlialtung und Kräftigung ihrer Universität fortgesetzt leb- 
hafte Aufmerksamkeit zuwandten, vor allem Johann IMiilipp von 
Schönhorn (1642 — HiToi, seit zugleich Kurfürst von Mainz, 

der das von seinem N'orgänger Franz von Hatzfeld begonnene 
Werk der Erneuerung mit kräftiger Hand weiterführte , dann 
Peter l^hilipp von Dernbach (1()75 — 1(583), in dessen Regierungs- 
zeit die erste, mit würdiger Pracht gefeierte Säkularfeier der Alma 
Julia fällt, endlich Jobann Gottfried II. von Guttenberg (1684—1698). 

Im Jahre 1650, in der ersten Jahresrechnung des neuen 
Rezeptors G. Ant Ziegler, taucht die Position ^ Ausgab geldt wegen 
der Neuen Bibliothek'' wieder auf, unter der zu Aschhausens Zeit 
die Auslagen für die neue akademische Bücherei yerrechnet worden 
waren. I^e bleibt die ganze Amtsdauer Zieglers hindurch, also 
bis 1670, aber nur siebenmal in diesen einundzwanzig Jahren sind 
unter dem Titel auch wirklich Ausgabeposten yerzeichnet, nämlich 
1655, wo ein grösseres Werk für die Bibliothek de^ Klerikal- 
seminars gebucht wird, dann in den Jahren 1G61 und lüllS — 67, 
in denen l>iK!hpr im Gesamtbeträge von 505 tl. 1 tt 4 ^ fr., darunter 
die Büchersanmihing des Dompfarrers Christoph Seiz, „zur Neuen 
Bibliothek in das Seniinarinm Cliilianeum^ angeschafft werden. 
H361 vermittelt P. Erbermann den Kauf, in den übrigen Jahren 
Stephan Weinberger, Kegens des Seminars, und sein Subregens 
Stephan Hof er. Für die P>f'<jnindung einer ganz neuen Bibliothek 
iag kein Anlass vor, auch die geringen aufgewendeten Kosten 
sprechen dagegen, somit kamen die Bücher entweder in die Biblio- 
thek des Klerikalseminars oder in jene der Universität. 

Das Seminar war nach der Schwedenzeit den Jesuiten nicht 
mehr zurückgegeben worden, 1654 wurden zu seiner Leitung die 
Bartholomiten, Mitglieder des von Bartholomäus Holzhauser be- 
gründeten Instituts der in Gemeinschaft lebenden Weltpriester, 



Digitized by Google 



* 



benifen. Die Bibliotbec» Alumnomm ist, wie oben bereits erw&hnt 
wurde, scbon 1640 wieder genaont; sie modite aber reobt snsam- 
mengescbmolzen smn und bedurfte um so mehr des Ausbauens, als 

die Bartholomiten keine weitere Büchersammlung zur Veriügung 
hatten, während vordem die Jesuitenpatres jederzeit auf die reichen 
Bücherschätze ihres angrenzenden Ordensbaiises zurückgreifen 
konnten. Ein Bericht vom Jahre 1654 fordert daher die Ausgabe 
von jährlich 50 Talern für Bücher in das Seminar. Nur grosse 
Studier- und Predigtwerke sollten angeschafft werden, diese selbst 
jederzeit Eigentum der Universität bleiben^). Die Vorsteher des 
Seminars schlössen die erwähiiteii ßücherkäufe grösstenteils ab, 
somit kamen die neaen Bücher wohl in die Seminarbibliothek. 
Da ja das Eigentumsrecbt der Universität ausdrücklich gewahrt 
werden sollte, können diese Auslagen in gewissem Sinne aach als 
Anfwendungen for die Hodiscbule betrachtet werden. Überhaupt 
bestsnden in jener Zeit swisdien den unter einem Dache befind- 
lichen Bibliotheken des Seminars imd der UniTersitöt ziemlich 
enge Wechselbeziehungen, und noch im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts wurden Bücherankänfe för die UniYersiföt tmter den 
Ausgaben für das Seminar gebucht, gemeinsam mit Schulbüchern, 
Prämien und den Brevieren für die Weihekandidaten, auch musste 
der damalige Universitätsbibliothek ar Sigler den Schlüssel zu der 
seiner Aufsicht unterstellten Sammlung jederzeit beim Kegens des 
Seminars holen; dieser hatte sogar bei der Auswahl der Bücher 
ein gewichtiges Wort mitzureden. 

Vom Jahre 1670 ab bis zum Ende des Jahrhunderts ver- 
zeichnen die Uniyersitätsreclmungen keinerlei Ausgaben für Bücher 
ziir akademischen Bibliothek. Doch beweisen wenigstens einige 
Posten in den Rechnungen der siebziger Jahre, dass man das In- 
stitut nicht ganzlich vergessen hatte. Im Jahre 1671 wird der 
Notar der Universität, EiUan Weissensee, und der Pedell, Johann 
Benkardt, beauftragt, die Universitätsbibliothek zu ordnen und 
aufzunehmen. Sie verfassen ein Inventar über die Sammlung, das 
in doppelter Ausfertigung hergestellt wird. Die Arbeit wird mit 
24. H fr. und 3 Eimern Weins entlohnt-), lui Jaliie 1675 erhält 
dann Weissensee für zwei (alphabetische V) Kataloge 4 Ii. 4 <T 14 
t 

1) Braun II. 134. 

2) V.-Ä. üniv.-ßechnung. 1671. S. 122, 194. 

4 
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anibeBaUt^X 1677 2 Taler an Geld und 2 Malter Korn, weil er 
die Bibliotlidc ^perinelrirte und in Ordnung setzte^ 

Endlicb bringen die Rechnungen noch die recht beachtene^ 
•werte Hotiz'), dass sechs Studiosi Rhetorices am 10. September 
1697 la. AU 6 ^ dafür erhielten, dass sie bei Veränderung der 
Schulen die Bücher aus der jaristisclien Bibliothek in die Biblio- 
thek des Seminars trugen. Die Bibliutheca juridica, von der wir 
hier zum ersten und einzigen Male hören, war wolil die Bibliothek 
der jnristisclien Fakultät, vielleicht ;nich die des Juristenhauses^s 
und scheint im angegebenen Jahre mit der ümversitätsbibiiotiiek 
Tereinigt worden zu sein. ' 

beschenke von seilen der Lehrer der Uochschule gingen der 
Bibliothek in jener Zeit zu, wenigstens befinden sich in ihrem 
heutigen Besitzstande Werke, die einst den damaligen Professoren 
Wolfigang Upilio, Michael Wagner, Johann Albert Falck 
gehörten. 

Alles in allem genommen bot die Bibliothek an der Jahr- 
hundertwende ein keineswegs erfreuliches Bild, doppelt unerfreu- 
lich nach dem gaten, verheissungsvoUen Grunde, den Jdiann 

•Gottfried von Aechhausen gelegt hatte. Der Bticherschatz war 
durch ausgiebige riiinderung zusammengeschmolzen und erfuhr 
auch nach dem grossen Kriege, der die Finan/kraft der Universität 
auf lange Zeit hinaus lahm legte, keine nennenswerte Mflirung. 
Kein sachkundiger und berufstVeudiger Vorsteher leitete die Ge- 
schicke der Anstalt und vermittelte ihre Benutzung. So kann ' 
auch ihre Wirksamkeit nur eine sehr beschränkte gewesen sein. 

Bezeichnend für die Verborgenheit, in der die kleine Samm- 
lung jener Zeit ihr stilles Dasein fristete, ist die Tatsache, dass 
.der scharfsichtige Beobachter H. v. Blainville, der in den Mai- 
tagen des Jahres 1705 zu Würzburg verweilte, von der Existenz 
einer Universitätsbibliothek keine Kunde erhielt und sidi über den 
vermeintlichen Mangel einer solchen bass verwunderte^). 

1) y.-A. Univ.-Recbnung. 1675. S. 117. Der Katalug koDute leider eben- 
sowenig wie das obenerwähnte Inventar aufgefunden werden, 
s) y.-A. Univ^Redinang. 1677. S. 184, 198. 
8) V.-A. Uniir.'Recluiiuig. 1697 (Ausgab geldt ins gemein). 
«) VergU Brann I. 868'869. 

ä) Blainv ille, H. v.. Reisebeschreibung durch Holland, Deutsehland 
und die Scliweiz, besonders darch ItaUen, flbersetzt von J. Tob. Köbler. 1. 
Lemgo 1764. 
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B. Die Bibliothek des achtzehnten Jahrhunderts. 



Fünftes Kapitel. 

Die Neubeü^ünduns; der Bibliothek durch Johann Philipp IL 

von Qreiffencliiu (l(i99— 1719). 

Nach grosszüirigen Anfänijen war die Bibliothek nur allzubald 
von einer verhängnisvülien Katastrophe heimj?esncht worden, an 
deren Folgen sie während der ganzen zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hnnderts dahinsiechte. 

Johann Philipp II. Ton Greiffenclan, seit 1699 Fürstbischof 
Ton Würzbnrg, erwies 8i<^ während der zwei Dezennien seiner 
Begienmg allzeit als anfriohtiger Frennd der UmTersil&t über- 
haupt; in ihm war aber auch für ihre Büchersamndong ein ver- 
ständiger Kenner, ein hochherziger nnd opferwilliger G(hiner er» 
standen. An die Seite trat ihm mit Bat und Tat sein Weih- 
bischof Johann Bernard Mayer'), Bischof von Chrysopolis , der 
einst Student zu AVürzburg gewesen war, später dort selbst den 
Katheder bestiegen hatte, und daher mit den Einrichtungen und 
Bedürfnissen der Alm;i Julia genau vertraut war. Dazu hatte er 
sich in der Weit umgesehen, besass reiche Bildung und literarische 
Neigungen. 

So ward er es, wie überliefert ist^), der die Aufmerksamkeit 
des Fürsten erstmals auf das vernachlässigte Institnt lenkte und 

1) Reininger, N., Die WeDibiscfaöfe von WUnbotg. = iu h. V. 

1& 1865. S. 258 fF. 

Üropp, CoUecüo IL 761. 

4* 
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ihn nachhaltig dafür zn interessieren ventand. Mit diesem Be- 
richte stimmen die Angaben der Rechnungen wohl überein, die 
nns Mayer immer wieder, auch ontw den Nachfolgem Greiffen- 
dans, bis in die letzten Jahre seines gesegneten Lebens, für die 
Wohlfahrt der Bibliothek besorgt zeigen nnd als Vermittler wert- 
▼ollen Zuwachses. 

Drei Dinge taten vor allem not. Der vorhandene Bestand 
war durch entsprechend ansgewfthlten Zugang angemessen zu er- 
gänzen und die Sammlung auf einen achtunggebietenden Umfang 
zu bringen. Zur Verwertung des so Gewonnenen war sodann ein 
geschäftstüchtiger BibHothekar unentbehrlich. Der erhoflfte günstige 
Eintluss auf den Betrieb der Wissenschaften Hess sich durch eine 
liberalere Benützungsordnung anbahnen. Die Aufgaben wurden 
richtig erkannt und energisch durchgeführt. 

In der umfangreichen ;,Fausti8chen Bibliothek" und zahl- 
reichen Zuwendungen aus seiner privaten Büchersammlung über- 
wies Johann Philipp der Universität ein wahrhaft fürstliches Ge- 
schenk. Die ;,Faustische Bibliothek'^ war einst Eigentum des 
Assessors am Beichskammeigerichte zu Speyer, Johann Salentin 
Faust von Stromberg, der einem ajtadeligen rheinischen 
Geschlechte entstammte, welches mit Friedrich Dieterich Faust 
Yon Stromberg, Wüizburgischen Geheimen Bat und Amtmann zu 
Arnstein, 1724 im Mannesstamme ausstarb. Die letzten Glieder 
der Familie finden wir eng mit Würzburg yerknüpft: Der Vater 
ebengenannten Friedrich Dieterichs, Franz Emst Faust von Strom- 
berg, war Würzburgischer Oberamtmann zu Hassfurt und Eltmann, 
und seine Brüder, Philipp Ludwig und Kranz Georg, Domherren 
zu Würzbnrg. Auch ihr Oheim Franz Ludwig hatte schon dem 
Kapitel angehört und war bis zur Würde eines Dompropstes 
emporgestiegen. Durch sie wurde jedenfalls die Erwerbung der 
hinterlassenen Bibliothek ihres Vetters in die Wege geleitet. 

Johann Salentin Faust von Stromberg war geboren im 
Jahre 1593. Nach vollendeten Studien fungierte der junge Doktor 
juris sechs Tahre am mainzischen, hierauf zwei Jahre am bayeri- 
schen Uofe als Rat und wurde sodann zum Assessor an das Beichs- 
kammergericht nach Speyer berufen. In dieser Stellung verblieb er 
vier Jahrzehnte hindurch, trat zuletzt in den wohlverdienten Ruhe- 
stand und starb am 21. Januar 1666. Zehn Jahre nach seinem Tode 
erschien zu Nürnberg bei Johann Hoffmann der hinterlassene Traktat 
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De criminibus, dessen Einleitung, ein Epitapbiiiin Domini Authoris, 
kurzen Aufschluss über des Verfassers Lebensschicksale gibt 
Legt dies Werk Zeugnis ab von gründlicher Gelehrsamkeit und 
der praktischen Erfahrung eines arbeitsreichen Lebens, so gewährt 
die ausgesuchte und reichhaltige, nicht auf seine Fachwissenschaft 
beschränkte Biicbersammlung einen noch tieferen Einblick in das 
stille Streben des vielseitigen Mannes. 

Die Bücher tragen auf dem Vorderdeckel in goldenen, zu- 
weilen auch schwarzen Lettern die Initialen des Besitzers L S. F. 




Fig. 2. 

Exlibris des F,'B. Johann Philipp II. von Ureiffenclau (verkleinei-t). 

V. S., daninter in gleicher Ausführung das Jahr des Erwerbs. 
Einigeraal findet sich auch handschriftlicher Besitzverraerk auf 
dem Titelblatte. Johann Philipp voi\ Greiffenclau Hess ausser- 
dem sein eigenes von Johann Salvei* gestochenes Exlibris ein- 
kleben : Über einer Fantasielandschaft tragen vier in Wolken 
schwebende Genien das Wappen des Fürstbischofs gen Himmel. 
In der Hand des einen flattert ein Spruchband mit der Inschrift: 
;,Ex Lib. B»i et Gels-^ D»^ D["^] Joafiis Phiüppi Ep. Prino. 
Herbipolensis.^ 

1) VeigL aaeb Witte, Henning, Diariun biographieam . . . Qedaai 
1688 (1666. L 81). — Hombraebt» Tom Khahiiseb«n Adal, Tab«Ut 81. 
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Ein Katalog der Suinnilung ist, wenn er überhaupt jemals 
vorhanden war, nicht erhalten geblieben. l>och lässt er sich aus 
den heutigen Bestünden der Universitiits})ibliothek noch rekon- 
struieren, freilich nur mit anniihernder Vollständigkeit; denn sicher- 
lich sind hierhergehörige Werke durch Dablettenverkanf oder 
sonstwie der Bibliothek im Laufe der Zeiten wieder entfremdet 
worden. 

1400 Bände der Sammhmg sind nodi hente dem Bücher- 
schatze der Bibliothek einverleibt. Zwei Drittel davon gehören der 
juristischen Literatmr an. Am stärksten, mit 650 Bänden, ist 

das römische Recht vertreten. Die historischen Fächer sind eben- 
falls recht gut bestellt; die aussi rdeutsche Geschichte, auch die 
Geographie erscheint besonders berücksichtigt. In der Theologie 
sind neben einer Reihe von Bibelausgaben katholisch-dogmatische 
und einige patristischo Werke vorhanden. Auch griechische, 
römische, neulateinische, i'ranzosische , italienische Schriftsteller, 
philologische, mathematisch-physikalische, kriegswissenschaftliche 
und medizinische Schriften fehlen nicht, wenn auch ihre Zahl 
nicht allzugross ist. Dazu kommen noch ein Dutzend Inkunabeln 
nnd zwei Papierhandschriften. Die eine stellt ein Kon?olnt ver- 
schiedener Dmok- nnd Handschriften dar, die zumeist dem 16. 
Jahrhundert angehören und sich überwiegend auf die Stadt Worms 
beziehen^). Die zweite ist Garoli Heistein Hechingensis Methodns 
ezaminandi consdentiam ad confessionem generalem (saec. XVII) 

Neben dieser so umfangreichen und gehaltvollen Schenkung 
überwies Johann Philipp der liibliuthek noch eine stattliche Reihe 
treti'licher Werke au.s seinem Privatbesitz. Gegen 40() Bände, aus- 
gezeichnet durch das geschilderte Exlibris oder durch ein Super- 
Exlibris, das in Goldpressong de.s Fürsten von Kranz und Spruch- 
band umrahmtes Wappen zeigt, lassen sich jetzt noch nachweisen 
Neben einigen Inkunabeln sind es überwiegend juristische und 

1) M. ch. f. 102. 
«) M. ch. o. 7. 

3) Auch von diesem Geschenke hat die Bibliothek auf die angegebene 
Weise schon manches wiiMler veilurcn, so fand sich z. B. ein von Urciffendau 
der Universität geschenkU s Diui nale et commune Sanctorum in der Vtjilassen- 
scbaft des Regierungsrates Martinengo (Ser. XIX. 3S0). Em anderes Ge- 
«Bhenk desFUnton, d«r Novot Atlas 1685, befindet eich jetzt in ifer Bibliothek 
des bisdiOfUehen Aiabeneeminars pbiUanenm n. a. f. 
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geograplii8clirlii8tori8ch6, auch theologiiehe Werke, denen üch nodi' 
erine Anzahl Schriften Ton Athanasins Kirdier anschlieoien. Viele 
grosse, monamentale Werke befinden sieb danmter, nnter anderari' 
die Bili^theca maxima ▼eterom patnim, des Sarins Vita Sanc- 

töTtim, die Acta Sanctornm bis zum sechsten Bande des Jimi, 

des liiaroiiius Annales ecclesiastici, die Decisiones recentiores selec- 
tae Sacrae Kotae IJomanae roc. Prosp. Farinaccio, endlich Lon- 
dorps Acta publica und schrifftliche Handlungen der römischen K. 
Maj. und des Ii. r. Reichs. Auch drei bemerkenswerte Papier- 
handschriften sind hier zu nennen : Die Plena informatio de statu 
monasterii Hortani (Hördt), dann Marci Ludtwig Nova Poiygraphia 
und ein Spiegel derer vergangenen und gegenwärtigen Kriefrs- und 
Friedensbandinngen, sämtlich dem 17. Jahrhundert angehörend^].. 

Weder yon der Bibliothek Faust von Strombergs nocb Ton 
diesem Geschenke iSsst sieb der Zeitpunkt der Überweisung an 
die üniTersität genau feststellen, doch f&llt sie sieherlicb erst in. 

die zweite Hälfte von Greiflfenclaus Regierung. Am 28. August 
1717 r^ahon die Leipziger Neuen Zeitungen von Gelehrten Sachen 
der gebildeten Welt bereits Kunde von der Munilizenz des Fürsten, 
während ein Teil der von ihm geschenkten Bücher erst in den; 
Jahren 1714 15 die Druckerpresse veriiess. 

War die Bücherei Faust von Strombergs Tornehmlich 
dem juristischen Fache der Bibliothek zugute gekommen, so 
brachte eine weitere auf Greiffenclaus Anordnung für die 
Universität erkaufte Sammlung reiche Schatze historischer Art, 
die Bibliotheca Fabriciana, oder, wie sie bisweilen präziser genannt 
wird, die Bibliotheca Fabridorum, wohl die bedeutendste Erwer- 
bung jener Zeit, einst von Johann Wolfgang Fabricius und 
seinem Sohfie Franz in langjährigem liebevollen Sammeln an- 
gelegt. 

Johann Wolfgang Fabricius'') war geboren am 17. Juni 
1604 zu Windsheim in Franken als Sohn des dortigen Arztes, 
späteren brandenburgi sehen Leibarztes Hieronymus Fabricius. 
Frühzeitig bezog er die Hochschule, studierte zu Altdorf, Strass- 



i> ch. f. 71, 96. o. 4. 

«) 1717. Nr. LXIX. 8. 557/558. 

S) Würzburger wöchentliche Anzeigen von gelehrten and andenn gvimiii* 
nfltsigen GogenstOndeD. Ii. 1798. S. 41 ff. u. 8. 190 ff. 
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bürg und ICarbnrg^) und trat dann in Würzburgisclie Dienste. 
Nach kurzer Verwendung als Amtskeller auf dem flachen Lande 
wurde er 1636 naoh Würsborg in die Airatliobe Kanzlei berufen 
und am 27. September gleiehen Jahres zum Lehen-Sekretariat-Amt 
feierlich Terpfliditet*). Als Lehenschreiber fungierte er sodann 
fast dreissig Jahre hindurch"). 

Sein Sohn Franz Fabricius, der 1661 zu Würzburg unter 
Franz Friedrich Andlers Präsidium sich den Doktorgrad der 
Rechte erworben hatte'*), wurde 1665 sein Nachfolger. Er führte 
den Titel eines Lehen-Propstes, 1672 erfolgte seine Ernennung 
zum fürstbischötiichen Rate, 1691 starb er. 

In seinem Nachlasse befand sich eine reichhaltige Bibliothek, 
die nach den erhaltenen BucheintrSgen von Vater und Sohn gleich- 
mässig gepflegt war, und eine umfangreiche Kollektaneensammlung 
zur fr&nkisoh-wüizburgisdien Gesdiichte, letztere grösstenteils von 
Johann Wolf gang mit rastlosem Fleisse zusammengetragen. 

Die Sammlung blieb zunächst im Besitze der Erben, erlitt 
dabei allerdings durch schlechte Verwaltung, sowie durch Be- 
schädigung ausgeliehener Werke nicht unbedeutenden Schaden. 
Später erhielt sie der nachmalige üniversitats-Bibliothekar 0. C. 
Sigler zu Aufsicht und Gebrauch. Auch dem Genealogen H u m- 
bracht wurden in dieser Zeit auf fürstlichen Befehl einige 
Manuskripte zur Verfügung gestellt. Obwohl man also höchsten 
Orts über den Gehalt der Sammlung nicht im Unklaren war, 
drohte sie dennoch fOr Würzburg verloren zu gehen. Schon war 

1) Y«rgL M. oh. q. 82. 

■-) Kr. A. Lehenbuch 16c. VI. Feud. Jalü. Die Innenseite des Vorder- 
deckels enthält einen handaehriftlichen Kimtng von Fabriciaa Hand über den 
Vorgang. 

3) Wann er starb, müssen wir dahingestellt sein lassen. J. P. A. Holz- 
heimers Würzburgisches Dienerbuch (Kr. A. Standbuch 289a »S. 39) gibt folgende 
Daten: ^686 Johann Wolfgang Fabricius cess. 1663. — 1664 Johann Wilhelm 
Fabriciaa oeta. eo. Ao. — 1665 Frans Fabriciaa primo intitalatna Lehen-Probat 
iat 1678 Rath worden, obgt 1691. — Noch am 20. X. 1664 verehrt ihm aber sein 
Schwager J. 0. Weither die im gleichen Jahre eradiienene Chronica der Statt 
Frankfurt. 

*) Schneidt, Jos. Mar., Sicilimenta . . . S. 77. Bei dieser Gelegenheit 
Hessen Freunde und Verwandte die üblichen Glück wunschgedichte drucken, 
darunter beütulet sich eine Ode (Tratulatoria Patris Job. Wolfgangi Fabricij 
Feudo. äecretarij Herbipulensis Ad Filium. 



I 
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der Forst bereit, seine Zustimmiing zmn Verkaufe ausser Landes 
zu geben, als Sigler, unterstützt durch Weibbischof Mayer und 
Geheimrat Jakob, ihren Wert so beredt und überzeugend darzu- 
stellen wugste, dass Johann Philipp sich entschloss, sie für die 
Universität ankaufen zu lassen^). Am 21. Februar 1715 erging 
an den Universitäts-Kezeptor der Befehl „denen Fabricischen Erben 
für die von denenselben in das Seminarium erkauffte Bibliothec" 
tausend Gulden fränk. zu zahlen^); am 27. März wurde die Kauf- 
summe an Barbara Benedicta Fabricius entrichtet '^). Die 
Bibliothek wurde ausgefolgt und fand in einem eigenen Gemache 
des Universitätsbaues Aufstellung. Der Kaufbrief hatte aber auch 
das Versprechen „guter Accomodation eines von der Verkäuferin 
ernennenden capablen Subjecti" enthalten, ein Versprechen, dessen 
Erfüllung lange auf sich warten Hess, und das mehrere Jahre hin- 
durch den Verbleib der Bibliothek bei der Universit&t emstlich 
gefährdete. 

Nach dem Tode Johann Philipps wandte sich die Fabri- 
cius an das regierende Domkapitel und forderte Rückgabe oder 
Erfüllung des Vertrags. In der Sitzung vom . 18. August 1719 
meinte dann der Dechant, bei Vergebung der Kellerei Dettelbach 
könne man sich der Verpflichtung entledigen, das Kapitel aber 
beschloss: „Weilen nit bekant, ob und was SuppHcantin vor ein 
Subjectum heyrathen würde, und ob selbes zu der Vacatur Dettel- 
bach anständig, als Wierde es sich für diessmahl nit schicken, 
jedoch were das Begehren dem küntitigen Herrn liegenten als 
eine contractmässige Schuldigkeit zu recomniendiren und der supi)li- 
cirenden Tochter inzwischen dahin zu Ix^deütlien, sich um eine 
capable Person umzusehen''*). Vier Jahre später erneuerte die 
Barbara Benedicta Fabricius ihr Gesuch, der Kontrakt war 
also noch nicht erfüllt ; ob er später erfüllt wurde, ist unbekannt, 
doch legt die Tatsache, dass die Fabricische Bibliothek sich 
noch bei der Universität befindet, immerhin die Annahme nahe, 
dass es der Tochter gelang, ;,die capable Person^ zu finden und 

1) Beridtfc Siglera. Ü.-B. Faac. 208. (Kopie.) 

2) U.-B. a. a. 0. 

8) V.-A. Haupt-Rechnung 1715. 

4) Protokoll des Domkapitels 1710. Fol. 153 154; abgedruckt u. a. bei 
Wegele a. a. 0. II. 315 f., vergl. Scharold, C. Gfr., Würzburger Biblio- 
theken. = A. h. V. VI. 3., S. X83 ff. 
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dar regierende Ffint das Versprechen Beines Yor^bgers 
einlöste. 

Über den damaligen Umfang der Sammlung unterrichtet ein 
Bericht Siglers^). Sie bestand aus etwa 1000 Stück zum Teil 
sehr seltener Druckwerke historisch -genealogischer Art. Den 
kleineren, aber wertvolleren Teil bildeten die Manuskripte. Be- 
sonders hervorgehoben wird eine vier Folianten umfassende Kollek- 
tion fränkischer Ehe- und sonstiger Familienkontrakte im Ori- 
ginale. Insgesamt waren es 50 Bände mit Original schritten, Ab- 
schriften, Urkundenkopien, Geiegenheitsdrucken älterer Zeit a. a. 




Fig. 3. 

Exlibris der Familie Fabrldns (Vi o»t GrQaae). 



über die fränkische Staats-, Adels-, Kirchen- nnd Gelehrtenge- 
schichte. 

Was zimädist die Bibliothek betrifft, so lassen sich mnd 
400 B&nde, kenntlich dnrch handschriftlichen Eintrag'), bezw. 
durch das eingeklebte Kupferstichwappen der Familie Fabricius 
heute noch sicher nachweisen. Sie gehören überwiegend den histo- 
risch-geographischen und juristischen Disziplinen an. Dazu kom- 
men einige Inkunabeln und an Handschriften Martini Huümaniii 

1) a. a. 0. 

2) Sum Joannis Wolfgangi Fabiicii (Ostro ) Franci bezw. Sum ex libris 
Francisci Fabricii U. J. D. Consil. et Feud. Praep. Herb. bezw. Bibliotheca 
FabriciaDa Herbipolensis oder ex Bibliotheca Fabriciorum. 
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Annales Bambergenses', saec. XVL und die Chronica der Stadl- 
Nürnberg, saec. XVI.*) 

Ein wenig glückliches Geschick waltete über der Kollektaneen- 
sammlung. Ein Teil kam an den ersten Leliror der Geschichte 
der Würzburger Hochschule. V. Johann Seyt'ried, S. J., und in 
die von ihm begründete und von seinem Nachfolger W Adrian 
Daude, S. J., ausgebaute historische Bibliothek des .Tesuiten- 
kollegs. die zum Handgebrauche des Gesohichtsprolessors be- 
stimmt war. Dort wurden diese Bestände ergänzt und fortgeführt, 
im Jahre 1764 teilweise neu geordnet, umgebunden und mit 
Registern versehen. Ein Anonymus weiss in den Würzburger 
wöchentlichen Anzeigen von gelehrten und anderen gemeinaUtzigen 
Gegenständen 1798 Nr. 24 zu berichten, dasg P. Gr ebner, der 
Nachfolger D and es, dem damaligen Lehen-Begistrator J. Oct 
Sa Wer die Werke zeigte, dass dieser glaubte, sie gehörten als 
ein kostbarer Schatz Tielmehr in die förstUche Lehen-Registratur 
als in die Hände eines Jesuiten, und ganz in der StiDe gehörigea 
Ortes Anzeige erstattete, worauf eine hochfttrstliohe Kommission 
die bist. Bibliothek bei den Jesuiten plötzlich obsignierte, aber 
Verschiedenes, von (» rebner rechtzeitig auf die Seite Geschafftes, 
abgängig fand. Inwieweit diese Darstelhing zutreffend ist, müssen 
wir auf sicli beruhen lassen, indessen die Tatsache, dass sich nach 
dem Ableben H (»nick es unter seinen Büchern ..bis an die 
20 Manuskripteiibände, teils in tolio, teils in quarto, grösstenteils 
die Aufschlüsse über die vaterländische Geschichte enthaltend . . . 
zu der historischen, von den Jesuiten zurückgelassenen Bibliothek 
gehörend . . vorfinden und von Bibliothekar Feder für die' 
Üniversitäts-Bibliothek reklamiert werden, lässt es wahrscheinlich 
erscheinen, dass der grösste Teil bei der historischen Bibliotilek 
blieb und ihre weiteren Schicksale teilte*). Nach der Aufhebung 
des Jesuitenordens wurde die Bibliothek den jeweiligen Geschichts- 
professoren zur Obhut und Benutzung überlassen und in das Uni- 
Tersit&tsgebäude transferiert. Im Jahre 1794 sprach man- zwar 
prinzipiell ihre Einyerieibnng in die allgemeine Bibliothek aus, 
aber noch im Jahre 1800 befand sie sich in einem eigenen, von 
der Universitätsbibliothek weitentfernten Zimmer, ganz in Unord- 

1) M. ch. f. 73, q. 19. 

M Bericht Feders 1805. VIU. 21. — 8. A. VII. 8, 5. ü. B. Fmc 230 

(Abschrift). 



I 
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mmg und ausser Grebranoh, zudem wurde gar manches Werk 
Termisst. 

Der kleinere Teil der Sammlung war in der UniTersit&ts- 
bibliothek zurückgeblieben, aber auch seiner sollte sie sieb nicht 

in ruhigem Besitze erfreuen können. Er erregte die Aufmerksam- 
keit Joh. Oktavian Salvers, der zu erwirken verstand, dass auf 
fürstlichen Befehl in zwei Lieferungen 175?> und 17G8 verschiedene 
Bände an den Lehenhof hinausgegeben wurden. Nach Salvers 
Tod bemühte sich Bibliothekar Feder um die Rückgewinnung 
des Verlorenen, wie es scheint schliesslich mit günstigem Erfolge, 
wenigstens befinden sich die vier in der erhaltenen Quittung 
vom 29. Februar 1768 aufgezählten Mannskripte wieder in* der. 
Bibliothek \). 

Über Wanderung und Verbleib der einzelnen Bände erschöpfende 
Attslnmft ZQ geben, wird wobl niemals wieder gelingen. Während 
die Universitätsbibliothek im Jahre 1798*) noch nicht ein halbes 
Dutzend mehr ihr Eigen nennen konnte, hat sich heute wieder 
eine stattliche Beihe derselben in ihr vereinigt. Es sind, soweit 
wir sehen können, die folgenden, die teils vollständig von Johann 
Wolfgang Fabricins gesammelt wurden, teils in ihren Grund- 
lagen auf ihn zurückgehen. 

L Collectio chronicorum Franconiae. (M. ch. q. 96.) 

2. Familiarum nobilium secundum ordinem alphabeti prima 
pars. (M. ch. f. \^.) 

3. Familiarum nobilium pars tertia. (M. ch. f. y.) 

4. Keichsritterschaftliche Akten und Urkunden- Abschriften 
(teils Druck, teils Schrift). (M..di. f. 76.) 

5. Sammlung von Ehebriefen und FamilienvertrSgen verschie- 
dener adeliger Familien in Franken, saec. XV. — XYIL 

(M. ch. f. 89.) 

6. Repertorium über Lehen, Lehen-Bevers und Lehenmachnng 
des Hochstifts WOrzburg. (M. ch. f. 103.) 

7. Series nominum episcoporum, praepositorum, decanorum 

et capitularium ecclesiae cathedralis Wirceburgensis ab anno 1514 
ad aiiniiiii 1629. (M. ch. ^. 29.) 

8. Collectio circa episcopatum Uerbipoleusem. 

(M. ch. f. 262.) 

1) U. B. Fase. 218. — Es sind die Handflcbriften M. ch. 1 74, 76» 88, q. 82. 

2) Wttrsb. wöchentl. Aiinig«ii a. a. 0. 
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9. CoUectio privilegionim et statntomm pontifidomm et impe- 
mtoriornm pro episcopatn Wircebnrgeiisi et ducatn Franconiae. 

(If . dl. q. 72.) 

10. OoUeotio docnmentomm et instnimeatonim Tarioram terri- 

torium et jura episcopi Herbipol. ooncernentium. (M. ch. q. 88.) 

11. Collectio circa eccles>iam cathedralein Wirceburgensem. 

(M. ch. Ii. 73.) 

12. Collectio circa parocbias et varia loca sacra. 

(M. rh. q. 74.) 

13. Maniiscriptorum collectüi um de academia seii irniversitate 
Herbipolensi nec non seiuiuario clericorom volumen. 

(M. ch. f. 269.) 

14. Collectio circa ecclesias collegiatas et equestres. 

(M. ch. f. 266.) 

15—18. Collectio circa monasteria ordinis Cisterciensis (M. 
ch. f. 258), S. Benedicti (M. ch. f. 260 n. q. 85), circa ordinem 
Carthiudainim et ordines mendicaBtes. (M. ch. f. 264.) 

19. Collectio de Bamberga in stata cirouH Franconici. 

(M. ch. q. 92.) 

20. Privilegia et docnmenta Bambergensia. (M. ch. q. 94.) 

21. Collectio drca ecclesias, parocbias et monasteria dioeoesia 

Bambergensis. (M. ch. q. 93). 

22. Collectio circa territoriuui Brandeiiburgense. 

(M. ch. f. 261.) 

23. Collectio circa oppida Kissingen et Kitziiigeii. 

(M. ch. f. 263.) 

24. Kopialbuch des üattenschen Öpitals zur Arnstein, saec. XVI. 

(M. ch. f. 74.) 1) 

25. Landgerichtsordniing des Burggraftums Nürnbercj etc. . . . 
(teils Druckwerke, teils Handschriften). (M. ch. f. 69.) 

26. Fabriciana (M. cL q. 32), ein Konvolnt Ton Druckschriften 
nnd Mannskripten des XVI. n. XVIL Jahrhunderts, die sich auf 
die Familie des J. Wfg. Fabricins beziehen, oder Ton ihm eigen- 
händig geschrieben worden sind. Sie wurden wahrscheinlich erst 
von Bibliothekar Dr. Feder in einem besonderen Bande vereinigt. 

Den wüidij^en Schluss der Greiffenclau sehen AnschaflFungen 
bildet die im Jahre 1717 auf fürstliches Dekret hin vom liecepto- 

1) Gehörte nach der Sa 1 verschen Quittuug zur Fabricius-Bibhotbek. 
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rat für 160 H. Ir. erkaufte Bibliothek des Hornschen Spitals in 
Dettelbach Nur klein an Zahl der Bände war sie bedeutungs- 
voll durch ihren inneren Wert. Das Dettelbacher Spital hatte 

• einst Dr. Johann Horn, Domherr zu Angsbniig^ Propst znFenchi- 
wangen. nnd .päpstlicher Protonotar, gegründet und seinen Ver^ 
wandten empfohlen. Ihrem fördernden Schatze nnd ihren Znstif- 
tnngen verdankte das Spital viel, nicht in letzter Linie seine 
Bibliothek. Schon Dr. Kilian Horn, einst Professor zu Wien, 
als Dechant zu St. Stephan in Bamberg gestorben am 36. Jnni 

• 1^10, hatte ihr testamentarisch eine Zahl wertvoller Bücher über- 
wiesen^). Umfangreicher war die liüchersamiiiluiig, die ihr durch 
Georg ilutter, einen nahen Verwandten des Gründers und ..Mit- 
aufrichter** des Spitals, zufiel. Georgius Pilegius Taurivadensis. 
wie er sich bisweilen nach der Sitte der Zeit mit latinisiertem 
Namen schrieb, stammte aus Ochsenfurt am Main. Sein Gross- 
vater mütterlicherseits war Nikolaus Horn, Leibarzt des Mark- 
grafen Albrecht Achilles von Brandenburg, der Vater des Si)ital- 
stifters. Hutter studierte zu Leipzig^) nnd wurde dann Kanonikus 
des bekannten Stifts St Gumbrecht zn Ansbach. £^ starb im 
Jahre 1531*). Ans Geschenken seiner Verwandten, Erbschaften 

1 ) V.-A. Univ.-Rechnung 1717. Die Nachrichten über das Hornsche Spital 
zu Dottelbacb sind den ])ei(len Kü{)ialbüchern des Spitals entnommen, deren 
Einsiebt in der liebeuswüidigsteu Weise gestattet wurde. Sie sind zum Teil 
schon verwertet in: Den zinger, J., Historisch-topographische Beschreibung 
d«r Stadt D«ttclbsdi. = A. h. T. XIV. % S. 1 hea. 78 ff. 84, 85. 

2) Über die Persönlichkeit Kilian Horns nnd sein Legat untenriebtet des 
Nilieren ein eigenhändige Eintrag G. Hatt'era in der Inkonftliel : J. t. j. e. 11 

' (IHgestum votus Venetiis 1482 cui-a J. Herbort de Seligenstadt Alenuumi) 

3) Die Matrikeln der Universität Leipzig. Hsg. v. Erl er. I. 490. B. 21. 
II. 330, 845. — 1522 holte er sich nachMederer zu Ingolstadt den theologi- 
schen Doktorhut (Mederer^ J. Np., Aniiales Ingolstadienses I. IngoLst. 1782. 
S. 114). Die .Ankündigung seiner Disputation, die unter Ecks Piii.sidium 
stattfand, wird in der Bibliothek noch bewahrt, doch trägt sie das Datum 

1$^ n. 17. 

*) Schon 1516 iat er Kanonikua. Hoasmann, Veit Eraamna» Eortae 
Beacbreibung S. Gunpreebta StiSt Ondtsbaeh 1612, weiss Ton ibm keinen 

Sterbetag zu nennen, führt aber nach ihm einen Johann Hutter von Ochsen- 
furt^ der hl. Schrift Doktor, Cborher und Senior f 24. IV. 1581 auf, was wohl 
auf einen Irrtum beruht, da ein an der Aus>*(Mimauor des Dettelbacher Spitals 
angebrachter Denkstein unter den beiden (redenden) Wappen dos „letzten 
Stifters", Matthias Horn und Huttcrs die Inschrift triiirt : ,.\. Dni 1531 Am 
Tag Mariae Magdalenae verschied der ehrwirdig uud hücligeleit her Georg 
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und durch gelogentlicbd Ankäa£e^) iiatte er sich eine nicht imbe- 
trächüiche Bibliothek erworben, die ans seinem Nachkaee an ^ 
FamilieDBtiftiiDg fiel 

Ausser diesen grösseren Zuwendungen konnte sich das Horn- 
sehe Sfntal auch mancher Geschenke erfreuen, von denen hier 

nur das zweite Würzburger Missale, ein Pergamentdruck genannt 
sein mag, das der Wüizburger Domhuri Karl von der Thann 
1491 stiftete 

Insgesamt brachte die Dettelbacher Bibliothek der Universität 
rund lOü Bände Inkunabeln und Drucke der ersten Jahrzehnte 
des 16. Jahrhunderts, dann 8 Pergament- und 13 Papierhand- 
schriften. 

Membranen sind: Sermones de tempore et de Sanctis, saec. 
Xn. (Mp. th. f. 76) ; Biblia latina, Salomonis Prorerbia, Ecclesiastes, 
Gantica Ganticorum, saec. XIII. (Mp. th. q. 7.); Joannis filii Sera- 
inonis medicina practica a Geraldo ex arab. in lat translata, 

saec. XIII.: Joaßes Mesue grabadin i. e. compendium secretornm 
medicamentoruin Ibb. II.; saec. XIII. (Mp. med. f. l.l; Mis.sale 
Herbipnlense, saec. XIV. (Mp. th. f. 102.): Jacobi de Voragine 
Histori.i Lonibardica, saec. XV. inc. (Mp. th. f. 35.1: Breviarium 
Wirc('l)iirs:<'nsc . saec. XV. (Mj). th. q. fil und o. IL): Breviarium 
Ordinis ( isterciensis. saec. XV. (Mp. tli. o. 2 ). Die Papierhand- 
schriften ^' gehören durchweg dem 15. Jahrhunderte an, enthalten 
Teile der Bibel, dann theologische und philosophische Werke, 
Schriften von Cicero, Juvenalis, Terentius u. s. f. Hervorgehoben 
sei der Liber de natura rerum vom Jahre 1456 mit kolorierten 
kleinen Federzeichnmigen von Menschen, Tieren, Pflansen usw. 

Die Dettelbacher Bttcher schliessen die Reihe der grossen 
Neuerwerbungen der Bibliothek unter Johann Philipp von Greiffen- 



Hnter Doctor Senior im Still Ooolespach Uitanfrichier des Spitete.* Als 1868 
Ifaitbias Horn eine nene Zostiftiing beaiitigt erhielt, war naeh d«a WortUate 
der Urkunde Hutter aehon geetorben. 

1) So steaerten zu seiner BQchersammluog bei seine Verwandten, Nikolaus, 
Matthias, Konrad und Kilian Horn und der Würzburger Doinvikar Michael 
Rummel. Daneben erwarb er sich käuflich zahlreiche Bänc^, bosoiuh'rs aus 
dem Nachlasse seines lölü ver.storl)pncn Mitkauuuikus J. EifeiaUdt, die er 
durchscbuittlich lür 1 Ii. per Band erkaufte. 



s) Yeigl. 8er. 1. 184a 8. 100 (V.). 

8) H. eb. f. 47, 49, 60, 85, 68, 77, 87, 88» 184, ISO, 190, 227, o. 8 (V). 
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clans Regiemng^). Der Umfang der Sammlimg hatte sich verdoppelt» 
sie hatte einen universelleren Charakter gewonnen, ihr innerer 
Gehalt war durch literarische Schätce mancherlei Art bedeutend 
erhöht. 

Der verstSndige Fürst trug aber auch rechtzeitig Sarge für 
entsprechcDde Verarbeituiig und Verwertung des (Gewonnenen, 
indem er der Anstalt einen eigenen Bibliothekar als Vorsteher 
setzte. 

Seine Wahl fiel auf G. Konrad Sigler und war eine durch- 
aus glückliche. Sigler hatte zuerst als Geheirastkietär und Ar- 
chivar dem Abte von Fulda gedient und war dann nach Würzbnrg 
gekommen, wo er Sekretär des geistlichen Rates wurde. Im Jahre 
1712 führt ihn die Universitätsrechnung erstmals als Bibliothekar 
mit einem Jahresgehalte von 100 fl. auf. Sigler besass biblio- 
thekarischen Blick — der Erwerb der Fabricius-Bibliothek ist 
wesentlich seinem energischen Eintreten zu danken — und an- 
erkannte Geschäftsgewandtheit, so dass ihn der damalige Dom- 
dechant y. Hutten 1717 auch mit der Katalogisierung der wieder 
aufgefundenen Domhandsdiriften beauftragte'). Ober sein amt- 
liches Wirken sind wir wenig unterrichtet. Sein Gesclulftskreis 
war freilich beschränkt, wie sein Gehalt. Von regelmässigen 
und systematischen Ankäufen war keine Rede, der Zuwachs er- 
folgte lediglich auf dem Wege des Geschenkes und Gelegenheits- 
kaufs. Die oben berichtet tu grossen Ankäufe werden ganz be- 
zeichnend in der Universitiltsrechnung unter dem Titel ,,Ausgab 
geldt für Brevier- undt andere bücher zur Bibliotheca'' gebucht 

1) Die Dnivenitfttsbibliothek besitzt etwa 80 Btnde der Bibliothek 

Erhards vonMiiggonthal zuHechsenacker, die nach Reass (a.a.O. 
S. 177), der irrtümlich auch die Werdenstein-Bücher erat in dieser Zeit zugehen 
lässt, unter Greiffenclau erworben sein sollen. Sie entstammen aber wahr- 
scheinlich der Bibliothek eines der aäkalarieierten fr&nkischen Klöster (Karthaase 
VVürzbur^jV) 

S) Nach einam Briefe des Fr. Victorhia im Codex ital. 188 Nr. 550 der 
Hof- und SUatabibliothek Mflnehen. dd. 1718. Mr. 15. VergL Leipziger Nene 
Zeitungen von Gelehrten Sachen auf daa Jahr 1717. a. a. 0. — Sine achriftateUeri* 

sehe Leistung von ihm ist bekannt, die 1711 anonym an Schweinfiurt ttBclüenene 

Schrift G. C. S. Epistola ad nimm plurimum reuerendum emditissimnmqne 
D. J. L. H. 8. S. Th. D. de Congressu Academico-theologico Fuldae instituto. 4°. 
Adressat ist Dr. J. L. Ilelbig, Pfarrer zw Kitzingen, dem Sigler Nachricht 
gi))t von der m Fulda gegründeten Acadeniia Historico-Tiieologico-Ecclesiastica. 
(Unschuldige Nachricbtea. Leipzig 1712. S. 165.) 
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neboB den Brevieren Dir die Weikekuididateii und den A»- 

lekaffangen für die SeniliaillibiiotiMk md unter den Ausgaben 
für das Seminar. Überhanpt gehen won den einzelnen Posten 
dieses Titels während dw ganzen zwanzig Jahre der Regierung 
Greiffenclaus ausser den beiden angeführten nur noch zwei weitere 
die Universitätsbibliothek an; 1713 wird ein Pergamentdruck des 
Theuerdank (Nürnberg 1517)*) und ein „altes Manuscriptum" mit 
19 H. 1 ff 3 oj» verrechnet, und 1716 „verschiedene Bücher*^ für 
72 fi. 18» 14 aber beide Male besorgt nicht Sigler den An- 
kauf, sondern Weihbisohof Mftyer, der die gemaditeii Auslagen 
röckvergütet erhält. 

Die Bibliothek beieiid eieb BOck im Nordfligel des Universi- 
tttebanee. Zn ihm beBseren Awtaltiiiig sclieiikte dw 
^ emen albernen Olob« mit gvossem PnHe*). 

y<»i K a talogen wird' nur ein loYentBrimn erwfihnt IXe iienen 
BQeber erbielteB ihren Einband bei Meister Fesenmajer. 

Was endlidi die Benatsimg betrifft, so bestand die gewiss 
räbmliohe Absiebt, die so bedeutend yergrösserte Sammbmg andi 
-weiteren Kreisen zugänglich m machen und sie dem allgemeinen 
Gebrauche zu erötlVien. Es scheint aber, vermutlich aus lokalen 
Gründen, beim Vorhaben geblieben zu sein, wenigstens spricht der 
erwähnte, otVenbar aus erster Hand int'orraierte Artikel der Leip- 
ziger Neuen Zeitungen vom 28. August 1717 von der Verwirk- 
lichung dieses Gedankens als einer Tat der Zukunft. 



Sechstes Kapitel. 
Ue Or^aiiisaUon der Bibliothelc (1719-1746). 

Johann Philipp von (ireiffenclau hatte die Grundlagen zu 
einer gedeihlichen Weiterentwicklung geschaft'en. Seine drei näch- 
sten Nachfolger^) erwiesen der Anstalt fortdauernd ihre fürstliche 

1) Befindet akdi in der Bibliotiiekaausstellang. — L. g. f. 5 b. 

3) y.-A. Unimi^BeehBiiiig 1706. Amgßb g«Ut Mff Budidniaker widt 

Bindterlohn. 

«) Johann Philipp Franz von Hchönborn 1719 — 1724. Christoph Frans 
von Hatten 1724—1729. Friedrich Carl von Schöuborn 1729—1746. 

5 
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Hold, Yon den Bibliothekaren var wenigstens einer ein Mann 
werktätiger Initiative » nnd noch wachte der alte Freund der 
Bibliothek, Weihbischof Bemard Mayer, Ton einem neaen Gönner 
tatkrSftig unterstfttzt, dem Hofkanzler Fr. Ludwig von Fichtel. 
So bieten die dreiisig Jahre 1720—1750 ein Bild stetigen Fort- 
schritts, organischen Wachsens. 

Durch die zahlreichen Neuerwerbungen waren die Bücher- 
vorräte so bedeutend verurössert worden , dass sich die alten 
Räumlichkeiten als durchaus unzulänglich erwiesen. Da die vor- 
handenen grösseren Käume bereits anderweitig belegt waren, schritt 
man zu einem Neultaue und wählte als Örtlichkeit die alten S})iel- 
säle der Universität, mit deren Umbau Balthasar Neumann, der 
spater berühmt gewordene Erbauer des Würzburger Fürstenschlosses, 
beauftragt wurde. Die Spielsäle, im Erdgeschosse des westlichen 
Flügels des Universitätsbaues gelegen, stellten eine langgedehnte, 
gegen den Hof arkadenförmig von zehn offenen Bögen begrenzte 
Halle dar. Am Südende führte eine Tr^pe zn den oberen Stock- 
werken, am Nordende eine zweite Treppe» zn den Kellern. Sieben 
Bögen bezog Nenmann in den Neubau ein und stellte unter Bei- 
behaltung der ursprünglichen Konstruktion eine spätgotisch ge- 
wölbte Doppelhalle her von 24,5 m Länge und 11 m Breite^). 
Ans je sieben hohen Fenstern strömt yon der Strasse wie vom 
Hofe eine Fülle Lichtes in den Saal. Dunkel gehaltene, nach 
Neumanns Entwürfen kunstvoll geschnitzte Hokokoschränke mit 
zierlichen Aufsätzen decken die drei mächtigen Pfeiler und die 
Wände und verleihen dem weiten Räume stimmungsvollen Zauber. 
Sie wurden im Jahre 1722 von dem Altgesellen Johann Heiin-ich 
WabelliDst aus Keborg in Westfalen und seinen Mitgesellen 
hergestellt. ^Ess waren der gesellen neun, sie lasse sich, undt 
die Bibiiodeck gott anbefohlen sein, dass er sie beschirme mit 
seiner handt, und sie behüte für feuer undt l'.randt, Gott wolle 
dem fürsten, undt den Gesellen geben, dass £wige himmlische 
freuden leben"'). 

1) Yw^ Hesner, Th., Alt&inldBohe BUder. Jahrg. IIL 1897. 

<) Bei baulichen Bepanftoreot welche 1889/1890 im alten Saale TOfge- 

Domtnen wurden, mosston die Bficherregale entfernt werden. Auf der ROck- 
Seite eines derselben fand sich ein Blatt Papier mit einer zeitgenössiachen 

Aufzeichnung, welcher die obigen Mitteilungen entnommen sind. Das Schrift- 
BtUck selbst wurde, nachdem es kopiert worden, wieder au aeiner IStelle ange- 
bracht ü. B. Fase* 13. — Vergl. das Titelbild. 



Digitized by Google 



67 — 

Globen m verschiedener Ansfühmng und eine Armillarsphäre 
standen zum Grebranche bereit nnd von den Wänden sahen Por* 

träts von zum Teil hoher künstlerischer Vollendung auf das viel- 
peschäftige Leben, das in der aufblühenden Anstalt pulsierte. Die 
Bildnisse Papst Gregor XILL. und der Bischöfe -Inlius Echter von 
Mespelbrunn. Johann Philipp Franz Graf von Schünborn, Christoph 
Franz von Hutten zierten schon in den ersten Jahren^) die „neue 
Bibliothek", ihnen reihten sich dann die der nachfolgenden I ursten 
an, abschliessend mit dem letzten der Würzburger Fürstbischöfe, 
Georg Karl von Fechenbach. Bis aiff das Bild Papst Gregor XIII. 
haben diese Ölgemälde heute die stiilgewordenen Riiume des „Alten 
Saales'' verlassen und sechs von ihnen sind in den Prachtbau des 
neaen Kollegiengebäudes hinübergewandert, wo sie einen sinnigen 
Schmuck der grossen Aula bilden. 

Nordwärts und südwärts schloss sidi an den Bucher- und 
Arbeitssaal je em kleines Nebenzimmer an, der Haupteingang war 
▼on Süden. Die gesamten Bau- und Eiurichtungskosten beliefen 
sich auf nmd 10000 fl. fränkischer Währung 2). Gegen Ende des 
Jahres 1724 wurden die neuen Bibliotheksräume eröffnet. 

Ein neues, prächtiges Heim war geschatfen, zum Segen der 
Bibliothek war aber auch eine neue Zeit angebrochen, die m der 
Fürsorge für das Institut neue Bahnen zu wandeln wusste. Vor 
allem trat die Personalfrage mit in den Vordergnmd und wurde 
für tüchtige Leiter und hinreichende Hilfskräfte gesorgt. 

1) V.-A. Univ.-Kechnung 1724: ,160 fl. fr., ahn 200 fl. rlin., seind für 
Sr. Hochfüistl. gnaden portrait In die Bibliothec, so Herr Copetzki verfertiget 
der HochfUrstl. Cammer . . . vergnügt worden." 1725. ,12 Ii. seiud von dem 
Gonfeiifoi Biidioüni Julij zu verfertigen dam Makler Mickha zahlt 48 fl. 

4 Rahmen sa den Portmits. 21 fl. 4 IT 26 Schreinerarbeit hinra.* 1726. 
,12 fl. dam Iffahler Mick« von dem, Papst Gfegorio Xm. sa oopiren, so in die 
Bibliotiiek kommen." v 

t) Die Universitäts-Rechnung 1723 trägt wohl auf S. 234 den Titel 
vor , Ausgab Oeldt zur Herstellung der Newen bibliothec in Seminario So ahn 
verschiedene Handtvvcrkhslt utli zahlt worden", führt aber nichts auf, dagegen 
steht bei Titel „Ausgab Geldt ins (ieinein^ auf S. 323 der Posten: „7751 fl. 

5 S 12 seind mit gndsten Vurwiäen Sr. Hochfürstl. Gnaden zur £rbauung 
Einer Newmi bibliotheo fBr Zimmetleuth Mawrer Steinhawer Schlosser Schmidt 
Glaaem ihfingem treslem aehreiaer giiterstriUieni Und andern dargleichen 
Einaweilen bexaUt worden ..." Die Reohnongen der folgenden Jahre bringen 
noch eine Reihe von Nachträgen im Betrage von jea. 800 fl. — Vargl. aach 
den beigegebenen iSrondriaa. 
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-Georg KonnMl Sigler luttte den Neites nooli erlebt «id die 
Über ri e d lang durch AusfaUimg emiger Lftdcen in den BUkk^ 




beständen sowie darcb Vergeben yon Reparatnren schadhaft ge- 
wordener Einbände vorbereitet. Aber beyor noch der Umzug 
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■tBttftaatop kosale, eBtnts Um dtr Tod in Sp&^|alir 1723 muhbt 
FuaUk und stiiifiB Wirken^). Weaa taek am Q«MhifMarei% 
wie bemerkt, ein becwhz&akter war, und you gröfleeren Katskig* 
«rbeiten lichte beriektet werden k»im, so 'btoibcn docih dm enien 

benifsmässigen Bibliotbekar nnserer Hochschule unvergessen seine 
Verdienste um den Erwerb wertvoller Büchersaminiungen und seine 
treue Obhut über die ihm anvertrauten Schätze; Anregung und 
Anleitung zum Neubau werden ihm wohl auch zuzuschreil)en sein. 
Als Anläufe zu einer planmässigen Vermehrung der Bücherbestände 
sind aus seinen letzten Jahren grössere Ankäufe zu berichten, 
auch sollte ein Antrag des Rezeptors Wenzel ^) ihm einen eigenen 
Sobliiiiel zur Bibliothek Teracbaffen und dadurch grössere Be- 
wegmigsfreiheit gewähren. Ans dem Berichte Wenzels ersehra 
wir auch die eigentümliohe Stellung, die der Regene des Seminars 
zu der Bibliothek gewonnen hatte. £r k»t die ganze Zeit über 
den Sehlünel zur Bibliothek in Yerwaknmg cahabt Li'seiner 
Aaweiesihilt Boll 8 i gier nach dem torhandenen ln?0otamm tot 
Übecgftbe des ScUfifloela eiagewieeen werdra. Ihm oder dem 
Beieptor soll bei künftigen EinkAolm eine «rdentiidie Spesifikation 
iibeiTdioht werden. BrwUraang mag noch finden, da» P. Job. 
Seyfried im Jahre 1720 an der Einrichtung der Bibliothds mit- 
arbeitete 

Der Tod Siglers. der mit den Beständen der Bibliothek 
genau vertraut gewesen, gerade in der kritischen Zeit vor Einord- 
nung der Bücher in die neuen Räume war für die Universität ein 
schwerer Schlag. £in glücklicher Stern fügte ea, dass zn seinem 
Nacbfolger eine ausgezeichnete Kraft berufen wurde, Jobann 
Georg yon £ckhart. Eckhart, bisher hannoverscher Rat, 
ffistoriograph nnd Bibliothekar, hatte im Deatmber 1723 ans 
Gr&Kten, die hier nnerdrtert bleiben mdgen, seine Sdiiffe hinter 
sich Terbrannt, war ans Hamiover unter Zorücklassung seiner 

1) y.*A. — DniT.-Behng. 1728. S. 268. .50 fl. Mindt Awm UbliothMario 

Siegler pro quart. trinitatis and cracis 1738 zahlt ..." S. 291 „1 tt 15 ^ 
Mind fikr 2 Taglolm die BAeher in des geistL Raths Soeretarij Sieglers seel. 

bebausang auff dou Waagen und in dem Seminario hinauff in die biblio- • 
thoc zu tragen zahlt worden. (Die BiblioUyiek befand sich demnach noch 
in einem Obergescboää des AuditoritiUgels.) 

2) 1721. XI. 16. (U.-B. Fase 3). 
8) Mat. VII. Fol. 53. 
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Familie entflohen und am 2. Februar 1724 im Jesnitenkolleginm 

zu Köln zum Katholizismus übergetreten. Fürstbischof Johann 
Philipp Franz von Schönborn suchte den verdienstvollen und ge- 
lehrten Mann, wie es heisst auf Anraten des P. Seyfried, für 
seine Hauptstadt zu gewinnen und Eck hart folgte seinem Rufe 
im März 1724 als Würzburgischer Hofrat, Hof- und Universitäts- 
bibliotliekar und Historiograph Fürstbischof Christoph Franz 
von Hutten ernannte ihn dann unterm 4. Oktober 1724 
zum geheimen Rat und zog ihn zu Regierungsgeschäften bei. 
Zu den Professoren, die mit kleinlichem Neid auf die über- 
ragende Grösse des Mannes geblickt zu haben scheinen, yermocfate 
er sich nicht zu stellen, auch sonstwie hat man ihm seine ans- 
gezeichnete Stellung nnd seine Herlninft als eines „auswendig 
Gebohmen") vielfach verdacht; so sachte nnd fand er Ersatz in 
der dauernden Gnade seiner Fürsten nnd in seinen wissenschaft- 
lichen Arbeiten, die er auch in.Würsburg eifrig fortsetzte. Es 
ist hier nicht der Platz, über die Lebensschicksale Eckharts 
ansführlich za berichten nnd seine Verdienste nm die germanische 
Philologie, die deutsche Geschichte und Altertumskunde, seine 
schöngeistigen Neigungen und naturwissenschaftlichen Studien zu 
würdigen^). In "Wiirzhurg schrieb er ausser mehreren kleineren 
Abhandlungen die „Animadversiones historicae et criticae in J. F. 
Schannati dioecesim et hierarchiam Fuldensem, Wirceburgi 1727'^, 
vor allem aber die ansgezeichneten, gross angelegten, leider Torso 
gebliebenen .,('ünimentarii de rebus Franciae orientalis et Episco- 
patus Wirceburgensis", von denen 1729 die beiden ersten Bände 
auf Kosten der Universität erschienen*). Nor wenige Jahre konnte 

I) Als Jahresgebalt erhielt er vom Universitäts-Rezeptoratamt die be- 
trächtliche Snmme von 680 ü. fr., dazu an Naturalien 2 Fuder Wein, 12 Malter 
Korn, 2 Malter Weizen, 2 Malter Küchenspeise (Erbsen und Linsen i, 4 Metzen 
Gerste; ferner eine einmalige Entschädigung von 240 fl. fr. au Umzugsgeb&hren, 
HUI die Übtrsiedlang seiner Familie zu ermöglichen. V.-A. Ree. Prot Buch 
A. 78. 

s) Weg9loIL822 (ans dem Protokoll des Domkapitels pro 1727). 
s) VergL Allg. Deotadie Biographie a» b. V. (Wegele) and die dort ange- 
gebene Litteratar, anch Qropp, Coli. IV. Vorrede p. V — VIII. 

4) Sie wurden in einer Auflage von lOQO Stück gedruckt, für Subskribenten 
9 fl., später 10 fl. Hat. VIT. Fol. 57. — V.-A. Rchng. 1729: .5907 fl. (fr.) 1 ß 21 ^ 
seind fflr die fränck. Chrouikb dann Papier und Frachtkosten theils Herrn 
BibUotbecario von Eckbart und anderen auszablt worden." ibid. 1730. ,20 fl. (fr.) 
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der bedeutende Mann in Würzborg eine vielseitige und rUhmene^ 
werte Tätigkeit entfalten, bereits am 9. Februar 1780 folgte er 
seiner Gemahlin im Tode nach und wurde in der Pfairkirdie zu 
St. Peter zur letzte Rohe beigesetzt Seine beiden mindeij&hrigen 
Söhne wurden nach des Vaters Tod in daß Seminarium nobiliom 
aufgenommen und widmeten sich späterhin dem llilitfirdienste, 
seine einzige Tochter hatte schon bei Lebzeiten der Eltern den 
geistlichen Stand erwählt, sie wurde im Kloster der Ursulinerinnen 
zu Würzburg eingekleidet am 29. September 1728, legte die Ordens- 
gelübde ab am 1. Oktober 1730*). 

Zu dem Amte eines Bibliothekars war Eckhart in hohem 
Grade befähigt durch seine ausgebreitete Literaturkenntnis, seine 
bibliothekarischen Erfahrungen, speziell sein Wirken an der Biblio- 
thek zu Hannover. Er nahm auch sogleich nach seiner Berufung 
mit Eifer nnd Geschick die neue Angabe in -Angriff und konnte 
schon im Mai 1724 dem Fürsten einen „Ohnmaasgeblichen Vor- 
schlag, die ordentliche Einrichtung der BibÜothee, und des Biblio- 
thecarii betr.^ einreidien'). 

Über die Einzelheiten seiner Amtsführung wird im folgenden 
näher berichtet. Als Bibliothekar begnügte er sich nicht damit, 
wie so manche Gelehrten der damaligen Zeit, selbst zunächst an 
der Quelle zu sitzen, er hatte vielmehr von den Pflichten des 
Amtes eine hohe und schöne Auffassung, wie zwei Paragraphen 
des zitierten Vorschlags aufs beste dartun : 

.,6*°. In dieser Zeit muss der Bibliothecarius die verlangte 
Bücher anzeigen, wann Er von dieser oder jener materie gefraget 
wird, weitere Nachricht geben, und, so viel möglich, den wiss- 
begierigen, was sie yerlangen, anzeigen. 

7"^. Mit Jüngeren Leuthen kan Er dapn und wann- erbau* 
liehe Discurs halten, Ihnen die Hand-Bflcher ihres -Studii bekannt 
machen, dieselbe, wann sie vorhanden, vorzeigen, auch wohl etwa 

Semd von dem Portrait 8r. ete. Qnaden (Hutten!) ra Bteehen mm Eckherilschen 
Bach Herrn J. W. Wmter Eapferrtedier in-Nttniberg . . . saUt worden.* 

1) Mat. VIL 88 f. 

'i) U. H. Fase. 3. Der Vorschlag ist in einem Originalentwurfe, einem 
korrigierten Entwürfe und zwei Abschriften mit den Resolutioues Celsissimi er- 
halten. Tenor und Schriftzüge des ersten Entwurfs weisen auf Eckhart hin, 
als Verfasser wird er ausdrücklich bestätigt durch Fichtel (U. B. Fasc> S 
Eommi88ioui>Protokoll 19. Febr. 1743).. 
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mmathl die Woche ans denen neuen gelohrliii Zeitangen mü 
Ihnen reden, der gelehrten anUiiche YorluUieB entdecken, von der 
itatbomm Leben und meriten etwas erwehnen, und a,ui »Ue arth 
svekeiiy eine Li«b midfiiffer i« gutem Studiis erwecken.^ 

Eekhnrt h»tte rtn Anfang an das Bedflrfrris entei^recli^'Bder 

Hilfskräfte betont und erhielt auch den Johann Baptist Löhletn 
als Skribenten zugeordnet. Löhlein'), mit der Bestallung der 
übrigen Universitätsskribenten ausgestattet, blieb nur drei Jahre 
im Amte. Im folgte Franz Joseph Landmann^). Den erbetenen 
Diener konnte Eckhart für die Bibliothek allein nicht gewinnen, 
wohl aber wurde noch im Jahre 1724 ein gemeinsamer K(»ztptorats- 
nnd Bibliotheksfamulus in Hans Engiga aufgestellt, der dann 
vier Jahrzehnte lang seiner Dop]>elpflicht genügte^). Die Teilung 
iothe sieh in der Folge ak nickt gerade zweckmäesig erweiaen« 

Im Jahre 1728 wnrde das Personal durch eine weitere, be- 
fähigte Krall Terstflrkt, den damaligen Aktnar des geistfichen 
Rates, Nikolaus Anton Seiz ans Oehsenfort; er sollte Eckhart 

in der Führung der Bibliotheksgeschäfte unterstützen*). 

Nach dem frühzeitigen Hintritte seines Vorstandes und Lehrers 
wurde er leitender Bibliothekar. Zum geistlichen Hat befördert 
und zum Doktor der Rechte promoviert, waltete er seines Amtes 
zwölf Jahre lang und erwarb sich um die Abrundung der Bücher- 
bestände nicht unbedeutende Verdienste. AU er Kanonikus des 
Stiftes Haug geworden, schied er 1742 aus seiner bisherigen Wirk- 
samkeit. Spater wurde er Domkapitular zu Augsburg, wo er als 
Domscholastikus und Generalvikar am 4. Januar 1757 gestorben ist^. 

1) Srnaimt 1784. V. 8 (T.-A. Proi-Badi A. 79). Gehalt: 80 fL Bestallang, 
38 i. 1 8 KosIgeM, 6 M«lter Kom, 6 Eimer Wein. 
>) 17S9. X. & CV>A. Bm. Ptoi-Bnch A. 87). 

») Sein Gehalt betrug «reprflnglich 20 fl. fr. und 4 Malter Korn, später 
wurde er wiederholt aufgebessert. 1734 auf 62 fl. 2 ff 8 1742 auf 88 fl. 

l n 4 ^( (V.-A. Uiiiv..Rechngn.). 

*) Er erhielt für seine Dienste die für ♦ inen Alumnus nobilis zu zahlend« 
Summe, dann 12 Eimer Wein, Malter Korn, dazu Kost und Wohnung im 

« 

Seminar. 

Uli rieh, Ph. Emil, Reihenfolge der KapitolMre naiT&at» imB^ÜM 
HMff «K Wfinbaxf.«» A. k V. IXXI. & 124. Er lehM 1740 eiM Aadymm 
fibii, eai titnhts: Buevis Notilna HeiUMticä. B. M. 7. Ebraeenais . . . (Sehntfidi» 

SieO. 385.) 
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Sein Nacbfijlger ihudB Fiai» Jooeph LandmanA, dsr militler- 
wttle auf cne sfolntlinjSfangtt Pnun anrOckNhfla kvniita und 
die ganz0 Zeit über antor Seiz, wie «a idiamt siiadioii selb- 
•tändig, als Akfeaar amtierte. Hatten aobon ammui Vorgänger 

anderweitige Verpflichtungen an durchgreifenden bibliothekarischen 
Arbeiten vielfach gehindert, so war dies jetzt in noch viel höherem 
Masse der Fall. Bei der damals beliebten Kumulation der Ämter 
vereinigte Landmann die bibliothekarischen Funktionen mit 
denen eines Ijandgerichtskonsulenten, später Ehe-Gerichts-Assessors. 
Dazu war er seit 1733 Universitätssekretär (Notar) und überkam 
1747 auch noch die Syndikatsgeschäfte, worauf er den Titel eines 
Syndikus annahm. Kein Wunder^ dass die Klagen tiber lan^uuiMB 
Fortschreitea der KataiogiBiemag nichi endea wollen 

Die nellndien Verhmdemngen Landmaane doreli Krank- 
• hett und andere Ffliehten gaben den Anläse, ikm Johann Andreas 
Brand ans Wtabnrg sor Seite in Stetten. Brand Intte die 
Stadienjahre im Wtlnbarger Seminare verbtadit nnd teidie Kennt> 
nisse, besondere im kaiuMiiBdien Rechte und in den OesehiditB* 
Wissenschaften gewonnen. Schon damals Lizentiat der Theologie, 
erwarb er sich später noch den Doktorgrad der Rechte und der 
hl. Schrift. 1744 wurde ihm die Professur der Kircliengeschichte 
für die Alumnen des Klerikalsemiiiars übertragen, worauf er 
mehrere Jahre Privatvorlesungen über die Kirchen-, Staats- und 
Reichsgeschichte hielt In die Bibliothek trat Brand im 
Januar 1743 ein und erhielt unterm 1. August 1144 das Dekret 
als Subbibliothekarius, ohne dadurch zu Landmann in ein be- 
stimmtes SubordinationSTerhältnis zu treten; er hatte lediglich 
„die Bibliothek-Mitobsorg und inspection"^). Vom Jahre 1747 ab 
wird er als zweiter Bibliothekar gefOhit In seiner bibliothekari- 
schen Tätigkeit scheint der talentyofle und kenntnisreiche Mann 
namentlich auf die studierende Jagend anregend nnd leitend ge- 
wirkt zn haben^). 

1) Laadmann berieht ab Aktoarins, aueh die beiden eisten Jahie ab 

Bibliothekar» den oben angegebenen Gehalt der Skribenten wie LS Ii lein; ab 
1744 jedoch jährlich 240 fl. und freie Wohnung in Petenbao. 
a) V.-A. Ree. Prot. Buch A 121, 137. 

3) U. B. Fa8c. 282 u. Hof- u. Staats- Kalender. Brand erhielt pro Jahr 
100 fl., dazu freie Kost und Wohnung im Seminar. 
*) Oberthiir, Leben Schmidts S. 41. 
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Die nea zugehenden Bacher erhielten bei dem Uniyersit&ts- 
buchbinder, Meister Qeorg Joseph Fesenmayer^), einen schönen 
nnd dauerhaften Einband zu yerhältnismässig billigem Preise. In 
Philipp Wilhelm Heinrich Fuggart war seit 1724 ein eigener 
hochfarstlicher Hof* und ÜmYersitätsbuchhftndler aufgestellt^); frei- 
lich verlieh ihm dieser Titel weder rechtlich noch tatsächlich die 
ausschliessliche oder hauptsächlichste Lieferung des Neubedarfs 
der Bibliothek. In entfernterem Zusammenhange mit dieser stand 
endlich der l niversitiUsbuchdrucker .lohann Jakob Christoph 
Kl'eyer, der im Jahre 1747 von Fürstbischof Anselm Franz von 
Ingelheim infolge seiner Zugehörigkeit zur Universität für seine 
gesamte Druckereiarbeit für sich, seine Gesellen und seine Nach- 
folger ^von Schätzung und Steuer, Quartier, öffentlichen Er- 
scheinungen nnd übrigen bürgerlichen oneribus^ befreit wurde 

Als die Bibliothek nach Tölliger Instandsetzung des neuen 
Saales endlich dem allgemeinen Besuche geöffnet werden sollte, 
war naturlich das Bedürfnis fester Benntzungs- nnd Verwaltungs^ 
bestimmungen gegeben. Sie sind niedergelegt in dem zitterten Vor* 
schlage Eckharts, der am 3. Mai 1724 zu Stalldorf von Johann 
Philipp Franz von Schönbom gutgeheissen wurde und enthalten 
im wesentlichen folgende Grundsätze: 

Die Bibhothek soll täglich vormittags und nachmittags jeder- 
mann offen stehen. (Nachträglich wurde die ()tVmnigszeit beschränkt 
auf Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Samstag, die einfallenden 
Feiertage ausgenommen, vormittags ^/a^— 11 Uhr und nachmittags 
2 — 4 Uhr in den Wintermonaten, TOrmittags 8 — 11 Uhr und 
nachmittags 2 — 5 Uhr in den Sommermonaten, also auf 18 bezw. 
24 Wochenstunden) 

In dieser Zeit muss der Bibliothekar anwesend seud, die ver- 
langten Bücher herbeibrmgen lassen und überhaupt den Suchenden 
helfend und belehrend zur Seite stehen. 



1) 1730 mm erstenmal in den Rechnungen üniver8it&tB*bnehbinder 
geDannt 

2) S. A., V. 9. 2. 

8) Kr. A. Schuls. 137. (1747. II. 8.K1748. VI. 3. bestätigte Anselm 

Franz sein vorjähriges Dekret: ,sie sollen von Bürgermeister n. Rath . . . 
auf keinerley Weiss mehr beschweret werden.' Ver^l. auch Y.-A. ßec. Prot. 
Buch A. 132, 139. 

4) Alargiiialnote im Vorschlag. 
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Das Personal besieht ans dem Bibliothekar, dem Skribenten 
and dem Famnlns, der zngleioh Diener des Bezeptorates ist. Der 

Bibliothekar allein fuhrt den Schlüssel zur Bibliothek. In Ver- 
hinderungsfällen wird er vom Skribenten vertreten. 

Die Bibliothek ist Präsenzbibliothek. Ohne ausdrückliche 
fürstliche Genehmigung darf kein Werk ausgeliehen werden, nur 
der Bibliothekar selbst kann sich nach Bedarf einige Bücher gegen 
Leihschein mit nach Hause nehmen. 

Ausserdem hatte Eckhart die Anschafi'ung der fehlenden 
grossen Werke und der neu erscheinenden Literatur betont. Der 
Fürst forderte darauf Vorlage der jeweiligen Vorsohläge und be- 
hielt sich die endgültige Entscheidung vor. 

Die Öffnungszeit wurde später mehrfach geändert. Es hatte 
sich bald die Gewohnheit herausgebildet, die Bibliothek nicht an 
den ursprun^ich festgesetaten Stunden zu öfihen, sondern willkür- 
lich nach Bequemlichkeit, allerdings j^fast ta^^chen^, wie Seiz 
und Land mann auf erhobene Beschwerde hin zu* ihrer Vertei- 
digung bemerken^). * . 

Die zweite Studienordnung des Bischofs Friedrich Karl Ton 
Schönborn verfügte sodann, nachdem schon in der ersten Redak- 
tion nachdrücklich auf die Bibliothek aufmerksam gemacht war, 
dass diese an fünf Wochentagen je sieben Stunden zugänglich sein 
solle. Die Bestimmungen über das Ausleihen wurden ausdrücklich 
neuerdings bestätigt -). 

Der organisatorische (ieist Friedrich Karls verlieh der Biblio- 
thek endlich auch ein eigenes, erschöpfendes Statut. Bereits im 
Jahre 1743 wurde eine besondere Kommission niedergesetzt zur 
Prüfung der bestehenden Verhältnisse und mögUcher Yerbesse* 
rungen^). Unterm 15. Juli 1744 erging dann 

Seiner Hochf&rstl. Gnaden Herrn, Herrn Friderich 
Carl, Bischoffen zu Bamberg und Wirtzburg, des Heil. 
Romischen Boichs Fürsten und Hertzogen zu Francken, 
etc. etc. 

. 1) 1733. U. B. Fase. 3 u. 216. 

3) Vergl. Wegele II. 347 (8), 390 (61). 391 (64) auch 368 (20). 

3) U. B. Faao. 8. Die Sitsangen fanden im Bezeptorate statt: 1748. 
Jan. 21. und Felir. 19. Mitglieder de^ Kommiaaion waren Hoikansler Fiohtel, 
Regens Barthel, Hofrat Schild, Rezeptor SUndermahler, Bibliothekar 
Land mann, sn denen in der zweiten Sitzung noch Rezept-Präsident Frei- 
herr v. Botenhan nnd geheimer Beferendar Freiherr v. Plettenberg traten. 
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Wegen Dero Fürstl. Wirtzburgischeu 
Uniyersitate-Bibliothec ^) 

Entlieh ftoUe die BiblioChee alle Tage in der guAtm Wocken m 
einee jeden Stadirtnden frejen Zvtritt und GelmuMli tdSttk 

stehen, den emtzigen Mittwochen ausgenommen. Wann 

Zwestens in der Wochen ein Feyer-Tag einfallet, so solle der Mitt- 
wochen statt dessen angewendet, und die Bibliothec auf 
solchem Tag ebenmässig geöffnet bleiben. 

Drittens werden darzu in dem Winter Vormittag, von halb Nenn 
bis Eilff- nnd Nachmittag Ton halb Zwey biss Vier Uhren, in 
dem Sommer aber Vormittag von Acht biss Eilff, und Nach- 
mittag T<m halb Drey biss Ffinff Uhren die Stunden der^ 
gestatten Gnädigst benennet, dass obbemeldte Bibiiolhee soUe 
offsn, und Anf Anmelden, jedermann ein freyer Zutritt seyn, 
wann derselbe sidi darianen nntiEeh befaMgen wiU, daldn- 
gegen aller unnfltzer Uberlauff nnd übermässige Gnriositat 
nicht sn gestatten ist 

Viertens solle einem jeden zugelassen seyn in denen darinnen vor^ 
rathigep Bfichern in wehrenden vorgemeldeten Stunden zu 

' lesen und zu studiren, auch daraus, was ihm diensam ist, 
auszuschreiben. Hingegen ist 

i'ünfitens unter willkühriger schw ehrer Straff verbotten, in die 
Bücher selbsten etwas mit Dinten oder auch mit Köthel oder 
Bleystefft zu schreiben, oder zn zeidmen, deren Blatter zu 
einem Merckmahl zn brechen, noch weniger gar zu verreissen, 
oder selbige sonsten auf einige Weiss zn verderben. Und 
obschon 

ISechstens wegen deren Bücher, und dem Orth, wo solche befind- 
lich seynd, ein jeder in denen darüber . gemachten bei der 
Bibliothec seyenden Catalogis sich sattsam ersehen kan, so 
sollen dieselbe nichts desto weniger denen, welche zu der 

Bibliothec bestellet, und in der zu derselben Oeffnung be- 
stimmten Zeit stats darinnen werden gegenwartig seyn, be- 
gehret, auch selbigen nach dem davon genommenen Gebrauch 
wieder eingehandiget werden. 

■ J) ü. B. Faac. 216. 
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"ßiebendens: Gleichwie nicht erlaubet ist einiges Buch aus der 
liibliothec hinaus zu geben; Also hat derjenige, welcher in 
Herren-Diensten ist, und eines oder des anderen nacli vorwalten- 
den Tnistanden in seinem Hauss auf einige Zeit vonnothen 
hatte, bey denen, welche zu der Bibliothec bestellet seynd, 
desshalben anzusuchen, die sodann nach der an seiner Be- 
iborde getbaaea Anfrag Ihme den Beschaid «rtheilen werden, 
ob, md auf vie lang sie solches gflgcoi eom aoBstoUand« 
Schein werden üb ei ge ki n dorffen. 

lohtMN wird ein jeder, eo die BibHotiieo beindiat» ecumert <9aidi 
aflangeB Henungehan m denelben, oder uindtrageB kmtet 
G«ioliif«ti oder iSgfutinm andeie, die leeen mid etodiiea 
wonen, sieht ni etobren vnd n hinderen, nnd eo fn mt 
flioh nicht beecfaeiden anlEUirBn, IriaamgeBcbaffet, nnd nLolit 
mehr engelasaen werden, weleher »her 
Neuntens ein Buch aus der Bibliothec zu entfremden sich schänd- 
lich erfrechen wurde, derselbe solle nebst Vorbehaltung der 
weitheren Bestraflfung nicht nur für Ehrloss erkhihret, son- 
dern auch ipso facto aus Bischotflichem Gewalt biss zu der 
Wieder -Ersetzung excommuniciret seyn , und ohne eigener 
Bischöflichen Erlaubnuss davon nicht können absolviret werden. 
ItA Decretnm unter Seiner Hochf&rsti Gnaden höchster Hand 
Unterschrift und beygedrucktem Dero FürstUchen Geheimen 
Gantdej-InBiegel de Dato Sohlois Wenieok den 15. Jnlü 1744. 
Bemerkenswert ist, dass § 1 die Bibliothek Jedem Studieren- 
den* öffiiet, doch waren anoh die Beamten znr dienstlichen Be- 
nützung berechtigt. 17^ bezeidmet Friedrich Karl als Zweck der 
Bibliothek „allgemeinen Nutzen und bessere Aufnahme der Uni- 
versität'' und auch sonst wird mit Vorliebe von der ;,Bibliotheca 
publica'^ gesi)roclien. 

Gleichzeitig mit dieser, durch den Druck vervielfältigten Ord- 
nung wurde eine Instruktion für die Bibliothekare erlassen, die 
in sechzehn Paragraphen die obigen Bestimmungen ausführlich 
nnd erklärend wiederholt Vor allem wird den Beamten ein- 
geschärft, an den bestimmten Tagen und Stunden auch wirklich 
2a erscheinen nnd bis znm £nde beharrlich^ zu rerbleibeii, den 

1) ü. B. Fase. 1. Sie wurde nach dem Kommissionsprotokoll TOm 
19. Februar 1743 (U. B. Fase. 3} durch Holkanzler Fxehiel verfMat 
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Besnobern mit freundlicher Bescheidenheit und gutem Willen ent* 
gegenzukommen, zumal jüngere Leute durdi wiBaeneehaftlidie Ge- 
spräche in die Literaturgeschichte einznfShren; dagegen unziem- 
liches Benehmen jeder Art energisch zu unterdrücken, damit emst- 
haft Studierende nicht in ihrem löblichen Voiliaben gtstürt werden. 

In den Universitätsferien vom 1. Oktober bis 11. Dezember 
darf die Bibliothek geschlossen bleiben; falls aber ein fürstlicher 
Rat oder Beamter dienstlich Einlass begehrt, so soll ihm geöffnet 
werden. Die Bibliothekare erhalten einen Schlüssel zur Biblio- 
thek, der gemeinschaftliche Bibliotheks- und Rezeptoratsdiener nur 
während der Reinigungsarbeiten. Auf Lücken im Bücherbestande, 
auf wichtige Neuerscheinungen, auf gelehrte Zeitungen haben die 
Bibliothekare rührige Aufmerksamkeit zu richten, sie dürfen aber 
auch jetzt noch nicht selbständig Einkaufe erledigen, sondern haben 
die YorschlSge dem Fürsten zu unterbreiten und dessen- Entscheid 
mittels des Reseptoratamtes zu gewärtigen. Li speziellen Bibliotheks- 
angelegenheiten soll einer der Bibliothekare zu den Sitzungen des 
Rezeptoratamtes zugezogen werden. Die Instruktion schliesst mit 
huldvollen Worten der Anerkennung und Aufinunterung. 

Sie hatte auch Vorlage einer Liste der ausgeliehenen Werke 
verlangt. Das Verzeichnis ist erlialten Es umfasst nur fünf 
Nummern und zeigt, dass die Bibliotliek wirklicli Präsenzbiblio- 
thek war. Ein Buch hat der Fürst seihst entheben , eines die 
Hofmaler, eines Professor Daude, die beiden letzten (Vitruvius 
britannicus und Statues de Versailles) Neumann seit 19 Jahren. 
Auch in der Folge linden sich nur spärliche Erlaubnisscheine in 
den Akten, meist für Mitglieder des Domkapitels und Professoren 
auegestellt. Die geringe Zahl ist bei der Umständlichkeit einer 
solchen Entleihung nur zu leicht zu begreifen. 

Hatte schon die AufsteDung ständigen und hinreichenden 
Personals eine aufsteigende Entwicklung der Anstalt gewährleistet, 
so zeitigte eine weitere Massregel noch segensreichere Folgen, 
der Übergang yom Gelegenheitserwerb zum regelmässigen, plan- 
vollen Kauf. 

Ausätze davon tinden sich bereits unter Siglers Verwaltung; 
auch hatte ein der Berufung Eckliarts vorangehendes Prome- 
moria die Anweisung eines Fundus perpetuus pro amplianda et 

1) U. B. Fase. 230. 
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conserranda bibliotheca publica gefordert^). Von Eckhards tjin^ 
tritt an sind dann Jahr für Jahr Ankäufe in wechselnder Höhe 
zu verzeichnen. Fürstbischof Friedrich Karl von Sehonborn soll 
die jälirlich zu vcrwemlende Summe mit 400 H. fr. (500 H. rhn.) 
festgelegt haben. Tatsächlich ergibt sich aus den Kechnungeu für 
die Jahre 1720 — 46 ein Jahresdurchschnitt von 513 fl. rhn. für 
Bucherwerb, die angegebene Norm lässt sich aber nur herstellen 
bei der Annahme, dass Kestkredite bezw. Überschreitungen auf 
eine längere Reihe von Jahren ineinander gerechnet wurden. 
Unter Christoph Franz von Hutten wurden 3S9Ö fl. rhn. für 
Bücherankäufe ausgegeben*), unter Friedrich Karls von Schönbom 
mehr als siebzehpj&briger Begiernng insgesamt 8973 fl. 86 kr. rhn. 
dafür anigewendet. Im einzelnen ergibt sich hier für das erste 
Jahrsechst ein Jahresmittel yon 253 fl. rhn.; für das zweite ein 
solches von 947 fl. rhn.; von 1741 bis 1746 endlich 296 fl. rhn.*). 

Ans den Rechnungen^) lassen sich wohl die aufgewendete 
Summen genau bestimmen, ein sicherer Scblnss auf BandzaU und 
Fachquotient der angeschafften Werke ist aber nicht möglich, da 

1) U. B. Fittc 8. 

S) 1724 1872 fl. f^. 

1725 353 fl. , 

1726 860 fl. . 

1727 85 fl. , 

1728 48 fl. , 

1729 4 8 fl. 

2716 fl. fr. 
= 8395 fl. rhu. 

B) Die HitelittBaiiimeii sind: 1781 798 fl. rha; 1786 885 fl. rhn.; 1789 
1568 fl. rhu.; 1740 2785 fl. rhu.; 1748 1060 fl. rhn. 

4) Über die Ansdbaffangen geben die Üniveraitite-Haiiptrediniuigen der 

betreffenden Jahre zunächst Aufschluss (V.A.). Ausserdem ist eine ^Specificatio* 
der 1729—1758 erkauften Bücher vorhanden (ü. B. Fase. 138), die auf Befehl 
Adam Friedrichs von Seinsheim hergestellt wurde und die Abscliriften der 
einschlägigen Kechnungsbelego enthält. Sie borechnet die Ausüabon nach 
Gulden rheinischer Währung, während die Hauptrechnungen fränkische Wah- 
rung verwenden. Die »Specificatio" schliesst mit 18968fl. 85 kr. rheinisch ab. 
Dieie Sehlnaseiimme ist xwar die Snmin^ der einnelnen Latent diese selbst 
ither sind dnrchaos nicht msthenistisch genau berechnet Dnreh Fehler bei üm- 
redinimg der einseinen Geldeorten und sonstige Inrttmer nuuicberlei Art ist 
sie am ganie 8944 fl. S kr. zu hoch geraten, mithin auf 15025 fl. 4 kr. rhn. 
zu reduzieren. Auf Friedrich Karls Begiernng entfiUlt davon die oben ange- 
gebene Teilsamme. 
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ein guter Teil der Redimmgwi nioirt ii81ier epeDAlitiert ist Es 
läatt skii aber das Bestreben, das unentbehrliche Rüstzeug mög- 
lichst für alle wissenschaftlichen Disziplinen bereitzustellen, nicht 
verkennen. Namentlich die bisher arg vernachlässigte medizinisch- 
naturwissenschaftliche Literatur erfährt steigende Aufmerksamkeit. 
Gelehrte Journale, wenn auch in geringer Zahl, werden gehalten 
Dissertationen regelmässig gekauft. Die zweite Studienordnung 
Friedrich Karls befiehlt ausdrücklich, die Würzburger akademischen 
Schriften in je zwei Exemplaren der Bibliothek einzuTerieibeii'). 

Für die Bedürfnisse der Vorlesungen und Übungen, speuell 
in der juristiedieii und meduriiilBciien Faknltäti finden ei^^ene Idenie 
Bücherwaminlntigep mm tSgÜGben G^farandi« in emaelnen^^IrBfilen 
Anfstelhmg'). 

Die Anschaffungen geschehen in der Hauptsache im Buch- 
handel und auf Auktionen. Das Auswahlgeschiitt besorgen die 
Bibliothekare, daneben reichen die Fakultäten Wunschlisten ein. 
Die Vorschläge gehen zunächst zum Fürsten, der sich die end- 
gültige Entscheidung vorbehalten hat. Bezeichnend für das Inter- 
esse an der Bibliothek ist die Tatsache, dass Friedrich Karl sich 
selbst aktiv an der Auswahl beteiligte*). Den etwas langsamen 
Gang der Nachschaffungen wussten die Gönner der Anstalt, nament- 
lich Weihbischof Mayer und zahlreiche Professoren, bald dadurch 
zu beschleunigen, dass sie die Bücher selbst erimaften, zur Biblio- 
thek lieferten und sich dann die Auslagen rückrergttten Uessen. 

Der Bachhandel entwickelte sich in Würzbnrg trotz der ge- 
gebenen günstigen Bedingungen nnr langsam« Der meiste Bedarf 
wnrde noch im Beginn des 18. Jahrimnderts bei den fremden 
Bnchhandlem gedeckt, weldie die Messen besachten nnd l»aUI ihre 
VorrSte fSr die Hbrige Zeit des Jahres in festen Lagern am Orte 
bargen. Als dann Fuggart seine Handlung eröffnete, erging im 
Jahre 1724 ein Dekret gegen die Buchbinder und Buchdrucker, 
die auch ausser der Messzeit aus den verschlosfienen Läden und 



1) 17S8— 1742 muNB s.B. abonniert: .Leipziger ord., dto. gelehrte, Etm» 
Inn^r Berioht, Hillitdier Amelger.* 
•) § M, bei Wegel« XL 890. 

«) V.-A. Hauptrechnung. 1735, 1787 etc. 

*) E. g. 1744. VI. 5. Der Fürst hatte bei Durchlesung einiger Auktions- 
kataloge mehrere vortrefTliche Bücher bemerkt, welche fOr die UnivwEWtäts- 
i>iblioibek angeschafft werden k&nnten (U. B. Fase. 3). 
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Gewölben der auswärtigen Bnchhändler Büdier holten und so 
einen eintric^chen Zwisohenhandel trieben. Ghrietoph Franz Ton 
Hntten bestätigte die vorhergehenden Dekrete nnd verfögte, dass 
kfinftij^ kein fremder Bnchhindler ausser gewöhnlicher Messzeit 
Handel treiben oder durch Kommission heimHoh oder öffentlich 
Bücher Terkaulan dürfe. Fuggart erhielt das Prädikat eines 
Hof- und Universitätsbuchhändlers und wurde zu seinem besseren 
Aufkommen für die zwei verflossenen und die zwei kommenden 
Jahre von allen bürgerlichen Lasten befreit^). Im Jahre 1746 
wurde dem Augsburger Buchführer Martin Veith die Errichtung 
einer weiteren Buchhandlung genehuiigt 

Die Würzburger Handlungen erhielten jedoch nicht sämtliche 
Aufträge der Bibliothek; die Keihe der liefernden i'irraen war 
vielmehr eine ziemlich grosse, ausser den genannten besonders 
Weidmann, Leipzig, dann Lochner und Mayer, Nürnberg, 
Boulanger, Wien, Briffaut, Wien, Becker, Erlangen, der 
wandernde Dissertationenhändler Grünbaum u. a. m.; daneben 
wurden die Auktionen im Haag und in Frankfurt fleissig besucht, 
selbst von Bom und Venedig Bücher bezogen. 

Im Oktober 1731 reiste geistlicher Bat Seiz zu Schiff nach 
Frankfurt und wusste dort in fünftägigem Aufenthalt aus der 
berühmten Bibliothek des gelehrten Frankfurter Schöffen und 
Bürgermeisters, Kunst- und Münzensammlers und Bibliophilen 
Zacharias Konrad von UlFenbach schätzenswerte Bestandteile um 
512 ti. 4 <l 3 t'r. für Würzburg zu gewinnen '^). Besondere Be- 
deutung erhielt der Kaut dadurch, dass acht Manuskripte zur 
fränkischen (leschichte miterworben wurden, nämlich vier Exem- 
plare der Fries-Keinhardschen Chronik, eine Aljschrift von Johann 
Episcopius Büchlein von der Statt Würtzburg 15(59; ferner ein 
Chronicon Fuldense, annexis ecclesiae ejusdem traditionisbus, saec. 
XVI./XVII. , dann Gesetze des geistlichen Gerichts im Stifft zu 
Wurtzpurgk — Schwabenspiegel, saec. XV.; endlich ein Pergament- 
codex, Liber memorialis Ecclesiae Angelonim, Monachorum ord. 
üartus. Civitatis Herbipolensis, saec. XV. — XVII. ^) 

ly'im. L 8. bezw. 1725. n. 6. S. A. V. 9. 2. VergL Senffert 
a. a. 0. I. 4. Fol. 14. 

8) 1746. VI. 20. Kr. A, Mise. 593. 

3) V.-A. Hauptrpchnung 1731 u. Speoificatio a. a. 0. 

4) Vergl. ßii)liothecae Uffenbachianae universalis t. III. Francofnvti 1730. 
P. I. Sect. IV. Nr. 143. P. II. Sect. II. Nr. 56, 57, 58, 59, 60, 109. P. II. 

6 
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Der Kanf ganaer Bibttothoken trat zwar etwas in den Hmter- 
griind; günstige Gelegenheiten zur Abrnndwiig der Bettiade wnrdsB 
aber geaohickt wahxgenommeii. So kam nack Siglers und £ck- 
harts Tod ein Teil ihree Hterariecken Besitzet an die Umrerntät, 

durch den Nachlass zweier Würzburger Arzte wurde die schwach 

vertretene mediziniscli-naturwissenschattlic lu* Literatur angemessen 
verstärkt, umfangreichere Sanmilungen gingen /.u durch die liiblio- 
theken des Dechanten zu Haug, Dr. Philipp Braun, und des Pro- 
fessors der Medizin, Dr. Johann i^ebastian Ettleher. 

Philipp Braun ^) war am 22. März 1604 zu Hollstadt in 
Untersanken geboren, hatte das Gymnasiam zu Münnerstadt, 
danach die Universität Wfirzburg bezogen und dort in rascher 
Folge die akademischen Grade erworben. Ein Jshr nach seiner 
Priesterweihe (26. März 1678) wurde er zum Subregens des Semi- 
nars ernannt, 1683 — ein mehrjähriger Aufenthalt in Rom liegt 
dazwischen — zum Begens, dazu versah er von 1684 — 1700 die 
Professur des Kirchenrechts an der Würzburger Hochschule. Von 
seinem Fürsten wurde er in den ehrenvollen Stellungen eines geist- 
lichen , später geheimen Kats und General Vikars verwendet; im 
Stifte Haug, zu dessen Kanonikern er vom Jahre 1693 an zählte, 
stieg er zum Kustos. Scholasticus und Dechanten empor. Am 
1. Juni 1735 ist er gestorben. 

In dem Testamente vom 21. Mai 1733 hatte Braun verfügt, 
dass das Seminarlum Alumnorum als Zeichen dankbarer Erinnerung 
seine Bibliothek ftir.ÖOOil. erhalten solle*). Die bedungene Summe 
wurde 1736 vom Receptoratamte an das Testamentariat ausbezahlt 
und damit die Sammlung für die Universität erworben^. Mehrere 



Sppl. U. Nr. 62 auf Seite 112, 315, 816, 317, 318. 344, 540. Ausserdem wurden 
saeh Angabe der Speeificatio in dieser Zeit noch an Handschriften erworben: 
1780 „Ifterae Sooardi Mstae 9 Batsen*', 1787 vom Buchhändler Steinmarek in 
Cobwg, ,ein altes geeehrlebenee Baoh von Wirtxborgischen Sachen, kostet 
mit GaUias aymph. proc. 7 Thlr.* 

1) Athanasia. M. F. 12. 1840. S. 518—582. Ulrich a. a. 0. 8. 117. 

2) Athanasia, a. a. 0. S. 534. 

3) Rund 200 Bände, kenntlich an eigenhändigem Eintrage Brauns, sind 
noch in der Hibliothek vorhanden. Es mag jedoch, da durch die Bibliothek 
Fau.st V. Stroinhory;s das juristisclie Fach gut bosptzt war, ein grosser Teil 
der Sammiung sofort als Dubletten ausgeschicdi ti worden sein. Auch lässt 
eich nicht mehr feststellen, was dnrch die spateren Dublettenverkftnfe abging. 
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HvDderi Bände, ftberwMgend juriaiisdieii InkaltSy koimten dadurch 
dar Bibliothek eiiiTerleibt werden. 

Ebensoviele Bände medizmisoh-natnrwissenschaftKdierLiteraitinr 

enthielt die Bibliothek Dr. Johann Sebastian Ett lebers, eines 
geborenen Würzburgers, der erst 1738 zum Professor der Insti- 
tutiones medicae berufen worden war und bei seinem frühzeitigen 
1\)de. um 5. März 1742, seine Familie in den misslichsten Ver- 
niiigensverhältnissen zurückiiess. Der Biscliof bestimmte, wie 
Bönicke mitteilt^), selbst den Preis, den er nicht sowohl nach 
dem Werte der Bücher, als nach den Verdiensten des Verstorbenen 
and der Grossmut seinen Erben eine Wohltat zu erweisen, ab- 
mass. 535 fl. 8 Batzen fr. (669 Ü, 25 kr. rhn.) wurden im Jahre 174Ä 
^zu behueff deren Creditomm weylandt Herrn Doctoris MedicinM 
Ettiebers^ an die eigens anfgestellte Kommission aasbezahlt 

Drei Jahre spfttor stand der Bibliothek der £rwerb einer 
weiteren wertvollen Sammlang in nächster Ansaicht'). Unterm 
3. März 1746 bot n&mlioh der Oberho^rediger Bräekner in Goth* 
die Bibliothek des im. Vorjahre verstorbenen gelehrten S.-Gotha>- 
isdien Oberkonsistorial-Vizeprasidenten und yerdienten Bibliothekan 
Emst Sdomon Cyprian unter BeiMUa« des g^tniekton Katalogi 
und der handschriftlich verzeichneten Nachträge für 7000 Taler 
zum Kaufe an. Der Fürst zeigte hiezu grosse Lust und ordnete 
Bibliothekar Land mann zum Augensehein nach Gotha ab. Wie 
ernst es Friedrich Karl mit den Verhandlungen war. geht schon 
daraus hervor, dass Landmann sich bereits erkundigen musste, 
„ob und wie diese Bücher am wohlfeilsten anliero könnten über- 
führt werden". Am 23. Juni 1746 berichtet der Abgesandte, dass 
die Zahl der Bücher ungefähr ö(X>ü Stück beträgt, darunter 944 
Folianten, durchgängig im Einband wohl erhalten. Der grösste 
Teil besteht in Werken heterodoxae fidei and für den geforderten 
Preis könnten für siimtlirhe Fakultäten verschiedene einschlägige 
Werke angeschafft werden» dennoch wird der Ankauf empfohloD, 
weil es eine der vollständigsten Sammlangen in der pdemisehsn 
Theologie nnd der zagehörigen Kirohengeschichte ist, weil die 
Bib&othek die Pariser Aasgabe der Kirchenväter enthält and weil 
es „nicht aaf die Vielheit sondern aaf den selectam librornm an- 

i) a. a. ü. n. 104. 

i) Quittungen 1743. VII. 28. und 1744. III. 5. (Speciticatio a. a. 0. S. 63). 
8) U. B. Faac. 204. 

6» 
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kommt und eine derartig vollständige Spezialbibliothek nicht jeder- 
zeit käuflich ist". Doch sollen nur 5000 Taler geboten werden. 
Die Akten geben keinen weiteren Aiifscliluss. Offenbar braclite 
der bereits fünf Wochen später erfolgte Tod des Fürsten die \ er- 
handloDgen für immer zum Stillstand'). 

Von namhafteren (beschenken sind in dieser Periode wenige 
zu verzeichnen. Zwar trägt eine grössere Anzahl von Bänden in 
Beokelpressnng das Wappen der Fürstbischöfe Johann Philipp 
Franz Ton Schönbom nnd Christoph Franz yon Hutten, so dass 
die Annahme entstehen könnte, als handelte es sich hier nm Gaben 
fSrstlicher Hnid oder testamentarisch überwiesene Bestände, allein 
die Rechnungen belehren uns hier, dass in jenen Jahren das 
Wappen des regierenden Herrn den Zugängen der Bibliothek ein- 
geprägt ward*). 

Rund fünfzig Bände mit dem Wappen des Hofkanzlers Fichtel, 
die allerdiiiiis teilweise erst durch di<' Säkuhirisation mit den 
Rücliern der Klöster Ebrach und Bildliansen, sowie des Würz- 
burger Schottenklosters an die Universität kamen, sind unter den 
alten Beständen |erstreut nnd werden wohl bei dem lebhaften In- 
teresse des ^fannes an der Anstalt wenigstens zum Teil durch 
Schenkung dahin gekommen sein, daneben findet sich noch ehe- 

I) Zu einem Verkaufe dmr Bibliothek Cyprians im ganzen ist es flber- 
liaiijit nirlit gekommen. Cyprians Nachfolger, Soli läger, hat den Ankauf 
für diu Liothaur Hililiotliek. der Cyprian tostaniciitarisclj seinen aus 26 Folio- 
bänden bestelitMjdt'n Brief wecliael, eine Sammlung von Briefen Melanchtlions, 
mehrere Aldinen u. a. m. uberwiesen hatte, verbindert. (Jacobs, Fr. und 
F. A. Ukert, Beitrige zur Siteren Literatur . . . L S. 27, 29.) Die Auktion 
der Bibliothek Cyprians erfolgte nach gütiger Mitteilong des H. O.-Bibl. 
Prof. Dr. Ehwald^otha, dem aneh an dieser Stelle ergebenster Dank aue- 
gesprochen sei, in vier Abteilungen von 1749—1754. (I. Augiot 1749, II. Mai 
1750, III. Auiinst 17ri0. IV 17. April 1754.) Die Auktion d« i liuiden ersten 
Abteilunsen fand im Gymnasium, die der beiden letzten aut" dom Rathause 
etatt. Der Auktionskatalog wurde vor einigen Jalmn von Prof. Ehwald in 
der Bibliothek der Scblosskirdie wieder aufiietundeii. 

^) äo verzeichnet die Rechnung pro 1727 unter dem Titel „Ausgaab geld 
für bftoher nnd anderes snr Bibliotbee* d«i Poeten «40 fl. dem Baehbtnder 
Feaenmayer Ton etlichen Bachem an binden nnd die HocbHOretl. Wappen 
darauf an machen aehlt.* Rund 50 Bftnde mit dem Wappen SchSnboms, Uber 
800 mit dem Huttenschen lassen sich noch nachweisen. Letztere gehören 
grösstenteils den medizinisch-DatarwieaenBehaftlichen F&chern, der Geecbichte 
und Literaturgeechicbte an. 
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maliges Eigentum des Weihbischofs Mayer, Balthasar Neumanns, 
der Juristen Garlier und Sündermahler, der Mediziner Der- 

cnm nnd Beringer, der Bibliothekare Seiz, Landmann, 
Brand usw. Bestimmt nachweisen lässt sich nur ein Geschenk 
Bering ers. der 1736 der Bibliothek neun grössere medizinisch-' 
naturwissenschaftliche Werke überweist und dafür huldvollen Dank 
seines Fürsten erntet^). 

Es erübrigt noch von der Aufstellung und Bezeichnung 
der Bücher, sowie von den Katalogen zu berichten. 

Nach £ckhart8 trefflichem Plane') sollten die Bücher syste- 
matisch ai^eordnet werden, ;,und zwar so, dass man in Unter- 
sachimg einer Sache aUe Zeit die Bächer, so davon handeln, bey- 
samen finden nnd sie nicht hin nnd wieder Sachen dtlrffe''. Zu- 
nächst sollte der Realkatalog he^estellt werden, diesem der alpha-r 
betische folgen. Auch die Drucklegung des Katalogs war bereits 
ins Auge gefasst. 

Die wissenschaftUche Anordnung des Bücherbestandes wurde 
auch wirklich durchgeführt und zum Kataloge langwierige Vor- 
arbeit gemacht, aber trotz mehrfacher Mahnungen^) war er noch 
nicht fertiggestellt, als Eckhart frühzeitig starb. Eine energische 
Nachfrage Friedrich Carls im Februar 1731 scheint den Abschluss 
beschleunigt zu haben, denn schon am 19. Mai 1731 konnte geist- 
licher Bat Seiz melden, dass der Katalog bereits seit einigen 
Wochen ganz abgeschrieben sei. Als Ursache der Verzögerung 
wird der Umfang der 206 Bogen umfassenden Arbeit und der 
Mangel geeigneter Leute angegeben'). 

So war endlich der Bealkatalog, der nach der gewählten Auf- 
stellungsart zugleich als Standortskatalog diente, geschaffen, der 
alphabetische Katalog ging freilich noch ab. Die Studienordnung 
▼om Jahre 1731 verküncUgte die Vollendung des Katalogs mit 
den befriedigten Worten, dass nunmehr die Bibliothek in einen 
recht brauchbaren Zustand gesetzt sei. 

1) ü. B. Fase 88. 

2) § 2, 3. 4 und 14 des zitierten .Vorschlags". 

3) V.-A. Bescheidspunkte der Hauptrechnung 1725, 1728, auch noch 1730. 
>) U. B. Fase. 14. Friedrich Karl findet die lange i)auer der Arbeit um 

So verwunderlicher, ,als die Zahl deren Büchern nicht sonderbahr gross ist." 

5) Ü. B. Fase. 14. — V.-A. Ree. Rechg. 1731. VI. 6. „14 fl. 4 0 3 ^ von 
dem Kataloge, so in 206 Bögen bestand, abzuschreiben. Dr. Seiz refandiert." 
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Von den BindMi des Katalogs konnte keiner mekr gefunden 
werden, dagegm ist das ibnen zagnmde gelegte Sdiema erhalten 
geblieben Danadi war der Büchersdiatz der Bibliothelr in sechs 

Hauptfächer geteilt: Theologia, Jurisprodentia, Medicina, Philo- 

Sophia, Literae huniauiores, Historia. Jedes dieser Fächer zerfiel 
wieder in zahlreiche, ziemlich fein gegliederte Ab- und Unterab- 
teilungen. Die Jurisprudentia war zunächst in J. canonica und 
J. civilis geschieden, die Philosophia in Philosophia stricte dicta 
und Matliesis, die Historia in H. ecclesiastica und H. profana. 
Sie vereinigte zugleich in sich die Geographia, Chronologia, Genea- 
logia, Historia literaria, naturalis et arteficialis. Die Literae 
humaniores schieden sich in Grammatica, Poetica, Rhetorica. 
Schliesslich war noch für die Libri prohibiti gesonderte Anlbe- 
Wahrung Toigeseheui 

Die Hedisin, die Handschriften nnd die verbotenen Bücher 
scheinen in dem einen, die Literae humaniores in dem zweiten 

Nebenzimmer Aufstellung gefunden zu haben, die übrigen F&cher 
waren im grossen Saale verteilt. 

Einige Jahre nach Fertigstellung des Katalogs ging Seiz 
daran, die Bücher des erleichterten Auffindens wegen mit einer 
Signatur zu versehen. Er wählte hiezu eine zwischen dem fixierten 
und beweglichen System die Mitte haltende, merkwürdige Art^). 
Jedes Buch erhielt zunächst ein schwarzbedrucktes, mit einer 
arabischen Zahl versehenes Schild; diese Zahlen liefen in Jeder 
Formatklasse eines jeden Hauptfaches durch, und zwar trug im 
Anfang jeder Band eine eigene Nummer. Daneben aber bezeich- 
nete ein zweites Schild mit grossen, roten, lateinisdien Budistaben 
. den Schrank, in dem das Buch verwahrt wurde. So gehören 
beispielsweise die Bucher A 1 fol. und F. 226 fol. beide zu dem 
gleichen Fache Theologie, welches Schrank A mit H umfasste. 
M 7 fol. und N 7 fol. sind verschiedene Bände desselben Werkes. 
Es ist der 7. Foliant des Hauptfachs Medizin, von dem die ersten 
Bände im Schrank M. die letzten im Schrank N stehen. Die ersten 
23 Folianten des Jus civile trafen die iSignaturen Q i — 10, R 11 — 19, 
S 20—23 usw. 



1) Vergl. Anhang Nr. 2. 

2) Ursprünglich hatte er eine streng fixierte Signierung nach Schrank 
und Bttcherbord vorgeschlagen (U. B. Fase. 14). 
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Ein TBiliäDgnisyoUer Fehler der Anlage wir es, da» auf den 
Bneheibordeii wie im Kataloge am SdilusBe der «meinen Unter- 
abteihmgoD nicht genügender Raum für Kenzagänge frei hlieb 

und dass man bei der Signierung der BibKothek nicht springende 
Nuinmern verwendet hatte. Dadurch wurde bald das ursprüng- 
liche Schema fast völlig verwischt. Anfänglich suchte man sich 
damit zu hpifen. dass verschiedene Werke dieselbe Signatur er- 
hielten und hinter- oder übereinander l'latz fanden. Dann wurden 
die neuen Bücher am Schlüsse des Hauptfaches aufi^estellt und nur 
im Kataloge an der gehörigen Stelle eingetragen, aber auch dieses 
Mittel versagte bald. So hatte man schon nach wenigen Jahren 
Unordnmig auf den Bücheiirestellen und unvollständige Kataloge. 

Erst zwölf Jahre nach Vollendung des sjBtematisoben Bücher- 
▼erz^cbniaBes kam die Bibliothdc in den Besitz eines alphabetischen 
Katalogs. ;9Unter gar elendigen Vorwänto und nnbehelfflichen 
Anssfiüchten*^, wie Hofkanzler Fichtel dem Fürsten berichtet, war 
trotz der grossen darauf verwendeten Kosten seine Fertigung 
immer und immer wieder hinausgeschoben worden. Die 1743 
tagende Kommisston, deren bei der BibHotheksordlnung schon ge- 
dacht wurde, befahl endlich, den Katalog mit tunlichster Be- 
schleunigung herzustellen und ausser Brand noch einen Schreiber 
dazu zu verwenden. Landmann stellte die Ausführung innerhalb 
sechs Wochen in Aussiclit. 'Patsiichlich erhielt im Oktober 1743 
der Ingenieur und Fiihndrich Adam Adol]>h Schöpflein für ge- 
leistete Arbeit an der Herstellung und Kojiierung des Katalogs 
72 tl. fr. ausbezalilt und meldete Fichtel im Juni des folfrenden 
Jahres die Vollendung der Arbeit \). Auch von diesem sauber und 
zierlich geschriebenen Kataloge sind nur noch Reste erhalten. £r 
litt am gleichen Fehler wie der wissenschaftliche, der engen Anlage, 
die nicht Raum für Nachträge Hess. Die Libri nupiter ccmiparati 
wurden daher am Schlüsse der einzeben Buchstaben nach der 
Reihe der Anschaffung verzeichnet. Bald wurde auch diee einge* 
stellt und die neuen Bücher, wie es scheint, lediglich im Zugangs»» 
Verzeichnisse aufgeführt. 

Damit waren die Katalogarbeiten vorerst abgeschlossen. 
Selbst der drängende Fichtel meinte, dass man vorläufig genug 
haben könne. Gleichzeitig wurde der alte Eckhartsche Vor» 



I) Mtt. VII. Fol. 8. 
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schlag der Dmcklegiizig des gesamten Bficherreneii^iuBBee yon den 
Fakultäten wieder aufgenommen. Die Neusngange sollten in mgenen 
Supplementen Terzeichnet werden. In der Instruktion wurde den 
Bibliothekaren ausdrfioklich zur Pflidit gemacht, die £atak)ge 
fortzuführen und die BystematiBche Ordnung su erhalten. Es wollte 
damit aber nie so recht kla})pen, auch mit der vollständigen 
Signierung des lliicherbestandt s hatte es seine guten Wege. In 
späteren Jahren Hess uian das gewiihhe Systen» gäiizlicli fallen. 

Schon im Jalire 1745 hatte sich der liüchervurrat derart 
gemehrt, dass die neuen lUicher aus Mangel au l'latz unverscldossen 
in der lübliothek liegen blieben. Der Fürst genehmigte daher 
Anschauung neuer Schränke, Änderung der alten 

Als Friedrich Karl von Schünburn nach einem tatenreichen 
und gesegneten Leben am 25. Juli 1746 die Augen zum ewigen 
Schlummer schloss, war die Bibliothek nach allen Bichtangen hin 
organisiert und hatte bereits die Gestalt angenommen, die sie im 
wesentUdien bis zum £nde der geistlichen Herrschaft behielt. In 
prächtigem und geräumigem Lokale aufgestellt, von ständigen Be* 
amten nach festen Grundsätzen verwaltet, verzeichnet, planvoll 
und regelmässig vermehrt und allgemein zugänglich, konnte das 
Institnt endlich die beabsichtigte, befruchtende Wirkung auf die 
wissenschaftliche Arbeit der Dozenten und das Studium der Jugend 
gewinnen. Diesen Aufschwung hatte die Anstalt neben der dauern- 
den Huld der Fürsten vorzugsweise dem erfolgreichen Biblio- 
thekariate Johann (ieorg von Eckharts zu danken, der den 
Plan zu ilirer Organisation einsichtsvoll entwarf und deren Dui'ch- 
fühi'ung energisch begann. 

Der Lohn der jalirelangen, zielbewussten Arbeit blieb nicht 
aus. Zwar lässt sich die gesteigerte Frequenz nicht statistisch 
festlegen, sie ist aber an sich schön wahrscheinlich bei dem frischen, 
aufstrebenden Geiste, der die Universität jener Zeit durchwehte, 
und leuchtet vor aus dem wachsenden Interesse der Professoren 
an der Anstalt, wie aus der Tatsache, dass neue Arbeitstische 
im Bibliothekssaale Aufstellung finden mussten. Durchreisenden 
Fremden wurde „die neue Bibliothek^ gerne und mit Stohs als 
eine Sehenswürdigkeit der Stadt gezeigt. Der edle Wein, der den 
Besuchern dabei nach guter Frankeasitte gastfreundlich kredenzt 

i) U. U. Fase. 13 nod Kr. A. Schula. 96. 
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"wurde, mag gar manches Mal die gemessene Anerkennung der 
Gelehrten in begeistertes Lob verwandelt haben 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass sieh bereits Ansätze zu 
einem Verkehr von Bibliothek zu Bibliothek tindeii, indem Christoph 
Franz von Hutten 1727 von Herzog August Wilhelm von Braun- 
schweig-Wolfenbüttel den Codex epistolarum Öancti Bonifatii et 
aliorum pontificum et regum ad ipsum zur Benutzimg durch Eck- 
hart erbittet und gesandt bekommt-). 

Nach Gropp standen za Friedrich Karls Zeiten Myriaden 
▼on B&nden auf den Bücherborden der Bibliothek, in Wirklichkeit 
zählte sie erst beim Tode des Fürsten rand 10000 Bände*). 

Geschichte nnd Jurisprudenz, an Zahl fast gleich, sind in 
dieser Zeit die bändereichsten Fächer. Die historischen Bestände, 
mit Kirchengeschichte und Hilfswissenschaften vereinigt, sind ver- 
hältnismässig am vollständigsten, namentlich iür die mittelalter- 
liche Gesehichte ist vortrefi'lieh gesorgt. 

Bei den juristischen I)iszii)]inen erscheint das Staatsrecht be- 
sonders bevorzugt, auch die ältere Literatur des römischen Hechts 
ist recht gut vertreten. 

Weniger glücklich ist die Theologie bedacht, doch zählt auch 
sie gegen 2000 Bände, darunter die Bibeldrucke von Fust nnd 
Schöfifer (1462), Koberger (1475) und sonst manch gutes und grosses 
Werk. 

Schwach bestellt sind Philosophie, Mathematik, Physik, die 
neben aristotelischer Philosophie auch Bayle, Leibniz, Wolff, 

Descartes, Newton, Kircher, Schott aufweisen; dann Medizin nnd 
Naturwissenschaften, namentlich Naturgeschichte, da sie im Grunde 
nur aus einigen wenigen botanischen Werken besteht. 

Auch die Literae huuianiores haben einen zinnlich geringen 
Bestand. Für hebräische Sprachwissenschaft zeigt sich eine gewisse 
Vorliebe. Zahlreiche lateinische, auch griechische Schriftsteller 
werden bei der Geschichte aufgeführt. Von neuerer schöner Lite- 
ratur sind etliche französische, italienische, spanische, holländische 
Werke zu nennen, von englischen nur grammatikalische und lexiko- 

1) Yergl. die BechnaDgen (Weinansgabe) x. B. 1745. 

2) U. B. Fase. 284. 

3) Gropp, Collectio IT. 190, 667. Für die nachfolgenden Au&teilaDgMI 
wird der qaeUenmftesige ^iacbwei» im achten Kapitel erbracht. 
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graphisdiB SduifteiL Die Beihe der Torhaiideiieii sebönen deutsdieii 
literatar ist mit dem sdion erwähnten Pergamentdrod» deeTiieiier- 
dink vom Jahre 1517, dem ParaTal und Titnrel tob 1477 und 

den lateinischen Übersetzungen vom Winsbec^e (1604) nnd von 
Murneis Schelmenzunft (16()3) so ziemlich erschöpft. 

Im allgemeinen ist flie BibHothek reich an grossen, bünde- 
reiclion Werken. Die nicht sehr zaldreicheii Tiiknnabchi sind nicht 
getrennt aufgestellt und verzeichnet, sondern unter die einzelnen 
Fächer zerstreut. Über die Handschriften existiert kein Verzeich- 
nis, sie sind auch an Zahl recht gering, darunter nur sehr wenige 
höheren Alters und allgemeiner Bedeutung. Auch eine eigene 
Abteilung für die Libri prohibiti besteht zu dieser Zeit, von zn- 
gebörigen Werken lassen sich aber nur noch zwei naeh weisen. 

Prosentnal verteilen sich die Bestände auf die einzelnen Haupt- 
fächer wie folgt: Theologia 19 ^/o, Jnrispmdentia 31 ^'/o, Medidna 
6% Philosophia 6<^/o, Literae hnmaniores B^l», Historia 30<^/o. 



Siebentes Kapitel. 

Vom Tode Friedrich Carls bis zum Ende der gäsiJkhca 

flerrscitaft (1746-1802). 

Die GriunllaLTf-n. auf denen die Bihliothck in der ersten Hälfte 
des achtzehriteii Jahrhunderts aufgebaut worden war, erwiesen 
sich als tragkrät'tig, das gegebene Statut blieb in Kraft, die ge- 
wählten Verwaltungspriozipien erhielten sich in Wirksamkeit. Das 
Interesse der Fürsten an der Anstalt war allzeit ein waches und 
reges und trat am schönsten zutage an Franz Ludwig von £r- 
thal, der sich durch weise Verordnungen ein gesegnetes Andenken 
in der Geschichte der Bibliothek schuf. Alles in allem genommen 
zeigt sich kein Stillstand oder Rückgang, auch kein tatenfrohes 
Aufstreben, wohl aber ein ruhiger Fortschritt, der vielfach Er- 
freuliches zu berichten gestattet. 

Hauptraum der Bibliothek war nnd blieb der grosse 
Saal, der wiederholt baulichen Keparatncen unterzogen werden 
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muBte. Zu den beiden vorhandeoen Nebenzimmeni ktm in der 
Mitte der seehadger Jahre ein dritteB, dem s&dliohen Torgelagertes» 
das dadurch gewoimea wurde, daai man die unpr&ngKch innen 
enqporföhrende Treppe gegen den Hof zn drehte und so zwei 
weitere Bogen zum Einbauen frei bekam. Das neue Gemaeh^), 
das auch den Zugang zur Bibliothek Tormittelte, wurde zum 
Arbeitaraum ffir die Beamten und zum Lesezimmer bestimmt, 
während in dem alten Bibliothekarzimmer die Ncss feilsche Maschine 
Aufstellung l'and. Dies kunstreich und prächtig gearbeitete Werk 
des Autodidakten (ieorg Nessfell, ein kopernikanisches Plane- 
tarium, das von Adam Friedrich von Seinsheim für Würzburg er- 
worben worden war und ursprünglich im fürstlichen Sclilosse ge- 
standen hatte, blieb das Prunkstück der Bibliothek bis zum 
Jahre 1792, wo es dem physikalischen Kabinete überwiesen wurde. 
Späterhin erwarb es das bayerische Nationalmuseum, in dessen 
Sammlungen es sich noch heute befindet^). Nach der Entfernung 
des Planetariums kehrten die Bibliothekare in ihr altes Zimmer ' 
zurück, das neue, zwar heizbare, aber wenig geräumige und mäasig 
helle liokal fand als Lesesaal für die Studierenden Verwendung. 
Der rasch anwachsende Bücherschatz brachte immer wieder Raum- 
not, der man durch Aufstellung neu«: Bücherschränke in den Lauf- 
gangen des grossen Saales und in den Nebenzimmern zu steuern 
suchte"). Im letzten Jahrzehnte vor der Säkularisation machte 
der Erwerb grösserer Böcherkompleze die Einbeziehung des medi- 
zinisclien und theologischen Hörsaales, die beide den bisherigen 
Bäumen nördlich vorlagen und die zeitweilige \'erwendung der- 
selben als Bücherräume notwendig. Erst 1803 wurde dann das 
ehemalige Auditorium theologicum detinitiv zur Bibliothek gezogen^). 

1) Zimmor 4 der Skizze iS. 68). Das Projekt lag bereits 1763 vor» 
1766 war der Kau voUptulet, aber erst 1769 wurde die Maschine in der Biblio- 
thek aufgestellt. < ileichziitig erhielten die Bibliothokare den Jiet'ehl, das Werk 
genauer zu studieren. Kr. A. Ücliuls. 101, 102, 113 u. V.-A. Rechg. 1766 8.280. 
dann U. B. F^Me. 265. Prot der Bibliotheks-Eommissionssitzg. v. IS. Jftnntr 
1886 mit 2 sngehSrigen Skixwn. Der Kontext des Protokolls hat die richtigen 
BeaEeichnangen, die Sldzze A aber hat Zimmer V nnd VI TertanBcht. 

«) Neues Nationalmuseum Erdgeschose, Saal 38. Vergl. Röntgen, C. W., 
Zur Geschichte der Physik an der Universität WOrzborg. Bektoratsrede 1894. 
S. 12 f. 

3) Bericht 1778. TX. 3. Kr. A. Schuls. 105 u. a. m. 

4) Ilirsching a. a. 0. IV. 449, Fränkische Staats- u. geU-hrte Zeitung. 
1804. Nr. 125. 8. 511 f. ^ Rezeptoratspräsident Graf Stadion schildert 1803 
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Die Zahl der Bibliotbeksbeamteii wachs bis 1780 immer 
mehr an; in den letzten zwamig Jahren des Jahrhunderts kehrte 
man dann wieder zu einfacheren Verhiltnissen aber besserer 
Gliedemng znrficiL Zonächst stand der UniTersitats-Sjndikns nnd 
Konsistorialassessor Christ. Fr. Joseph Landmann nach dem 
Tode Friedrich Karls Ton Schdnbom nodi zwei Dezennien hindnrch 
an der Spitze der Anstalt. Begreiflicherweise musste er sich bei 
seinen vielfachen PHichten iiuf die Krledigung der Lmfenden Ge- 
schäfte beschränken und kann bei ihm von tiefergreifeuden biblio- 
thekarischen Arbeiten nicht die Rede sein. 

^ orarbeiten zu einem neuen systematischen Kataloj;e und Aus- 
arbeitung einiger Fächer desselben brachte er dennoch zu Wege. 
Von seinem Ffirsten wurde Landmann mit dem Prädikate eines 
Hofrats ausgezeichnet, anch in seinem Gehalte mehrfach erhöht^). 
Im Februar 1770 legte er wegen hohen Alters und schwächlicher 
Gesundheit die Syndikatsgeschäfte nieder nnd schon am 16. April 
desselben Jahres starb er nach 43 jähriger Dienstzeit in der 
Bibliothek'). 

Sein Amtsgenosse Dr. theol. et jur. J. A. Brand wurde im 
Jahre 1750 zum geistlichen Rate und Fiskal ernannt und ging 
noch im gleichen Jahre auf Staatskosten nach Rom, um sich in 
der Praxis der römischen Kurie auszubilden^). Nach drei Jahren 

zurückgekehrt, fand er sogleich Verwendung in der geistlichen 
Regierung und wurde von da an den Hibliotheksgeschaften und 
seinen Studien molir und mehr entfremdet, wie überhaupt nach 
der Sitte der Zeit eine sehr vielseitige Betätigung von ihm ver- 
langt wurde. So erhielt er 175ö^) eine Gehaltserhöhung mit der 

(S. A. IV. 1) die Lokalveihältnisse mit folgenden Worten: »Das Locale der 
Ii. ist noch zur Zeit das beste, das in dem Universitäts-Gebäude gefunden 
werden konnte und besteht in einem gewölbten Saal im unteren Stock des 
UniTefsitäta-Qebändes, einem Nebessimmer für Bfloher usd 2 Zimmern fttr die 
Bibliothekare und ztaa Lesen. Allein dieeer PlaU ist dennoeh xa eng, um die 
Bftcbtt gehttrig nntersobringen, dunkel nnd onengtoehm, besondeiB ist dss 
Lesezimmer so dunkel, dass es im Winter oft nicht brauchbar ist . . .* 

1) Zuletzt erhielt er 400 fl. fr., 1 Fuder Wein, 12 Malter Korn, was von 
du ab Norm für die Bibliothekar-Bestaliimg wird; dazu kommt noch gewöhn» 
lieh £reie Wohnung. 

2) V.-A. Rechnung 1770. 

«) V.-A. Ree. Prot. Buch A. 167—169. 
*) Y.-A. Bec. Prot. Bach A. 198. 
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Auflage, dass er „nebet Beyhalttiiig der Bibliothekariatestelle die 
Grimmalia und prooems jnrisdiotionales auf der geistUdieii 

Ke£?ierung, auch die Ihme etwann mildest zukommende professur 
und andere Verrichtungen dafür gebührend verrichten solle". Den. 
hier in Aussicht gestellten Lehrstuhl der Kirchengeschichte hat 
Brand freilich nicht mehr besteigen ktiniien. Obertliür weiss 
zu berichten, dass er das Opfer einer lein angelegten Kabale 
seines ehemaliiien Lehrers Barthel geworden sei, der in dem 
vielversprechenden Gelehrten einen Rivalen fürchtete und ihn 
daher aus der Studierstube in eine andere Sphäre abzudrängen 
wusste 

Nachdem er noch wenige Jahre zuTor Kanonikus dee Stiftes 
Hang geworden, erkg der kenntnisreiche und befähigte Mann am 
14. April 1761, erst 46 Jahre alt, einem frfihzeitigen Tode*). 

Inzwischen war nnter ansdrücklicher Anerkennung des durch 

die vielfachen Amtspflichten Landmanns und Brands ge- 
schaffenen misslichen Znstands der Bibliothek, unterm 14. Dezember 
1757 in dem ehemaiigen Professor der hebräischen Sprache zu 
Helmstedt und kurfürstlich kölnischen Rate Carl Ignatius Antoni, 
zu dessen Gunsten vortreffliche Zeugnisse, allgemeine Bildung und 
Kenntnis der orientalischen Sprachen entschieden hatten, ein dritter 
wirklicher Bibliothekar aufgestellt worden^). Er nahm auch mit 
Eifer die neue Aufgabe in Angriff und errang sich durch ganz 
besonderen Fleiss und hohe Geschicklichkeit fürstliches Lob ; seine 
gründlich zerrütteten Vermögensverhältnisse nötigten ihn aber nach 
kaum dreijährigem Aufenthalt zu fluchtartigem Abschiede von 
Würzburg*). 

Da Dr. Brand wenige Monate nach Antoni s Verschwinden 
starb, waren zwei Bibliothekarstellen neu zu besetzen, in die der 
Regierungs- und Landgerichts^Advokat Heinrich Willibald 6 er- 



i) Oberthür, Leben ScbmidtB 8. 41. 
8) Ulrich ».«.CS. 126. 

>) Vorher bestiuid der Plan» nr Abhilfe einen Schreiber beisngebea. Er 
kam aber niebt znr Aaeftthrang, wiewohl aushilfsweise Beseptorata-Kanslisten 
yerwendet warden. Auch Studierende scheinen beigezogen worden zu sein, 
wenigstens wird von Jos. Lilier S. J. berichtet, dass er 1748, 49 Kandidat der 
TheoloL'it! und Adjunkt des Bibliothekars zu Wttrzboris gewesen (JaeciCf 
Pantheon. Nr. 89. S. 658). 

4) V.-A. Ree. Prot. Buch A. 202. — Kr. A. Schuls. 100, 101. 
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merfthftii&en und der AlanmuB oleriocis und Amamieiigis Profesaar 
Barthels, Philipp Joseph Martin, eintraien. 

G-ermershansen^), ein diensteifriger, gebildeter und sprach- 
kundiger Mann, konnte sich bald der Einsicht nicht verschliessen, 

dass der Bibliotliek mit Beamten, die ihr nur einen geringen Teil 
ihrer Zeit und Kraft geben konnten, nicht gedient sei. So ent- 
schloss er sich, seine Advokatur niederzulegen und sich ganz der 
Bibliothek zu widmen. In einer italienisch geschriebenen Eingabe 
setzte er den Fürsten in Kenntnis von seinem iMitschlusse, entwarf 
ein kurzes, schart'umrissenes Bild der gegebenen Verhältnisse und 
bat schliesslich zur Ermöglichung des Vorhabens um Gehaltser- 
höhung'). Adam Friedrich v(m Seinsheim gewährte die Bitte und 
Germershausen, auf den auch die vorgesetzten Universitäts- 
behörden mit besonderem Vertrauen blickten, wurde für die 
nächsten sechzehn Jahre die Seele der BiUiothek. Seine Haupt- 
kraft nahm der Verkehr mit dem Publikum in Anspruch, danebea 
fand er wenigstens noch Zeit, ein genaues und erschöpfendes Zu- 
gangsyerzeichnis zu fuhren. Er starb am 18. April 1760*). 

Gleichzeitig mit G e r m e r s h a u s e n war Phi lipp J oseph Martin 
zum Bibliothekar berufen worden, trat jedoch das Amt erst am 
1. März 1766 an, nachdem er inzwischen auf längeren Studien- 
reisen nach Italien, Frankreich und Holland seine Kenntnisse er- 
weitert, dann aus den Händen seines Lehi ers Barthel den Doktor- 
hut der Beeilte empfangen hatte, auch als Kanonikus in das 
KoUegiatstift Haug eingetreten war. Martin*) war unstreitig 
eine bed^nitende Persönlichkeit von streng kirc'hlicher Gesinnung. 
Spll»st der ihm durchaus nicht freundlich gesinnte Ober thür ge- 
denkt mit Achtung seiner gründlichen Beherrschung des kanoni- 
schen Kechts, seiner Geschäftsgewandtheit, seines Direktionstalentes. 
Allzu tief in die bibliothelmrisdie Kleinarbeit hat er sich aUer- 
dings nie eingelassen und sich allzeit mit einer gewissen Oberauf- 

1) Eroftimt 1761. IX. 81. — V..A. Ree Boeh A. 228 f. 

2) 1763. ü. Fase. 271. 

3) V.-A., Ree. Prot. Buch A. 239, u. 85, 1. Fol. 12; V.-A. Hauptrechg. 1780. 
») Geboren zu Wttrzburg 10. Febr. 1736. Vom dortigen Klerikalseminar 

aus kam er notli vor seiner Priesterweihe in das Haus Barthels als dessen 
Amanuensis, 1759 erwarb er den Baccalaureat der Theologie, 1764 den Doktorat 
der Rechte. In das Stift Haug trat er ein 17G3, wurde Kapitular 1769, 
Kustos 177S. 
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oksbt und Beihilfe bei der Bttcberanswahl begnügt. Freilich wsr 
tein Wirktmgskrabi andi ein eehr ansgedebater. Schon seit dam 
Jahre 1766 war er geietlicher Rat. Anfangs der siebsiger Jahre 

wurde er sodann in kirchlichen Angelegenheiten nach Rom und 
an den Wiener Hof gesandt und die glückliche Durchführung der 
Mission brachte dem gewandten Diplomaten von Tapst Clemens XIV. 
die Würde eines päpstlichen Hausprälaten, von seinem Fürsten 
wurde er zum geheimen Kate erhoben. Adam Friedrich ernannte 
ihn auch zum Konservator der Universität^) neben dem Hofkanzler 
Hab ermann und zum Mitglied der Schulkommission. In letzterer 
Stellung suchte Martin der theologischen Fakultät nach Wiener 
Vorbild einen Direktor vorzusetzen, aber Mich. Ignaz Schmidt, 
dem dies gleich den übrigen Mitgliedern der Fakultät keineswegs 
zusagte, wnsste den Phui sa vereiteln nnd den ehrgeizigen Mann 
ZOT Übernahme des nenznbesetzenden Direktoriums der philo- 
sophischen Schulen und des Gymnasiums zu bewegen. Das Jahr 1786 
brachte für Martin die Wahl zum Hauger Decbanten, worauf er 
seine Terschiedenen Imter niederlegte, nur noch Konservator der 
Universität blieb. Sddiesslich ist er in dem letzten Jahre der 
furstbischöflichen Zeit der letzte Prokanzler der Alma Julia ge- 
worden. 

Er starb, 68 Jahre alt, am 23. November 1S04-. Von Interesse 
ist hier noch, dass Martin im Jahre 1708, um seinen biblio- 
thekarischen Eifer gegenüber der erhobenen Ansehuldiginijx der 
Nachlässigkeit ins rechte Jjicht zu setzen, in seinei' Stiftswohnung 
Privatvorlesungen über die Geschichte der Wissenschaften und der 
Bibliotheken hielt, denen er des Struvius Introductio in notitiam 
rei litterariae et usnm bibliothecarum zugrunde legte. Über einen 
Kursus scheint er jedoch nicht hinausgekommen zu sein'). 

Ein Jahr nach Hofrat Landmanns Tod wurde der da- 
malige Hofmeister des adeligen Seminars Dr. Michael Ignaz 
Schmidt neben Germershausen und Martin als dritter 
Bibliothekar berufen, allerdings mit dem ausdrüdclichen Bemerken, 

1) Vergl. hkm § 64 d«r 2. Stadienordaniig EriAdridi EailSt Iwi Wegel« 
H. 8. 892. 

2) Vergl. zu Martin: V.-A. Ree. Prot. Buch A 225, 248. B 61, Mat. VIII. 
fol. 65. VII. fol. 95,96, Kr. A. Mise. 598, U. B. Fase. 271. Oberthürs Auto- 
biogiaphie II. 78—83, 134 f. Ulrich a. a. 0. S. 127 Nr. 81. Schöpf S. 415 f. 
Boeuicke II. S. 184 f. Kulaud, series S. 277 u. s. t. 
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dasB die eine oder andere künftig erledigte Bibliothekariatstelle zu 
gnnsten des Rezeptorates eingezogen werden solle'). Schmidts 
Name ist der beste, dessen sich die Bibliothek in den Beihen ihrer 
Beamten rühmen kann, zugleich der des hervorragendsten Geschichte- 
schreibera der Deutschen im achtzehnten Jahrhundert. Der Iiebens- 
gang des ausgezeichneten Mannes ist hinreichend bekannt und be- 
schrieben. In den zehn Jahren seines bibliothekarischen Wirkens 
zu Würzburg ent&ltete er gleichzeitig als Professor der Reichs- 
geschichte an der Hochschule, als Rat an der geistlidien Regierung 
und namentlich als Mitglied der Schulkommission, in der er sich 
eine dominierende Stellung zu erringen wusste, eine äusserst viel- 
seitige und fruchtl)rinii;ende Tätigkeit. In dieser Zeit erschienen 
auch die ersten Hiinde seiner (ieschichte der Teutschen, die seinen 
Kuhm nachhaltiii begründeten, aber auch seinen Verlust für Würz- 
burg verursacliteii. Tm ()ktul)er 17S0 lol^^te niimlieh Schmidt 
einem an ihn erijangenen ehrenvollen Hufe, nahm die angebuteiie 
Stelle eines Direktors des kaiserlichen Haus- und Staats- Archivs 
zu Wien an, und Franz Ludwig von Erthal iiess die bewährte und 
noch mehr verheissende Kraft begreiflicherweise nur sehr ungern 
ziehen 

Um die Bibliothek erwarb sich Schmidt nicht unbedeutende 
Verdienste, indem er massgebenden Rinfluss auf die Auswahl der 
anzuschaltenden Werke gewann und zugleich die studierende Jugend 
in seinem Sinne zu lenken und zur fleissigen Benützung des 
Bücherschatzes anzuregen wusste. Die englischen Philosophen, yot 
allem Hume, die protestantischen Theologen, die schöne franzö- 
sische, englische, deutsche Literatur empfahl er vor allem*). 

Was höher anzuschlagen ist, seine Stellung gewährte ihm 
jederzeit Zutritt /u den lUicherräumen und ihre gerade im histo- 
rischen Fache vortreÜ liehen Bestände haben seine Studien und 

1) 1772. 7. 22. V.-A. Reo. Prot. Bach A. 284. — Schmidt ist geboren 

am 29. Janaar 1736 zu Arnstein, gestorben am 1. Noyember 1794 zu Wien. 
Vergl. Oberthttr, Fr., Michael Ignnz Schmidts des Geschichtsschreibers der 
Deutschen Lebensgescliichto . . . TTanover 1802. \Vef;el e I. 8. 452, 453 u. s. f., 
dann Wegele.s Artikel in «1er A. D. B. und die dort ancegebene liiteratur. 

2) Korler, Dtch., Die Berufung des ( lescbichtsschreibers M. J. Schmidt. 
= A. h. V. 40. Iö98. S. 73 S. — Sechs Briele an M. J. Schmidt und von ihm. 
Mitget H. Hahn. = A. h. V. 5. II. S. 121. 

>) Schwab, J. Bpt, Franz Berg. Wflnbarg 18d9. 8. 86 ff. YevgL anch 
einen Bericht Zirkele (bei Brenn IL S. 286.) 
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sein Hauptwerk nicht unwesentlicli gefördert. Noch von Wien 
aus schrieb daiier Schmidt die dankbaren, für die Bibliothek 
sicherlich ehrenvollen Worte: „. . . . Insonderheit aber wird mir 
allemal die Universitäts-Bibliothec .... in stäts frischen und an- 
genehmen Andenken bleiben. Obsohon ich die Erlaubnis habe, 
ans der dahiesigen kaiserlichen zu verlangen, was ich immer 
brauche, so vermisse ich doch manchmal die erstere wegen seltener 
sonstwo nicht zu findender Piecen, die sie enthSlt^ 

Als der so dringend nötige systematische Katalog trotz der 
yerhältnismassig grossen Zahl der Bibliothekare immer nnd immer 
nidit zustande kommen wollte, suchte man dem Mangel durch 

Anfstellnng eines eigens hierfür bestimmten Beamten zn steuern 

und berief den Magister der Philosophie Johann Justus Herwig 
als Exspektaiit mit der halben Bibliothekarbestallung in die Biblio- 
thek -). Herwig, der Sohn des evangelischen Oberpfarrers zu 
Waklenburg im Hohenlohischen . hatte zu Altdorf studiert und 
war sodann mehrere Jahre als Pfarrer tätig, bald al)er verliess er 
Heimat und Amt und nahm die Stelle eines Würzburgischen 
Kommerzienrats an, um den seiner Aussage nach längst erwogenen 
£ntschlu8S des Übertritts zur römisch-katholischen Kirche ausführen 
zn können. Die Konversion, deren Gründe nicht durchweg die 
lautersten gewesen zn sein scheinen, hat eine eigene kleine Lite- 
ratur hervorgerufen. Nach seinem Eintritt in die Bibliothek ent- 
warf er ein Schema des Bealkatalogs, das aber nicht in allen 
Punkten Billigung fand. Statt ein nraes auszuarbeiten, verlegte 
er sich ganz auf seine Professur der ],eleganten Literatur^ 

Zum Gebrauche dieser Vorlesungen gab er 1774 einen dem 

Fürstbischöfe Adam Friedrich von Seinsheim gewidmeten Grundriss 
heraus, eine Kompilation, die in zwei Hauptteilen die Literatur- 
und Kunstgescliichte und die Ästhetik behandelt und nach sach- 
kundigem l.rteil einen lesbaren Auszug aus guten, meistens fran- 
zösischen SchriftsteUern gibt, von den deutschen Mengs, nicht aber 

1) 1781. IV. 11. an Rezeptor zur Westen (Abschrift) Kv. A. Schub. 106. 
Ruland, Series 8. 163» bemerkt hieza . . hicque exaravit prima historiae 
6«nnaiiiea« Tolamina (qaibaa Mqne ae eommentariis, quae iam olim Jo. 6. ab. 
Edlcard hie eonaeripaerat, Bibliothecam aoatram Gennaniae aplendoria fontom, 
a moltia silontio praetermissum dizerim) . . 

2) 1772. III. 11. V.-A. Ree Prot. Bach A. 290. 
Kr. A. Schuls. 104. 
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Wrackelmann anfahrt^). Herwig wohnte in dem Hause des 

Oberstleutnants M. A. Müller und dessen jugendlicher Enkel 
Neithardt von Gneisenau, der jene Jahre in Würzhuig verlebte, 
schloss sich enge an den gelehrten und interessanten Mann an. 
Fünfzig Jahre später noch erinnerte sich (ineisenau dankbaren 
Sinnes, dass Herwig ihm von seinen IJüchern gab. soviel ihm 
nützlich dünkte, unter anderen den Homer in deutscher Über- 
setzung. „Da lernte ich die Ilias und Odyssee kennen," schreibt 
der Feldmarschall, ;,und von daher stammt meine Liebe zu litera- 
rischen Beschäftigungen'^ 

Herwig war nach allem ein heller Kopf, aber schwankender 
Charakter, ond so wnrde bald seine Stellung anch in Wfirzburg 
eine unhaltbare. Er erbat und erhielt vom Fürsten im Jahre 
1774 die Erlaubnis, auf einige Monate ausser Landes zu gehen, 

um mit Hilfe auswärtiger Freunde seine missliclien Finanzen zu 
regulieren, was er erst ausführen konnte, als der Fürst ihm 50 
Taler Vorschuss zur Auslösung seiner notdürftigsten Kleidung an- 
gewiesen hatte. Er ging, um nicht mehr zurückzukommen. Nach- 
dem inzwischen seine Ehe auf Antrag di'v Frau wegen böswilligen 
Verlassens geschieden worden war und heftige Zeitungsartikel ihn, 
allerdings ohne Grund, des Diebstahls geziehen hatten, suchte er 
▼ier Jahre später um Wiederverwendung in Würzburg nach, ob- 
wohl er in der Zwischenzeit keine Miene gemacht hatte, seine 
Schulden abzuzahlen. Die Bibliothekare gaben ein ablehnendee 
Gutachten und der Fürst verfugte seine Entlassung. Der inzwischen 
aufgelaufene Gehalt wnrde zur Befriedigung der zahlreichen Gläu- 
biger verwendet, in deren Auswahl er nicht gerade skmpelhaft 
gewesen war. Er kehrte später in seine Heimat zurflck und 
starb als fürstlich Hohenlohe^hillingsfürstscher Hofrat und Archivar 
am 14. März 1801 



1) UrHcbs, C. L. v., Die Philosophische Fakultät der Uoiveraität WUrz- 
borg. Bektoraterede 1B86. S. 6. 

a) firief an die Grftfia Beden. Beilin 1825. L 19 bei Perts, a. H., Das 
Leben des Feldmarachalle Grafen Neithardfe von Gneisenau. L S. 7 ff. V. 8. 518. 
Einblick in Hs. wissenehafiliohe TAti^ceit vor der Wflrsbnrger Zeit geben die 
Biiofe deutscher Gelehrten an den Herrn Geheimen Hat Klotz. Heransg. von 
J. J. A. V. Hagen. Cosmopolis 1773 zweyter Theil S. 60 If. 

3) Meusel, Das gelehito Teutschland. III. 5. A. Lemgo 1797. S. 271 f. 
(Verzeichnis seiner Schriften) IX. ibid. 1801. S. 576. 
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Das bisherige System der Verwendung vielbeschäftigter, unter 
sich naabhäogiger Bibliothekare ohne bestimmte DiensteinteiliiDg 
hatte grfindlich versagt. Zwar die laufenden Geschäfte waren 
niemals ins Stodcen geraten, aber für den inneren Ausbau der 
Bibliothek und ihre bessere Kutzbarmachung war nur sehr wenig 
geschehen. Zudem "hatte der erste Versuch, weitere wissenschaft- 
liche Hilfskräfte heranzuziehen, vom Kostenpunkte ganz abgesehen, 
ein wenig ermutigendes Ende genommen. 

So ging man endlicli zu einer strafferen Gliederung des Be- 
amteiikürpers über. Zunächst wurde in Anton Aloysius Welz ein 
Kanzlist bestellt. Als dann 1780 Germershausen starb und 
Scliinidt nach Wien übersiedelte, wurde für beide i?'ranz Simon 
als leitender Bibliothekar berufen, während Martin von jetzt ab* 
sich mit der Oberaufsicht über die Anstalt begnügte. 

Franz Simon, ein geborener Würzburger, Priester und £z- 
jesuit, hatte zu Heidelberg aus der Theologie defendiert. Später 
hielt er sich längere Zeit zu Ingolstadt auf und kam dann nach 
Wfirzburg, wo er am 25. XI 17S1 die erledigte Bibliothekarstelle 
Schmidts mit dessen halber Bestallung erhielt. Langjährige Tätig- 
keit war ihm nicht vergönnt, denn er starb schon am 17. 1. 1788, 
ohne bleibende Spuren seines Wirkens zu hinterlassen*). 

Als Martin Dechant zu Haug geworden, trat er bald vom 
Bibliothekariate zurück, an seine Stelle kam Dr. iur. Johann Philipp 
Gregel, der^ -gleichzeitig zum ausserordentlichen Professor des 
Kircfaenrechts ernannt wurde Er hatte seine Studien im Würz- 
burger Seminare gemacht und dann nach der Priesterweihe in 
mehrjährigem Aufenthalte zu Nan<^, Göttingen und Mainz seine 
Kenntnisse vertieft. Schon 1791, als er nach dem Tode des Pro- 
fessors Endres die ordentliche Professur und gleichzeitig ein 
Kanonikat am Stifte Hang übernahm, resignierte er auf seine Biblio- 



1) Kr. A. Sduils. 87, 110. y.-A Ree. Prot Back B. .Id. Oberdeutsche 
•Ug. latentarzeitiing 1788 S. 295/296. 

2) Geboren zu Pröladorf, B.-A. Haasfort 1750. IV. 7, zum Bibliothekar 
ernannt 1787. X. 4., erhielt 1789 eine Zulage, , weil er allein Bibliothekar sey", 
dazu freie Wohnung, resignierte 1791. V. 19. — V.-A. Ree. Prot. Buch B. 58, 
71. — Kr. A. .Schuls. 112. — Vers;!, auch Ulrich a. a. 0. S. 133. Keller, 
6. J., Beschreibung und Erklärung einiger Denkmünzen auf merkwürdige 
Franken . . . Nr. 22. = A. h. Y. 9, 2, S. 45 ff. Sohftpf a. a. 0. 8. 41S 
u. s. f. 
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tbekarsteDe, um sich gasz dem Lehramte ta widmen. Er war ein 
tadelloser Charakter, ausgezeichneter Gelehrter und bew&hrter 

Praktiker. Nach der Reorganisation der Universität durch die 
bayerische Regierung verliess er den Katheder und ward später 
Regierungsrat und Referent für Kirchensachen. Hocli betagt ist er 
1841 gestorben. Der Bibhothek bewalirte er allzeit freundliches 
Gedenken und liat ihr nocii tesf ninentarisch seine reiche Bücher- 
sammlung, vornehmlich kircheurechtlichen Inhalts, überwiesen^). 

Gregel hatte sich in kurzer Zeit eine grändliche Kenntnis 
der Bibliothek erworben und konnte bereits ein Jahr nach seiner 
Berofong einen ausführlichen Bericht überreichen, worin er die 
eigenartigen Verhältnisse, die sich in der Bibliothek herausgebildet 
hatten, eingehend schilderte nnd zugleich mit praktischen Besse- 
rnngSTorschlSgen hervortrat^. Die Arbeit zeugt yod gewissen- 
haftem Stndiam der Anstalt nnd verrftt bibliothekarische Talente. 
Leider wurde der einsichtige Mann dem Institute allzubald wieder 
genommen, wenn ihm auch nach seinem Rndctritte ein gewisses 
Aufsichtsrecht wenigstens einige Zeit noch zugestanden war. 

Wie Gregel nach Simons Tode allein Bibliothekar gewesen, 
so erhielt aucb sein Nachfolger, Dr. theol. Michael Feder l*ro- 
fessor der orientalischen Sprachen, später der Moral- und Pastoral- 
theologie, allein die Leitung der Anstalt und sie fuhr gut dabei. 
Feder war ein sehr fruchtbarer Schriftsteller und Übersetzer, doch 
beruhte seine Bedeutung wesentlich auf seiner redaktionellen Tätig- 
keit und auf den Kanzelreden, die er als Präses der akademischen 
Marianischen Sodalität hielt. Zum bibliothekarischen Berufe 
machten ihn eisbmer Fleiss, umfassende Literaturkunde und reiche 
Sprachkenntnissd, anregendes und entgegenkommendes Benehmen 
den Studierenden gegenfiber vorzüglich geeignet, und die Bibliothek 
wndhs auch nnter seiner Amtsführung langsam, aber sicher an 
innerem Gehalte und planvoller Ordnung. 1799 erhielt er, schon 
einige Jahre vorher zum geistlichen Rate ernannt, statt der nach- 

1) U. B. Fase. 79. 

9) Berieht dd. 1788. X. 27 (U. B. Faso. 14). 

8) Geboran zn öllingen (B^*A. Odisenfmi) am 25. Mai 1754; er wurde 
im Würzburger Seminar gebildet, 1777 zum Priester geweiht, worauf er einige 
Jahre in der Seelsorge tätig wtr. 1785 erfolgte seine Ernennung zum Kaplan 
des .Tuluisspitnls und zum ausserordentlich en Frofessor; am 7. XI. 1791 zum 
Uüiversitütäbibiiotbekar« 
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gesuchten Entlassung und Versetzun» auf eine Pfarrei eine Gehalts- 
zulage als Anerkennung seiner Verdienste; auch nach der Säkulari- 
sation wurde er in den bisher innegehabten Stellen belassen, doch 
trat er 1805 von der Professur zurück und wurde schon 1811 
auch als Oberbibhotliekar in den Ruhestand versetzt Körper- 
liche und seelische Leiden machten die letzten Lebensjahre za 
wenig freundlichen. £r starb am 6. Juli 1824^). 

Seit dem Jahre 1778 war bei der Bibliothek wieder ein dem 
Bibliothekar imtergeordneter Eanzlist angestellt. Der erste war 
Anton Aloysius Welz, der bei seinem Dienstantritt nach Abschloss 
• der juristischen Stadien bereits fünf Jahre praktiziert hatte nnd 
den Charakter eines Irarpfalzbayerischen Hofrats trug, trotzdem 
sich noch weitere fünf Jahre lang lediglich mit der „Exspektanz 
einer Kanzlistenstelle" begnügen, d. h. ohne Gehalt Dienst leisten 
musste. Sechzehn .lahre hindurch war er in der Bibliothek ver- 
wendet und leistete ihr durch seinen unverdrossenen Fleiss bei 
den vielfachen Verhinderungen der BibHothekare durch Kollegien, 
akademische Akte usw. schätzbare Dienste ; die XeuanLige des 
alphabetischen Bandkatalogs, der gerade zur Zweihundertjahrfeier 
der Universität fertiggestellt wurde, ist sein Werk. Ausserdem 
lag ihm die Aufsicht im Lesezimmer, die Ausleihe, der Verkehr 
mit dem Buchbinder, das Einstellen der Bücher ob. Der gescliäf- 
tige, aber von Eitelkeit nicht freie Mann konnte die erstrebte 
Bibliothekarstelle trotz mehrfacher Versuche nicht erreichen, wurde 
vielmehr 17d4 zum Rezeptorate zurückversetzt, spftterhin. zum 
Haushaltungsinspektor der beiden Seminarien befördert*). 

Aushilfsweise machte der Kanzlist Löhlein Dienst in der 
Bibliothek, neben ihm der Rechtskandidat Sebastian Stumpf; 
letzterer wurde 1795 detinitiv als Bibliothekskauzlist ange- 

') Der Quiescenz ging eine hingwierige Disziphnaruntersuchung voraus, 
die auch zeitlich ausserhalb des hier gestellten Rahmens liegt . . . iniurioso et 
fraudulento modo e Bibliotheea, maoere MMpiasime in pnefeefcos ingrato, 
dimiMos . . * meliori eorte niiqne digniu» Mt Bnlsnd» Series S. 194, 199. 

«) y.-A. Ree Prot. Bneh B. 94 n. 8f , 1 Fol. 7. — Er. A. Schul«. 108, 
109, 118, 127. — S. A. IV. 1. — Seuffert I. Kap. 3 Fol. 22; vergl. auch 
A. D. B. 8. h. V.; Ruland, Series S. 193—199; Felder, Gelehrten- Lexikon 
d. katbol. Gciätlichkeit I. S. 210—213; Wegele I. S. 476, 486; Braun H. 
S. 304 u. s. f. 

3) Kr. A. Schuls. 87, 104, 105, 106, 109, III, 113, 118, 126. 
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stellt'). Vier Jahre spater, nach seiner Berufung zum zweiten hoch- 
stiftischen Archivar, trat an seine Stelle als Sekretär der Kanonikus 
zu St. Stephan in Mainz. Johann Kaspar (loldmayer. der auch 
nach dem Ende der geistlichen Herrschaft noch lange Jahre als 
Professor und Oberbibliothekar an der Alma Julia wirkte^). 

Bezeichnend für die ADforderungen , die man damals an den 
jungen Bibliothekar stellen zu müssen glaubte, sind die empfehlen- 
den Worte, mit denen Professor Feder die Anstellnng Stumpfs 
erbat: ... Er ist ein stiller, im höchsten Grade fleissiger, mit 
der Geschichte und Literaturgeschichte schon ziemlich bekannter 
junger Mann, liest und spricht französisch, hat eine gute Hand- 
schrift, mll italienisch und griechisch im künftigen Winter lernen, 
hat ein Vermögen von beylaufig 7000 fl., ist bereit auf eigene 
Kosten fremde Bibliotheken zu sehen und mit einem geringen 
Gehalte vorlieb zu nehmen; hat auch einen sehr guten Charakter : 
mit einem Worte, hat alle Anlagen zu einem recht geschickten 
Bibliothekar 

Der Diener blieb die ganze Zeit über der Bibliothek und dem 
Rezeptorate gemeinsam. In Anbetracht des hohen Alters des 
bisherigen Famulus wurde 1766 Moritz Killian als Diener auf- 
gestellt; Engiga starb auch schon im folgenden Jahre. Auf 
Killian folgte 1771 Johann Pf ister, ein fähiger, erfahrener 
und unermüdlicher Mann, der . 1793 eine besondere Instruktion 
mit Verpflichtung zum regelmässigen Beinigen und Heizen der 
Bibliothek erhielt^}. Als er 1798 zum Zins- und Zehnt-Inspektor 
ernannt wurde, ward Christoph Zipf sein Nachfolger. Ffir die 
Bibliothek erwies sich die Teilung fortdauernd als ntigünstig, da 
der Diener nur selten und da nur für kurze Zeit zu haben war. 
Aus einem Gutachten des Direktors Lurz ersehen wir, dass der 

1) Unterm 20. Juli 1795 erging sein Anstellungsdekret als Bibl. -Kanzlist, 
am 24. Januar 1799 wurde er zum Archivar ernannt. V.-A. Ree. Prot. Buch 
B. 150 Q. Hat VII. 119. 

9) Zun Sekretftr' enumnt am 22. L 1799. V.-A. Bee. Prot Bach B. 206. 

8) ü. B. Fase. 14 In einem etwa gleichzeitigen Berichte fordert Feder 
allgemein ala Vorbildong fttr einen BibliothekargehtllfeD» er solle Franafeiscb 
nnd Italienisch können und nuLssc aussordcin ^wenigstens einige Tinktur von 
der griechiscLen !^prnche besitzen, indem ohne dieae in der mediziniaohen 
Literatur scblechterdinas nichts kann geleistet werdeo." 

*) Kr. A. Schule. 119. — U. B. Fase. 265. 
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Famulus ein „litteiatus^ sein sollte, der auch zu den Kanzlei- 
arbeiten des Rezeptorates herangezogen werden konnte 

Als UniTersil&tsbnchbinder erscheint Georg Joseph Fesen- 
mayer bis zum Jahre 1750, wo er darch Jakob Vierheilig 
ersetzt wnrde, der 1764 die Personalfreiheit Terliehen bekam und 
bis zu seinem im Jahre 1793 erfolgten Tode für die Universität 
arbeitete. Ihm folgte sein Sohn Sebastian Vierheilig. Die 
beiden Vierheiliii; waren eifrige und geschickte Meister, nament- 
lich Sebastian w;ir ein wahrer Künstler in seinem Fache, sodass 
der Name des bescheidenen Mannes weit über Würzburgs Mauern 
hinaus mit Ehren genannt wurde und zahlreiche wissenschaftliche 
Journale die einzigartigen Prachtbände seiner Werkstätte feierten '^), 
Bei den Bibliotheksarbeiten war freilich von solch kostbaren Ein- 
bänden nicht die Kede, immerhin nahmen selbst die einfach ge- 
haltenen noch einen yerh.iltnismässig grossen Teil der an sich 
nicht hohen Jahressumme in Anspruch, so dass Franz Ludwig Yon 
Erthal 1786 bestimmte, künftighin die neuen Bücher nur mehr in 
halbenglischen Band zu binden, nur ausnahmsweise in Schweins- 
leder oder Halbpergament. Gleichzeitig wurden die Preise tarifiert 
mit 12 Batzetf für den Folioband, 9 für den Quartband und 5 für 
den Oktayband*). 

Dem Hof- und Universitäts-Buchhändler Fuggart war neben 
den Buchbindern, die immer noch die Alleinberechtigung zum 
Verkauf gel)undener Druckwerke ansprachen, auch sonst unter der 
Hand Buchhandel trieben, ein neuer Konkurrent erstanden im 
Jahre 1740, wo der Buchführer Martin Veith aus Augsburg ein 
fürstliches Dekret zur Errichtung einer Buchhandlung bekam. 
Fnggarts Geschäft ging mehr und mehr rückwärts, und als der 
Vater Würzburg verlassen hatte ^um in Goa eine Erbschaft zu 
erheben'^, konnte auch der junge Fuggart den Verfall der Firma 
nicht aufhalten und sah 6ich schliesslidi genötigt, den noch vor- 

1) V.-A. Schols. 119. Das Q«hdt des Dienen betrug 83 fl. 1 flf 6 

6 Malter Korn, 6 Kimer Weiu, wozu 1798 eine Zulage kain. Y-A. U.-Beehngii. 
n. Ree. Prot. A. 278, 304. B. 114, 201. 

2) Hof- u. Staats Kalpiuler und Mat. VII. Fol. 183a, dann Stamminger, 
J. B., WUrzburga Kuostlebeu im achtzeboteu Jahrhundert. = A. h. V. 35. 1892. 
S. 239 ff. 

») 1785. XU 8. Kr. A. ScbuU. 108. — Von 1797 an wurden die Freiae 
erhobt auf 2 fl. 4 Bftx. bezw. 1 fl. 8 Btz. besw. 7 Bti. — Er. A. Schals. 126 IT. 
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handenen Büchervorrat käuflich an Fr. X. Rienner abzugeben. 
Daraufhin ernannte der akademische Senat am 16. Januar 1769 
Joh. Jak. Stahel, der ursprünglich die Yeitbsche Handlung ver- 
waltet hatte, später sich selbstständig machte und 1763 auch die 
Kley er sehe Universitätsbuchdruckerei erkaufte, zum Universitäts» 
bnchhändler. Nach seinem 1787 erfolgten Tode führte die Witwe 
die Geschäfte anföngUch allein fort, nahm aber 1791 ihren jüngsten 
Sohn Johann Kaspar nnd 1801 ihren Sohn Dr. Veit Joseph ins 
(Geschäft anf. In letzterem Jahre übergab sie alles diesen beiden 
Söhnen, worauf der Senat das der Firma erteilte PriTÜ^nm für 
erlosdien erachtete^). 

In der inneren Entwickelung der Bibliothek in jener 
Zeit, namentlich in der Auswahl der Anschaffungen treten 
deutlich drei Perioden hervor. Ruhiges Fortschreiten in den ein- 
mal vorgezeichnet cn l'ahnen unter Anselm Franz Grafen von Ingel- 
heim nnd Karl Philipp von Greiffendau (1746—54), intensivere 
Kultur, mannigfache Verbesserungen, Vermehrung des Bücher- 
schatzes im Sinne einer gemässigten Aufklärung unter Adam 
Friedrich Grafen von Seinsheim und Franz Ludwig von Erthal 
(1756 —95), freundliches, durch die Missgunst der Zeiten freilich^ 
vielfach gehemmtes Wohlwollen' unter Geoig Karl von Fech^acfa 
(17Ö6— 1802). 

Wälirend der Regierungszeit Ingelheims und (ireiffendaus 
hielten sich die Aufwendungen im liergebrachten Jahresdui ch.schnitte 
von 400 H. fr. Überwiegend wurde historische Literatur angeschafft, 
verschwindend wenig für die Naturwissenschaften, Sprachen und 
schöne Literatur. Die Medizin erhielt ansehnliche Verstärkung, 
als 1748 Professor Joseph Franz Oberkamp einem Kufe nach 
Heidelberg Folge leistete und bei seinem Abzüge für 400 ii. medi- 
zinische Werke zur Bibliothek lieferte, die er von einem, wie es 
scheint, für diesen Zweck ihm ausgehändigten Vorschusse erkauft 
hatte. Ausserdem fanden ziemlich zahlreiche Ankäufe statt, um 
dem Unterricht in der Zivil- und Militarbaukunst die nötigen 
Grundlagen zu schaffen, Dissertationen wurden regelmässig be- 
zogen, die ökonomische Literatur erfuhr steigende Beachtung, 

1) K. A. Mise 698. — S. A. V. 9. 2. — Seaffert L Kap. 4 FoL 14. — 
Erinnerungnebrift m Anlan des ISOjllhrigeii Bestehens des Hanaee Stahel 
in Wflnbuig im Jabre 1903. 
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empfindliehe Lttoken in der Patristik und Kirobengeschicbte worden 
durch direkten Einkauf P. Nebels 8. J. in Paris ausgeglichen. 
Die Beziehungen, in die Würzburg durch den Subsidieuvertrag zu 
Holland trat, wurden auch für die Bibliothek nutzbar gemacht, 
indem der zu Ahrechnungszwecken entsandte Hofkammerdirektor 
Hess im Haag verschiedene Einkäufe mit beträchtliclien Posten 
vermittelte. Auch die ersten Einrichtungskosten zu dem neu er- 
richteten Kabinett für ijlixperimental-Physik sind bei den Bibliotlieks- 
ansgaben verrechnet. 

Die Verfassung der Bibliothek blieb unverändert. Eine Ein- 
gabe Landmanns während des römischen Aufenthalts Brands, 
die wie zu Eckharts Zeiten wieder einen Aktuar aufgestellt 
haben wollte, fand ebensowenig Gehör wie eine Bitte sämtlicher 
Professoren um Aufhebung des Ausleiheverbotes Der systematisohe 
Katalog stak immer noch in den Vorarbeiten. Schliesslich sei 
noch erwähnt, dass die erneuerten und erweiterten Satzungen der 
Uniyersitöt vom 4. November 1749 es den Professoren ausdrUck« 
lieh zur Pflicht machten, die Studierenden zum fleissigen Besuche 
der Bibliothek aufzumuntern^). 

Charakteristischeres (iepräge tragen die folgenden Jahrzehnte. 
Der Jahresetat für Bucherwerb blieb zwar unter Seinsheim in ur- 
sprünglicher Höhe bestoli(>n; die Bestallungskosten dagegen stiegen 
gegen Ende seiner Kegierung bis auf 1430 i\. im Jahre empor. 
Erthal, der bei aller weisen ^Sparsamkeit allzeitig ein verständiges 
Interesse an der Bibliothek seiner Hochsclmlc zeigte, wusste bald 
die Personalansgaben zu beschränken und gleichzeitig zum Vorteil 
der Anstalt eine schon in den letzten Lebensjahren seines Vor- 
gängers angebahnte strengere Gliederung des Beamtenkörpers 
durchzufahren, brachte dagegen die Ankaufssumme auf eine an- 
gemessenere, freilich immerhin noch bescheidene Höhe. Zunächst 
wurden im Jahre 1785 40 fl. fr. speziell zum Erwerb von 
Dissertationen angewiesen'), dann erhöhte ein fürstliches Dekret 
Yom 8. November 1785 den Jahresetat um die Hälfte, also von 
400 fl. anf 600 fl. fr.'). Gleichzeitig wurde, um die Kaufkraft der 

1) C. B. Paae. 2M, 202. 
«) Bei Wegele II. S. 408. 

S) 1785. IX. 9. Kr. A. Schals. 108, U. B. Fase. 3. 

*) a. a. 0. Franz Ludwig leitete seine Verfügung: mit den schönen 
Worten ein: «Eine zum Woblsiaud der Universität der wichtigsten und uötliig- 



Digitized by Google 



- lOG — 



Bibliothek zu steigern, eine Vereinfftcbimg des Einbandes anbe- 
fohlen und der angegebene Bnchbindertarif mit den sehr massig ge- 
haltenen Ansätzen aut)?estellt. 

Die Zahl der Lieferanten war noch immer eine recht beträcht- 
. liebe. Von auswärtigen seien ausser zahlreichen Firmen mit 
kleineren Posten dieNürnberfrerLochner n. Mayer und Felsccker, 
sowie der Firfurtor Disserfationciiliändler (irünbaum erwähnt. Die 
Würzburger deschäfte erhalten jetzt den llauptteil der Aufträge, 
vor allem der Universitätsbuchhändler Stahel und Tob. Göbhard 
Fnggarts Handlung löste sich schon anfangs der sechziger Jahre 
auf, nachdem die Finna längere Jahre hindurch mit Zahlungs- 
schwierigkeiten zu kämpfen hatte, so dass die Universität 17Ö6 
f&r eine nneintreibbare Schaldfordemng von 1000 fl. nebst Zinsen 
sich durch Aaswahl aus dem Bncberlager sdiadlos halten mnsste. 
Von normiertem Rabatte findet sich keine Nachricht^), dagegen 
sind willkürliche Rechnnngsabzüge und Abmndnng nach unten 
nicht selten. Im allgemeinen tritt eine rationellere Vermehrung 
mehr und mehr zutage, indem Dubletten mit in Zahlung ge- 
geben, Auktionen fleissig beschickt und kleine günstige Gelegen* 
heitskäufe geschickt zur Abrundung des Bücherbestandes benützt 
werden. So gewinnt die Dibliothek Teile der hinterhisseiien lUicher- 
sammlnngen des Keichsgerichtsassessors von Meckel in Wetzlar 
(1790), des Hofrats Böttinger in Bamberg (1771), des fränkischen 
Kreis-Kassiers und Rechnunj^srats von Hagen (1783?), des Frei- 
burger Theologieprofessors P. Engelbert Klüpfel (1786) u. a. m. 

tton Saehflit ist aknstreitig die Bibliotbek. Diese fn beaaera AnftialiiB bey Mtiiwr 
hoben Schale sa Wftnbarg zu briogen war achon Ungar Meioe Angelegan- 
heU . . .* Man hielt eich nicht peinlich an die angewxeaena Sommet aondem 

vor 1785 wif auch nachher wurden Überschreitungen eines Jahres in den 
folgenden Jahren wieder eingeholt (vergl. hiezu Extractus Receptoratamts 
Relations Protocolli dd. 17f36. XII. 22. U. 13. Fasr. 138). War jedoch die 
Summe nicht völlig veihrauoht, so unterliess das Hoz<'pt(irat die entsprechende 
Benachrichtigung an die Bibliothekare (vergl. Greg eis Bericht 1788. X. 27: 
Yerbeeserungen a. 5. — U. B. Fase. 14). Weitere regelmftssige Einnahme- 
quellen beaaaa die Bibliothek nicht. Ein Yoradüag II artin a nach dem 
Mnater anderer Hodiachnlen von den Nenimmatriknlietten eine beaondere 
Bibliothekagebflhr an erheben, Terballte wirlrongaloa (1768. Till. 25. — U. B. 
Faac. 3). 

1) In der vnrlioti^ehenden Periode ist eine Notiz zu verzeichnen, wonach 
der Wiener Btichliihrer Briti'aut 1747 „10 pro Ceuto wie vorhero gewöhniich 
rabattieret.'' (äpeciticatio. U. B. Fase. 138.) 



Digitized by Google 



— 107 — 



Die AiiBwaM der anzuschaffenden Bücher hlieh im Gnmde den 
Bibliothekaren allein überlassen, wenn auch farmell noch Ge- 
nehmigung der Fürsten einzuholen war. Die Fakultäten machten 

von dem wiederholt in Erinnerung gebrachten Vorschlagsrechte 
nur sehr spärlichen Gebrauch. So kam es, dass Rezeptoratspräsi- 
dent Graf Stadion im Jahre 1803 den in solcher Verallgemeine- 
nmg allerdings anfochtbaren Satz aufstellte^), dass man nach den 
angeschaft'ten Büch(Tn von Epoche zu Epoche bestimmen könne, zu 
welcher Fakultät der Bibliothekar gehörte. 

Der rein geschäftliche Teil, also Bestellung, Bezahlung, Ver- 
rechnung, war dem Rezeptoratamte allein vorbehalten. Begreif- 
licherweise waren die Bibliothekare nur zu sehr yersncht, den 
langsamen Dienstweg zu umgehen und selbständig zu bestellen, 
wodurch es nicht gerade selten zu ärgerlichen Kompetenzkonflikten 
zwischen Bezeptorat und Bibliothekaren kam, die regehnassig mit 
Neueinschärfung der ursprünglichen Bestimmungen endeten. So 
geschah es auch im Jahre 1783*), wo Bibliothekar Simon auf 
eigene Faust Bücher im Gesamtwerte von 900 fl. rhn. direkt aus 
Paris bezog und dann die Rechnung dem Rezeptorate zur Aus- 
zahlung unterbreitete. Dieses protestiert gegen das Vorgehen, 
will aber dennoch das Konto zahlen, zum Ausgleich jedoch in den 
beiden nächsten Jahren nur je 200 11. für Bücheranschatlungen 
verwendet wissen, l'm das „Deconim'' nicht zu vergessen, wird 
das Sitzungsprotokoll durch einen Kanzlisten an Bibliothekar 
Simon überbracht. Er lehnt die Annahme ab und verweist auf 
geistlichen Rat Martin. Dieser hat aber an der Bestellung keinen 
Anteil und die Rechnung erst auf Drängen Simons hin unter- 
schrieben. Da sich Simon noch in Ausfällen auf das Bezeptorat 
ergeht, leitet dieses die Sache ad Serenissimum. Franz Ludwig 
missbilligt nun in einem Reskripte an das Rezeptorat Simons 
Verhalten, macht aber weise die Schärfe des auszusprechenden 
Verweises von der Beschaffenheit der gekauften Bücher abhangig. 
Gegen diese war allerdings nichts einzuwenden, es waren 93 Bände 
trefflicher französischer Werke, Montfaucon, MabiUon, Bouquet u. a. 
Der an sich wenig bedeutende Vorgang fand ausführlichere Dar- 

1) S. A. IV. 1. 

2) Kr. A. Schuls. 109. Kiji ähnlicher Fall vom Jnhre 17(59. bei (\cm es 
sich um eine Lieferung Stahols liatidelte, wurde in gleichem Sinne erledigt 
(1769, IV. 22. u. 29. - ü. B. Fase. 246). 
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steUnng, veil er einen schönen Einblick in den Gesch&ftebetrieb 
der BiÜiothek gewabit. 

Wenn auch die Fakultäten sich nicht gerade lebhaft am Aus- 
wahlgeschäfte beteiligton, so zeigten doch einzelne Professoren reges 
Interesse am Ausbaue der Anstalt, indem sie auf Lücken aufmerk- 
sam machten oder selbständig; in ihr Fach schlagende Literatur 
beischafften und sich nachträglich die Ausgaben rückvergüten 
liessen. Die Theologen Oberthür und Berg, der Mediziner 
C. Csp. Siebold, der Naturwissenschaftler Vogelmann, der 
Mathematiker und Astronom Hubert i seien hier besonders ge- 
nannt. Sie hatten allerdings zum Teil starkes persönliches In- 
teresse, da die so beigeschafften Werke hanfig nur im Kata- 
loge der Bibliothek Terzeichnet wurden, dann den Professoren 
zum ständigen Gebrauche überlassen Uieben. So entstanden kleine 
Fachbibliotheken in dem 1767 errichteten astronomischen Obser- 
Tatorium auf dem Turme der üniYersit&tskirche^) und im Natn- 
ralienkabinett*). Auch die vonC. Csp. Siebold erkauften Bücher 
wurden ihm 1768 nach Eintrag in den Katalog bis auf weiteres 
belassen, „da sie zu seinem erst im Anfang stehenden Lehramt 
allzu nöthig seyn dörÜ'ten" 

Was den Gehalt des Zuwachses anbetrifft, so ist zunächst 
eine erhöhte Berücksichtigung der fremdsprachlichen, namentlich 
der französischen Literatur festzustellen. Gregel fordert aus- 
drücklich, keine Übersetzung mehr anzuschaffen, wenn sie nicht 
durch beträchtliche Zusätze und Verbesserungen das Original über- 
trifft, 6iB^ es für Gelehrle schimpflich ist, wenn sie die Bücher 
nicht in der Originalsprache zu lesen imstande sind'). Als An- 
leitung zur Auswahl wird die Parole ausgaben, nur solche 
Bücher auszusuchen, „welche in denen priyat Bibliothecen so 
.bald nicht anzutreffen, nicht aber solche, welche ohnehin 
überall zu haben seynd und in der Bibliothec nur den Platz ein- 
nehmen^).* 



1) Reskript 1765. XII. 7., Kr. A. Seouls. 101. 

2) Ueskript 1789. II. 3., U. B. Faso. 8. 
s) 1768. Vm. 83., U. B. Fase. S. 

4) Bsricht 1788. X. 27. Verbessenmgen «.7.-17. B. Fase. 14. 
ft) Exiractus Reoeptontsmts Relafciöns Protocolli ds 22. XII. 1766 
(ü. B. Fase 188). 
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Im allgememen aber fuhr die BiUiothek unter den drei letzten 
FürstbischöfSsn, wie ja die UniTersität überhaupt, unter der Flagge 
der Anfkl&mng 

Eine stattliche Reihe von Bänden repräsentieren die Zugänge 
an encyklopädischer und bibliographischer Literatur, an Schriften 
zur Geschichte der Wissenschaften und Verüftentlichungen gelehrter 
Gesellscliaften. An die Genfer Ausgabe der Encyclopedie reiht 
sich die deutsche Encyklopädie von Koos und Köster, Nicolais all- 
gemeine deutsche Bibliothek und ihre Fortsetzung, die neue all- 
gemeine deutsche Bibliothek, die neue Bibliothek der schönen 
Wissenschaften und freien Künste. 

Geschichte mit Kirchengeechichte und historischen Hilfswissen- 
schaften erfreut sich noch immer der intensiYSten Pflege. Schriften 
mr ansserdeutschen Geschichte, Landkarten nnd Reisen stehen im 
Yordergnmde. In der Kirohengeschichte gehen aahlrmdie Schriften 
znr Geschichte der Jesuiten zn, dann die Acta SanGtomm und die 
Magdeburger Gentariatoren; unter der grossen Zahl der übrigen Zu* 
g&nge sind viele protestantische Gelehrte vertreten, darunter Waldi, 
Bnddens, Ldscher, Schröckh, Semler. Im Januar 1794 erbat Feder 
die Erlaubnis zur Begründung eines neuen historischen Fadies, das 
Res patriae genannt werden und die „vaterländischen Schriften^ 
enthalten sollte. Franz Ludwif^ erteilte bereitwillig seine Ge- 
nehmigung^! mit der speziellen Erlaubnis, für seltenere Werke ent- 
sprechend hohe Summen zu zahlen. In den Tageszeitungen sollte 
das Publikum zum Verkaufe einschlägiger Schriften aufgefordert 
werden. Der Umfang des Faches wurde sehr weit gezogen, so dass 
es nicht nur die Literatur der fränkisch-würzburgischen Geschichte 
enthielt, sondern auch alle in Würzburg gedruckten Werke in sich 
aufnahm. Unter Goldmayers Oberbibliothekariat in der ersten 
Hälfte des XIX. Jahrhunderts wurden die Res patriae wieder auf- 
gelöst und ihre Bestände zur Ausfüllung von Lücken anderer 
Fächer benützt, sie lebten aber, allerdings in viel späterer Zeit, 
wieder auf. 

1) Aas prakkiiehM Orttaden ist im fblgenden die Zeit Georg KkIb tos 
Feehenbach schon mit elnbexogen. Die qaeUenmlssige Grnndlage der Auf- 
stellongeii gibt das folgende Kapitel. 

2) 1794. I. 29. U. B. Fase. 3. — Die Auswahl wollte Feder mit Berg 
vornehmen, Boenicke, ,als mit welchem schlechterdings kein Geschäft sich 
ausführen lässf, soUta gaDz ans dem Spiele bleiben. Brief Fe der s 1794.11. 1. 
U. B. Fase. 14. 
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Besonders charakteristisch sind die Anschaffungen in Philo- 
sophie und Theologie. Neben den Engländern Cudworth, üobbes, 
Locke, Home, Home, Fergasson und Priestley stehen die Franzosen 
Voltaire, Rousseau nnd «Montesquieu, dann Leibniz, Thomasius, 
Wolff, Mendelssohn. Die Encyclop^die sowie Nicolais allgemeine 
deutsche BibUoÜiek wurden schon in anderem Znsammenhange 
erwähnt. Gegen Ende des Jahrhunderts, seit Matemus Reuss 
die kritische Philosophie an die Wlirsburger Hochschule yer- 
pflanzte, uberstrahlte der Name des grossen Denkers von Königs- 
berg alle anderen, Kant-Literatur wurde in recht beträchtlichem 
Umfange beschafft*). 

In der Theologie stehen die exegetisch-historischen Disziplinen, 
wie die Moraitheologie voran. Die protestantischen Gelehrten — 
nur £rnesti, Bahr dt, Buddeus, Michaehs, Mosheim, Walch, Jeru- 
salem, Henke seien genannt — nehmen einen breiten Raum ein. 
Bezeichnenderweise ist es Professor Oberthür, der 1788 Luther-, 
drucke zur Bibliothek liefert, während Seminarregens Fahrmann 
ihr im folgenden Jahre seine protestantisch-theologische Disser- 
tationensammlung verkauft *). 

Die Jurisprudenz kann sich recht stattlichen Zugangs erfreuen. 
Am besten bedacht erscheinen Staatsrecht, Politik, Natur- und 
Völkerrecht, etwas yernachlftssigt Kirchen-, Straf- und Lehenrecht. 
Für die Staatswissenschaft. Statistik, Ökonomie zeigt sich steigende 
Neifmng. Dass Moser, Pütter, Lünig der Bandzahl nach ein starkes 
Kontingent des Zuwachses steilen, braucht nicht besonders betont 
zu werden. 

Minder glücklich ist noch immer die Medizin und die Natur- 
geschichte bedacht, etwas mehr hat man für Mathematik, Physik, 
Astronomie, Chemie übrig. Bemerkenswerte Anstrengungen zur 
Hebung der bisher Temachlässigten Disziplinen lassen sich zwar 
nicht verkennen*), und es stehen diese Bestrebungen in engem 
Zusammenhange mit dem beginnenden Aufblühen der medizinischen 

1) Vergl. Kantfeier der Würzburger Universität am 12. Februar 1904. 
Festrede, irfhaltcn von l^rof. Dr. Kiilj)f' S. 5 ff., auch Inim. Kants sämthche 
Werke. Ilernusg von C. Rosenkranz und F. \Y. Schubert. XIL B. 870, 
Wegele I. S. 471 ff 

2) V.-A. Hauptrechnung 1786, 1789. 

s) Yergl. ßeskripte Fruis Ludwige dd. 1788. VlII. 18., XL 10^ 1788. IL 8. 
(U. B. Fase. 8, Er. A. Sehols. 110). 
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Fakultät» aber nur rein ziffenn&nig durch die Höhe der auf- 
gewendeten Summen ist die Parität hergestellt, an Umfang und 
Gehalt stehen die einschlägigen Zugänge hinter denen der anderen 

Hauptfächer 7Airück. Immerhin ist doch auch hier manch schönes 
Werk zu verzeichnen, so namentlich neuere französische medi- 
zinische Literatur und Buffons vielbändige Naturgeschichte. Der 
schätzbarste Besitz des Faches sind vier Bände des ,,Malabarischen 
Indianischen Gartens", die der Würzburger Reichstagsgesandte 
V. Fechenbach im Jahre 1757 im Auftrage Adam Friedrichs von 
Seinsheim von Dr. Dieterichs zu Regensburg um den ansehnlichen 
Preis von 800 fl. rhein. und einem Eimer guten Frankenweins für 
die Universität erwarb. Es handelt sich um eine aus dem 18. Jahr- 
hundert stammende handschriftliche deutsche Übersetzung der vier 
ersten Bände des berühmten Hertas Indiens Malabaricus, der von 
H. Adr. van Rheede tot Draakenstein mit einem zahlreichen Stabe 
Yon Mitarbeitern herausgegeben wurde und in swölf Bänden mit 
794 TafehD 1678—1708 erschien. Die Tafebi der Würzburger 
Handschrift, 238 an der Zahl, smd in wonderroll frischen Farben 
lebenswahr gemalt, nach Angabe der Rechnungen von der Hand 
des bekannten Blumenmalers Georg Dionysius Ehret ^) und er^ 
regten schon im achtzehnten Jahrhundert die staunende Bewun- 
derung der sachkundig 11 Besucher der Bibliothek-). 

Auch die Philologie und die verwandten Disziplinen sind ver- 
hältnismässig schwach vertreten. Hebräische Sprachwissenschaft 
erfahrt besondere Bevorzugung; die römischen Klassiker treten 
etwas hinter die griechischen zurück, Übersetzungen sind zahl- 
reich, Aristoteles, Plato, Homer, Ovid, Horaz, Virgil, Cicero er- 
freuen sich des stärksten Interesses. Der neapolitanische General 
Tschudi überschickte 1773 das Prachtwerk Le antichita di £rco- 
lano als Geschenk an den Fürsten. Adam Friedrich überwies es 
der Bibliothek seiner Hochschule und Hess aus UniTcrsitatsmitteln 

eine goldene Tabatiere als Gegengeschenk senden*). Durchaus ^ 

' _____ ^ 

1) DietiooMy of National Biography XYR. 1889. 8. 167. 

Brief Fechenbachs an Adam Friedrich, Regensbarg 1757. IV. 20. 

Kr. A D. 4, 14, Abschrift ü. B. Fase. 138. - Verg]. Ki. A. Schuls. 99. — 
V.-A. Uauptrechnung 1757. — Specificatio a. a. 0. S. 14:j, 144. — Brunei, 
Manuel V. Sp. 1080, 1081. — Biographie universelle ancieuDO et moderne. 
XXXV. S. 520 ff. - Hir.sching a. a. 0. I. S. 277, 278. 
8) V.-A. Hauptrechnuug 1773. 
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frenlidi ist die Beschaffang mner fast Tollstiiidigeii Beihe toa 
WinckelmaiMiB Weiken. 

Von neuerer scbdner Literatur werden franzSeiflche Scbriften 

am meisten gekauft. Racine, Moliere, Boileau, Lafontaine, de la 
Motte, Barthelemy, Fontenelle, Mercier, Marmontel, Flechier, 
Thomas, Saint Keal , die franzüsischen Gedichte Friedrich des 
Grosyen sind hier vertreten; daneben stehen einige englische und 
italienische Werke, Young, der Spectator, Shakespeare, Milton; 
Bocaccio, Algarotti. Mit der zugelienden deutschen Literatur ist 
es recht schwach bestellt. Von Schiller werden neben den Hören 
nur die historischen Scln iften beschaH't, von Herder nur die Ideen 
zur Philosophie der Geschichte der Menschheit; Lessing und Goethe 
sind überhaupt nicht vertreten, dagegen erfreut sich Wieland be- 
sonderer Aufmerksamkeit, der Tentscbe Merkur, das Attische 
Musäum und die Gesamtausgabe seiner Werke sind Torhanden. 
Fügen wir noch Fesslers Mark Aurel, den Weisskunig und Myllers 
Sammlung deutscher Gedichte aus dem XII., XIII. und XIV. Jahr- 
hundert (1784) hinzu, so sind die gesamten einschlägigen Zug&nge 
schon aufgezählt. 

Die Zahl der Periodica wechselt in den verschiedenen Jahren. 
Einen Durchschnitt gibt ein Verzeichnis Gregeis'), nach dem im 
Jahre 1788 folgende gelehrte Zeitungen und periodische Schriften 
gehalten wurden: die Jenaer allgemeine Literatur-Zeitung, die 
Oberdeutsche! allgeiiieine Literatur-Zeitung, die Göttinger gelehrten 
Anzeigen, die Gothaer gelehrten Anzeigen, die allgemeine deutsche 
Bibliothek, das deutsche Musäum, Düderleins theologische Biblio- 
thek, die neuesten Beligionsbegebenheiten, die Wiener Kirchen- 
zeitung, Schlözers Staats- Anzeigen, Schotts Bibliothek der neuesten 
juristischen Literatur, endlich das Göttingische historische Magazin 
von Spitler und Meiners. Gregel findet die Liste irerhältnismilssig 
zu gross, in späteren Jahren begnügte man sich auch mit einer 
geringeren Zahl und 1803 berichtete Feder sogar, dass seit 
mehreren Jahren nur die allgemeine Literatur-Zeitung von Jena 
und die Würzburger gelehrten Anzeigen gehalten wurden. Letztere 
hatten ihre Existenz grösstenteils auf Rosten des Bibliotheksfonds 
erlangt. Erst von 1789 ab wurden sie, nicht zum Schaden der 
Bibliothek, selbständig verrechnet. 

1) Bericht 1788. X. 27, Beilage (ü. B. Fase. 14). 
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Der umfangreichste Bücherkomplex, den die Universität in 
jener Zeit gewann, war die Bücherei des Würzburger 
J 6 s u i t e n k 0 1 1 e g s , die nach der Aufhebimg des Ordens der 
Universität überwiesen wurde. 

Die Würzburger Jesniten besassen einen grossen und gehaltvoUea 
Bödurachatz. Neben der bändereichen Hauptbibliothek hatten sie 
BOck verschiedene kleinere Spezialbibliotheken «ifgerichtet, so unter 
amdmtk die im Anfang des 18. Jahrhunderts entstandeiieii Bücher* 
aanmifaiiigiii Ittr die ProleMoieii der pbilotophifldieii und tkeo- 
kgiicben Fakultät, die ja Tum OründiiBg der Ünhersitfit an toh 
don Orden geitellt wurden, die Bttdherei der fränkisdien lÜMioii 
xad die beeondere gediegene Bibliotlieea faistorioa*). 

Die tatiachlidie EiBverleibimg dieser Jeenitenbl&dier in den 
Bestand der UniTersititsbibfiothek zog sidi recht lange hinaus. 
Die eigentliche Jesuitenbibliothek wnrde noch dreizehn Jahre nach 
Aufhebung des Ordens auf dem Boden des Universitätsbaues ver- 
>vahrt-), und noch im vierten, 171)1 erschienenen Bande seines Ver- 
suchs berichtigt Hirsching eine frühere Mitteilung dahin, dass 
sie getrennt von jener der Universität aufgestellt sei^). Augen- 
8( lit inlich trug die drückende üaumnot die Hauptschuld an der 
Verzögerung. 

Getrenntes und doch so ähnliches Geschick erfuhr die histo- 
rische Bibliotbek *). Sie fand im Universilätsbaue , weit entfernt 
Ton dw Uramsitätsbibliothek, oberhalb dee Kfln&reiiasaalee, ihre 

1) über die Anfänge der Jesuitenbibliothek wurde schon im ersten ilaupt- 
teile gehandelt, die Entstehung der historischen Bibliothek bei der (lescbichte 
der Fabriciusächeu Sammlung beschrieben. F(ur eine eingehendere Scliilderung 
dos slliiitiiliei«]! AnwBolHMnB der rmMMUmm BiUloliidnD 4er Wflnlrarger 
Jendten ftUei l«der die aONgen Qmidlagta. 

X) y.>A. Haaptreebnniig 1786: .58 fl. seind dem BacbUMMr VterheiUt 
ftr 58 Teglehn sämtl. Bücher der ehemaligen Jesuiten von dem Boden in die 
Zimmer zu verschaffen und za numerieren h 1 fl. y)ro Tag dann 20 fl. 4 // 28 /^t 
für 89"2 Taglohn ti 3' 2 ßtz. pro Tag zwey Taglr»hnern diese Bücher hin- und 
her zu tragen zait.'' Die Zahlen geben zugleich ein ungefähres Bild von der 
Grösse der Bestände. 

8) a. s. 0. a 177. 

4) Yergl. hiem: Beekripte ITH. TL 8. «. 6« III. 1., 1795. OL 87. (U. B. 
Fase. 8). Betiolite 1800. m 84. VUI. 81. a27. (Kr. A. Sehola. 121). Berieht 

Feders 1808. I. (Beilage zum Protokoll des akademischen Senats vom 
13. Jänner 1808. Abechrift, U. B. faec. 37). Boeoioke IL S. 108. Mat IV. 
Fol. 268. 

8 
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Aufstellung und war zunächst den Professoren Grebner und 
Schmidt, später ihren Nachfolgern im Lehramte der Geschichte 
anvertraut. Schon 1788 regte Grevel Einvorleibung in die Uni- 
versitätsbibliothek an ^) , die Sache kam aber erst in Fluss , als 
1794 das Fach der Res patriae neu geschaflfen wurde. Franz 
Ludwig ging auf die vorgetragene JUtte Feders. zur Ausgestaltung 
des Faches einschlägige Werke herübemehmen zu dürfen, sofort 
ein und äusserte sich entschieden: Gleichwie es Mir übrigens 
sehr seltsam vorkömmt, dass jetzt nach aufgehobenen Jesuiten- 
orden eine Universitäts-Bibliothek und noch eine besondere histo- 
liBohe UniTersitätB-Bibliothek existieren soll; so bin ieh gesonnen, 
die historische Bibliothek der UniTersitäte-Bibliothek einTerleiben 
zu lassen, sohin dem Ftofessor und Bibliothekar Feder die Auf- 
sicht allein zu übertragen . . *). Bei der Erlaubnis zur Entnahme 
einzeber Werke blieb es aber zunächst und die historische Biblio- 
thek stand noch 1800 in dem angegebenen Zimmer, ohne Katalog, 
ganz in Unordnung und ausser Gebrauch. Dazu war, wie die 
Kunde ging, gar manches Werk abgängig. 

Im Spätjahr 1802 wurden sechs neue sog. Tafeln in den 
Laufgängen der beiden Langseiten des grossen Bibliotheksaales 
aufgestellt^) und dadurch die Möglichkeit der endlichen Trans- 
feriening der Bibliotheea historica geschati'eii. Allerdings blieben 
nicht unwesentliche Bestandteile immer noch in anderen liänden, 
sie konnten aber teilweise später zurückgewonnen werden*). 

Soweit es sich nach Inschriften, Aufdruck und Signatur er- 
kennen lässt, zählt die Universitätsbibliothek heute gegen 1000 
Bände ehemaligen Jesuiteneigentums unter ihren Beständen. Die 
Suinme ist auffallend , gering, auch bei der Annahme, dass ein 
grosser Teil der Jesuitenbücher sogleich den Dubletten überwiesen 
werden musste. 

In der Hauptbibliothek der Jesuiten fand, wie es scheint, 
Theologie und Qeschidite besondere Pflege. Die Bücherei der 
philosophischen Fakultät enthielt überwiegend mathematisch-ph} si- 

1) Berieht 1788. X. 27. YerbeMeraogen a. 6 (ü. B. Fase M). 
8) Beekript 1794. II. 6. (ü. B. Fase. 8). Rnland, Serie» 8. 129i beurteilt 
die Aafl08ai^ der Bibliothek recht bitter: ,,11011 pradenti sane eonsilio Fedems, 

Bibliothecae ünivorsitatis Praefoctus, conjungendo devastavit." 

S) Feder selbst berechnet ihre Fassungskraft auf 1400 F'olianton. 
^) Yergl. das S. 59 von Boenickes Nachlass Mitgeteilte. 



Digitizedby^ Google 



— 115 — 



kaiische und philosophisolie Werke. Für die historisclie Bibliothek 
wurde natürlich vorzugsweise geschichtlich-geographische literatDr 
angeschafft. Von den übrigen Spezialsammlungen haben sich nur 

spärliche Reste erhalten. 

Neben den Druckwerken kam auch eine stattliche Reihe von 
Handschriften, allerdings teilweise erst nach vielen Jahren, an die 
Universität. I)ie historisclie Bibliothek stellte hier das stärkste 
Kontingent. Der von Fabricius angelegten iSamiuelbände und 
ihrer (ieschicke wurde bereits an anderer Stelle gedacht, eine 
ganze Reihe weiterer Manuskripte kann nur vermutungsweise auf 
die Bibliotheca historica zurückgeführt werden, die darnach ins- 
gesamt drei Membranen und 30 Papierhandschriften gestellt hätte, 
während aus der Bibliothek der philosophischen Fakultät fünf 
nutthematische Kollegienhefte des Professors Wilhelm Cotel S. J. 
nnd ein Band kolorierter Federzeichnungen des bekannten Wfirz- 
bnrger Physikers und Mathematikers Kaspar Schott kamen. 

Die Hanptbibliothek des Ordenhauses brachte weitere zwölf 
Pergamenthandschriften, teilweise hohen Alters und wertToUen 
Inhalts, von denen hier nur ein Nekrologium des Klosters Lorsch 
(saecXm.) Erwähnung finden möge. Mittelbar, aus dem Universitäts- 
archive, gingen endlich im 19. Jahrhundert noch zwei Lehenbücher 
des Kollegs von 1584 und 1635 und der zweite, die Jahre 1742 
bis 1772 umfassende Teil der sogenannten Haus-Chronik der Jesuiten 
zu, deren erste Hälfte leider verloren ist 

1) Aus dem JesaitenkoUege kamen iosgesamt folgende Manuskripte : 
Haaptbibliothek. M. p. tb. f. m. 8 Bd. 1, 2, 5, 6; M.p.th.f. 84, 71, 85, 132, 
q. 49, 50 o. 17a; M. p. m. f. 4. q. 2; M. p. j. f. 9, 11; M. cb. f. 454, 457. 

q. 182. Historische Bibliothek. M. p. th. f. 55, 148(?), q. 62; M. oh. f. 

51, 67 {?), 81, 82 (■?), 84 (?), 151 (?), 185, 187 (?), 248 {?), 25S, 2.59, 2^0, 262. 
263, 264, 265, 266, q. 31, 72. 73, 74, 85, 88, 92. 93, 94. 95 (?), 96, 147, o. 1. 
Bibliothek der Philosophischen Fakultät. M. ch. f. 117. 118, 119. 
120, lyy. Delin. 5. — Die angeführten Pergamenthandschriften sind die folgen- 
den: Biblia latina c. glossis Gilberti Antissiod., saec. Xlll. XIV., T. 1, 2, 5, 6 
(M. p. ih. f. m. 8). — Aeta varia Sanctoram, mmc. X. (M. p. th. £ 84), 
Seneca, L. Aon., floras ex epistolis S. oeL, saec. XUL— XIV. etc. (II. p. th. 
f. 55). — Aagustiniu, Anrd., confbMiQiiiim Ibb. Xm., aaee. XL (M. p. th. f. 71>. 
— Miaaale Wircebargenae. saec. XIV. (H. p. th. f. 85). — Martyrologiimi 
Bomannm. Necrologium Laurisheimense, saec. XIII. (M. p. th. f. 132). — 
Rndolphus de Liehegk. pastorale noveiium, saec. XIV. (M. p. th. f. 148). — 
Psalmi c. iitaniis, saec. XIII. (M. p. th. q. 49). — Mauricius Senouensis, cartnen 
de missa, saec. XII. (M. p. th. 50). — OUouis episcopi Lucensis senteniiae, 

8* 
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Die kam Begiernngtzeit Georg Karia toh Feck«iil»acfc trfigt 
iVMentlich danelb« Gepräge, wie die seiner beiden letzten Vor^ 

gänger. Aus diesen Gründen, wie aus praktischen Erwägungen, 
wurden oben die Zugänge der IJihliothek vom Kegierungsantritte 
Seinsheims l)is zur Säkularisation gemeinsam gewertet. Im allge- 
meinen tritt vei-ständige Schätzung des Instituts in verschiedenen 
Zügen deutlich zutage, so dass es wohl nur dem Drange der Zeiten 
znzuschreiben ist, wenn nicht Grösseres geschah. Die jährliche 
Ausgabe für Badierwerb hielt sidi im D«rchsciinitt, von einer ein- 
maligen grössere» Ausgabe ganz abgesehen, über 700 II. fr. Rabatt 
ist regelmässig nnd bestimmt nachweisbar, mid zwar gaben F-els* 
ecker- Nürnberg 16^/« bezw. 10°/o, Grattenauer-Nüraberg und 
Pa)m-Srlaiigai je 10*/«, Stahel-WünftHixg ImIs gar keinefi, teSa 
5^/o, G^bkard-WHrzbiirg meist 10*/o. Der Rabaitt wiotto in 
somnarischer Giagenrechiniiig Tetvedmet) d. b. mr ein Teil wurde 
gebnobt, während der Rest zor I>eokimg der Poiti und sonsliger 
Ideimr Amlagen Yerwendm^ fand'). Beziehiiiigen der Bibfiothek 
zn dem ebenso gelehrten als skrapellosen Handsölniften-HAnffler 
Jean- Baptist Maug^rard, der in jenen Jahren für so manche 
Bibliothek verhängnisvoll wurde, lassen sich nicht nachweisen, 
wiewohl seine Anwesenheit in Würzbnrg als beglaubigt gelten kann 

Bei den Beamten vollzog sich eine bemerkens weile Neuerung, 
indem nach Welz' Abgang in Stumpf und seinem Xachfolgcr 
Goldmayer junge, vielseitig und gründlich gebildete Männer zum 
Kanzlisten bezw. Sekretär ernannt wurden, die Anspruch und 
Aussicht auf spätere Beförderung hatten. 

Das höchste Verdienst erwarb sich Georg Karl dadurch, däss 
er die hinterlassene Privatbibliothek Franz Ludwigs 
von £rthal für die Um^eraitftt ankanfen tiess. 

M«c. XIII. (M. p. th. q. 62). — Statuta Hospitalis Avgeirtineiisis, ga«c. XV. 
(M. p. ni. q. 2). — Thomas de Celano, Vita b. Francisci rythmis germ. descr. 
a. Lainperto, snec. XIII. (M. p. th. o. 17a). — Juvenalis, satirae c. scboliis; 
Persiua, Aulus Flacc, satirae c. scholiis, saec. XTV. XV. (M. p. m. f. 4). — 
Decretalium Ib. VI. c. -eomm., saec. XIV. (M p j. f. 9). — Galendaritun ecd. 
perpet., TMabalarhu Juris MUoniei, sMc. XIV. (M. p. j. f. 11). 

1) V.*A.Hatiptr«cliinnig€o. Yeigl. Berieht des Grafen Stadion. 8. A.IT. 1. 

t) Beiicht Federe 1818. XII. 23. (U. B. Paso. 818). 

3) Vergl. Traube, L.. Palaeographische For^ichnngm T. III. Jeati- 
Baptiste Maug^rard von L. Trauhp und R»if, Ehwald Ahliandlnngen k. 
bsyer. Akad. d. Wies. iü. Kl. XXIiX. 2. München 19Ö4, bes. iS. 329, 871. 
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Die Sammlaag wurde nach dem Tod» FntQs Ludwig» wom 
tofSBBim iUAaküg» TmeiobneU Voraus ifilkm die HuHMkripte, 
imgesBint 86, dam. ioSgm die Druckwerke in iklpb»betwehMr Ord- 
nung, nftoh Abzog eini^ Werke, die wäi sp&ter als andM^weitigtr 
Besitz hmmtoUiea, etwas tber 2900 NumneiD^). Im Ifal 1799 
ordnete Georg Karl den Kanf der Bil>lioih^ für die Umvei^tifit 
ao, doek soUten die Handsiohriften ausgesandert werden. Feder 
tind Professor Kol bestimmten ihren Wert auf 100 Taler, die 
dann von der Kautsiimme von 1500 H. rhn. in Abzug j^ebracht 
wurden. Die Manuskripte selbst kamen in die Hofl)ibliothek 
Die Bücher gehören zum weitaus grössten Teile der Literatur des 
18. Jahrhunderts, besonders dessen zweiter Hälfte an. Ihre eigen- 
artige Zusammensetzung lässt den Freund der Aufkliining, den 
gewissenhaften und gründlich informierten Staatsmann, den seelen- 
eifrigen Oberhirten dentUick erkennen. Im alten alphabetischen 
Kataloge ist nur ein kleiner Teü von ihnen nachgetragen, wohl 
deshalb, wm) die steigende Raumnot der Bibliothek wie bei den 
Jeenitenbüohern so aaeh bei dteea Bestände« die deinilive Ein- 
ordnnng in den Bnoherschatz hinanssSgerte. Vor allem hat man 
Siek vor der Annahme zu kllteB, daas die saklreidien 'BSnüo der 

• 

Bibliothek, die das Wappen Ertkals am Einbände tragen» euMtens 
seiner PrivatbiMiotbek zuhörten» Es war yidmehr wie in 
anderem Zusammenhange sokon einmal mrihnt wnrde ^ in dar 
emton Zeit Erthals, auch unter einigen seiner Vorgänger, jahre- 
lang geübter Brauch, den Neuzugängen der Bibliothek das Wappen 
des regierenden Herrn einprägen zu lassen^). 

Wenig Erfreuliches ist von der Ordnung der Biblio- 
theksbestände und ihrer Katalogisierung zu berichten. 

Die ersten, aus der Zeit Friedrieh Karls Ton ßdiSnborn stam- 
menden Kataloge waren bald nnbranchbar geworden, so dass sidi 



1) Dea Eatefog betftil üniTwsttMsWbliotfralt, mt isk iaF«lio Mf 908 
Binttern abgefasst wod tEtgl snf dm TMtMi» dtm Ymmuk: »siM», d. 

lOtoo julij 1795». 

2) V.-A. Hauptrechnang 1796. — Reskript 1796. V. 11, (Kr, A. Schal». 

118), Rec.-Prot. 1796. V. 25., Vf. 4. (Kv. A. Schals. 126). 

3) Vergleiche oben S. 84, Die Hau])trechnun,iz; 1768 enthält den ent- 
schoiiU'ndon Posten: .,4 fl. 2 fl 1 ^ von dem \N'appen Sr. Hoclifüistl. <inaden 
2U ütechen, und um buicUei« auf die Bücher iu die Jbiibiiuthek. druci^eu zu küuuea, 
Mm V«t RiMiBg, Mfinto-GmTkr beaahlt." 
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Landmann an die Neabearbeitmig des systematischen Bücherver- 
zeicbnisses machen mnsste. Die von ihm Terfassten Kataloge der 
Medizin nnd der Folianten des Jns oiyile sind noch erhalten, yon 
der Torbereitenden Ordnung der Qnartanten des Jns cirile und 
der Folianten des Jus publicum gibt Landmann selbst Nach- 
richt^). Den Katalogen liegt ein von dem 1791er abweichendes, 
ziemlich fein gegliedertes Schema zugrunde. Die Signierweise ist 
die alte, die das einzelne Buch an ein bestimmtes Gefach fesselt. 
Die Titel folgen unmittelbar aufeinander, Nachträge müssen am 
Schlüsse der Abteihing verzeichnet werden. Dadurch trugen auch 
diese Kataloge den Keim rascher Abnützung in sich. So kam es, 
dass trotz dieser nachbessernden Tätii^keit Larulmanns Martin 
schon 1768 das bezeichnende Lrteil fällen konnte, dass der Cata- 
logus systematicus zwar fertig da liege, es wäre aber dieser in 
gegenwärtiger Bibliothek nicht zu gebrauchen; der Catalogus alpha- 
beticttS wäre vorhanden, jedoch aber auch besser einzurichten'). 
Germershausen suchte vorläufige Abhilfe zu schaffen, indem er 
über alle unter seinem Bibliothekariate zugehendMi Bücher ein 
ausführliches Verzeichnis führte"). 

Fürstliche Dekrete vom Jahre 1768 befahlen energisch Fort-v 
Setzung der Katalogarbeiten, ohne nennenswerten Erfolg. Endlich 
erkannte man den iieferen Grund der Verzögerung, den schon 
Land mann gelegentlich^) treffend gekennzeichnet hatte, indem er 
schrieb, die Arbeit kann nicht zum Absohlnss kommen, „dieweilen 
keiner aus denen Bibliothecariis von dem anderen dependiret, somit 
jeder nach seiner gemächlichkeit die Dienstleistung versehen hat". 
Daher wurde Herwig als Hilfskraft eigens für die Katalogarbeit 
eingestellt, leistete allerdings in der Folge die erhofften Dienste 
nicht. Im Jalire 1777 erbot sich dann cand. med. Halberst :i dter 
zur BearbeituMii; der Kataloge, ohne Entgelt zu beansjiruclien. 
Das liezeptorat führte in seinem ablehnenden Gutachten aus, die 
Arbeit sei langwierig und könne recht gut von einem Rezeptorat- 
amtskanzlisten unter Aufsicht der Bibliothekare ausgeführt werden^). 



1) Bericht 1761. IV. 18 (ü. B. Fase. U). 

2) Rezeptoratamts-Protokoll 1768. VIII. 25 (ü. B. Fase. 3). 
•i) Koc. Prot. 1777. XI. 8. (Kr. A. Schule. 104j. 

4) r.eiicht 1750 ca. (ü. B. Fase. 256). - 

Kr. A. äcbuls. 104; das Protokoll schliesst mit den Worten: »Übrigens 
könne man nidit nnangemerkt lassen, dass man rezeptoratiaeheTsmts sehnlieh 
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Wirklich machte Kanzlist \V e 1 z im Jahre 1778 einen Versuch zur 
Ausarbeitung des alphabetischen Katalogs, der Billigung fand^ 
worauf Welz zur Bibliothek versetzt wurde und in vier Jahren 
die Arbeit vollendete^). 

Bei der zweiten Säkularfeier der Universität lag der neue 
alphabetische Hauptkatalog in vier mächtigen, mit dem einge- 
pressten Wappen Franz Ludwigs von Erthal gezierten Foliobänden 
fertig vor*). * • 

Auf schönes und starkes Papier sauber und fleissig geschrieben 
und geräumig angelegt, stellt der Katalog eine anerkennenswerte 
Leistung dar, wenn auch mangelhafte Sprachkenntnis und Unvoll- 
ständigkeit der Vorlage gar manche Fehler verschuldeten. Nach 
den erhaltenen Notizen Mite Welz die Abschrift allein besorgt 
haben; doch sind zum wenigsten grosse Partien des dritten Bandes 
von anderen Händen geschrieben. Der Grundkatalog, die Bestände 
der Bibliothek bei Anlegung des Kataloges enthaltend, hebt sich 
deutlich von den Nachtragen, den Zugängen nach 1782, ab. Der 
Katalog ist noch für die ursprünglich gewählte Signierweise ein-^ 
gerichtet, doch haben zahlreicAie Titel des Grundkatabgs und fast 
samtliche Nachträge nur noch die Sdurankbezeichnung ohne Kum- 
mer, viele geben nur das Format an. Die Wirksamkeit des Kata- 
logs endete mit der Säkularisation und der durch sie bedingten 
Neugestaltung der Bibliothek. 

Noch immer mangelte ein brauchbarer systematischer Katalog 
und Unordnung riss mehr und mehr ein. Fächer, die bei der 
erstmaligen Ordnung der Bibliothek nur durch wenige Bände reprä- 
sentiert waren und ursprünglich mit Becht verwandten Disziplinen 
zugeteilt wurden, hatte man inzwischen ausgebaut Manche Fächer 
waren auch über den zugedachten Raum hinausgewachsen, so dass 
freie Plätze in anderen Schränken zu ihrer Unterkunft heran- 



wtaiBeli«, dM8 diese Arbeit annoch bey Lebzeiten des Bibl. Germershausett 

Tollbracht würde." 1778. IX. 6. begründet dann das Rezeptorat seine Bitte, 
Welz als Bihliotbokskanzlist mit der Spezialaufgabe Anlage des Katalogs 
aufzustellen, damit, ^soiist wäre nach der zoitherigen, leidigen Erfahrung die 
Einrichtung dieser Katalogen nimmer zu erwarten" (Kr. A. Schuls. 105). 

1) Die Rechnungen 1778, 1779, 1781, 1782 verbuchen Auslagen für Katalog- 
papier, insgesamt 85 fl. Der eiste Yersueh wird vorgelegt 1778. VI. 19. (Er. A* 
Schuls. 105). 

t) Bericht Simons 1782. 7. 24. (Kr. A. Schuls. 107). 
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gezogen werden mussten. Gregel entwirft ein anscbanliclies Bild 
der Verhältnisse , wie er sie bei seinem Dienstantritte vorfand 
Genealogische, heraldische, numismatische Werke sind unter der 
Trofangeschichte zerstreut ; chronologische , geographische Bücher, 
Atlanten, ältere Reisebesch reibongen sind ebenfalls bald bei der 
Profaa-| bald bei der Kirchengeschichte, bald mit der Aufschrift 
Jus publicum zu finden. Lehen-, Kriminal- und deutsches Privat- 
recht, lateinische und griechische Klassiker haben weder eigene 
Aufschriften, noch stehen sie nebeneinander, sondern befinden sich 
oft an den entgegengesetzten Enden des Saales. Überdies ist auch 
innerhalb der einzelnen Fächer durch die Tiden am Sdilnsse an- 
gereihten Zugänge die urspräD^^iche Ordnung Yollig verwischt. 
Auf den Oesteilen stehen die Bücher vielfach in doppelter Reihe 
hinterdnander, andere sind darüber gelegt. Dazu ist man seit 
einer Keihe von Jahren davon abfrej^angen , die Bücher nach der 
alten Art zu signieren, so dass ungeialir « der Bücher mit Buch- 
staben und Ziffern bezeichnet sind, die übrigen aber keine Be- 
zeichnung tragen. Unter solchen Umstünden gehörte neben einer 
genauen Kenntnis des Bestandes und Lokales auch eine grosse 
Dosis Geschick und Geduld dazu, um ein durch den alphabetischen 
Katalog nachgewiesenes Buch auch wirklich zu linden. 

Oregel schiebt mit Recht die Hauptschuld auf das ursprüng- 
lich gewählte fixierende System, weil es die Bücher an dem ersten 
Standorte festlegte und von vornherein für Neuzugänge nicht Platz 
Hess. Über die Onindlinien zu einer Neuordnung entwickelt er 
Oedanken, die uns stellenweise ganz modern anmuten: 

Der Realkatalog und die Stellung der Bücher in der Biblio- 
thek müssen völlig miteinander übereinstimmen. Er muss nicht 
nur die Klassen der Wissenschaften, sondern auch die nötigen Ab- 
teilungen und Unterabteilungen enthalten. Eine grosse Menge 
von Abteilungen sieht zwar sehr gelehrt aus, erschwert aber die 
Übersicht und ist schwer im Gedächtnis zu behalten. Die Bücher 
werden ohne jede Signatur nach dem gewählten Schema eingereiht; 
im alphabetischen Kataloge wird nebst dem Formate des Buches 
die Hauptvrissenschaft und der Zweig derselben angemerkt, zu 
dem es gehört. Wegen des Formatunterschiedes müssen die ein- 
zelnen Werke im systematischen Kataloge in den verschiedenen 

i) Bericht 1788. X. 37. U. B. Fmc U. 
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Abteifauigftn Bach cLbbi Formate und svar in dirooologiicher Ord- 
nung eingelragai ireidfin. Auf d«n Büdiergestellen darf aber 
auch nicht allzuviel Raum for Einschiebsel frei bleiben, weil arnnt 
die Bibliothek einam Eramladan mit leeren Schadttefai ähnlich 
siebt und einen dürftigen Eindruck macht. 

Dass die Vorteile des alten Systenis, uameiitlich die leichte 
Auflindbarkeit, mit denen des neuen vereinigt sind, wenn die 
P'achbezeichnungen auch zur Signatur verwendet werden und der 
Nachträge wegen springende Nummern eingeführt sind, übersieht 
Greg ei völlig. An der Ausführung seiner Ideen hinderte ihn 
leider seine frühzeitige Abberufung. 

Im Jahre 1792 unterbreitete Kanzlist Welz^) einen Plan zu 
einem neuen RealkatatogC) nach dem er die Bücher in 7 ordines, 
dB genera, 185 species einzuteilen und ohne Nummeriemng syste- 
matisch anfenst^en gedachte. Obwohl er die dienstfreie Zeit zur 
Ausarbeitung verwenden wollte, kam die Sache doch nicht zur 
Ausführung. Ob der Fürst die erbetene Extrazulage versagte, ob 
das Schema keine Billigung fand, ob dem Verfasser doch die 
nötige gründliche wissenschaftliche Durchbildung fehlte oder ob er 
von den laufenden Bibliotheksgeschätten allzuselir in Anspruch 
genommen wurde, wissen wir nicht zu sagen. 

Auch über einen anderen einige Jahre vorhergehenden Ver- 
such ist uns keine weitere Kunde erhalten als der Ausweis der 
Redbnungen, dass Professor Schneidt gemachte Auslagen für 
einen mit fürstlicher Genehmigung zu verfertigenden systematischen 
Katalog der juristischen Literatur in der Bibliothek mit 28 fl. 
rtickvergfitet erhielt 

Gregeis Nachfolger, Feder, konnte sich gleichfalls der 
Einsicht nicht verschliessen, dass die Zustande unhaltbar geworden 
waren. Er machte sich zunächst an die rmstellung der Bücher 
und durfte bereits 1794^) berichten, da.ss vor seinem Dienstantritt 
kein einziges Buch systematisch gestellt gewesen sei. dass er aber 
bereits Ordnung in das literar-historische, philosophische, theo- 
logische, medizinische Fach gebracht habe. Den systematischen 

1) Bitte un(] Yorsfpllung mit 2 Beilagm. U. B. Fmo. 14. 

2) V.-A. Hauptrechüung 1785. 

3) Konzept (U. B. Fase. 14). Die Datierung Ist durch den Inhalt der 
Eingabe bestimmt, in der Feder um l^^iusteUuag eiaes Gkhüten bittet. 
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•Katftlog h»t freilich auch Feder nicht yerfasst und die Biblio- 
thek musste ohne einen solchen in das neue Jahrhundert hinüber- 
gehen. 

Die Bibliotheksordnung blieb im weeenttichen mirerandert 
in Kraft, nnr das allgemeine Ansleiheyerbot wurde teUweise auf- 
gehoben. Schon wiederholt hatte der akademische Senat vergeb- 
lich darum gebeten, Franz Ludwig von Erthat trug endMdi der 
berechtigten Forderung Rechnung. Unterm 23. A|iril 1785 erging 
das Reskript, dass den Professoren, aber sonst schlechterdings 
niemand ohne ausdrückliche fürstliche Genehmigung Bücher nach 
Hause ausgeliehen werden dürften, doch mit der Einschränkung, 
dass einem Professur niemals mehr als zwei, höchstens drei Autoren 
auf einmal und nicht über sechs Wochen verabfolgt werden sollten. 
Wenige .lahre später wurden Kegens und Subregens des geistlichen 
Seminars den Professoren gleichgestellt Als Ausleiheregister dien- 
ten vier Manualien für die vier verschiedenen Fakultäten, worin die 
Professoren eigenhändig quittierten, daneben fanden Leihscheine 
Verwendung. Die Ausleihe-Verzeichnisse waren vierteljährig dem 
Fürsten vorzulegen. Mit der ihm eigenen peinlichen Gewissenr 
haftigkeit bis ins kleinste überwachte Franz Ludwig die Ans- 
fuhmng dieser Bestimmungen. So musste sich» nm nur ein Bei- 
spiel anzuführen, der Professor Wiesner im Auftrage des Fürsten 
sagen lassen: ;,Ich sehe es gar nicht gerne, dass ein Buch, das 
zum Nachlesen für die Gandidaten der Theologie, welche aus 
Armuth grössere Werke sich nicht anschaffen können, beständig 
in der Bibliothek seyn sollte, von einem Professor, welcher sich 
dasselbe billig selbst anschaffen sollte, längere Zeit in Händen 
behalten würde. Ich verlangte daher, dass er Wiests dogmatische 
Theolofjie II. und III. Band zurückgebe . . . 

Die Studenten blieben auf die Henut/iing am Orte angewiesen. 
Interessant ist hier, dass die Schüler des Gymnasiums auch noch 

1) Kr» A. Sdinla. 108. ü. B. FaM. 222 n. 8. — Dia Bibliothekwo 
hatten allerdings si lion vorher selbst Bücher mit nach Hause gonommen and 
an andere verliehen. Die entsprechend« Rttge bliab jedoch nicht aus (1768. 
Vlll. 16. 23. 2ö. 29. U B. Fa.sc. 3). 

-) An die Einhaltung der kurzfristigen sechswöchigen Ausloihezeit wollten 
sieb die Professoren nur schwer gewöhnen. Klagen der Bibliothekare wegen 
Überschreitung der Zeit kehren in den Akten immer wieder. Die Bibliothekare 
sahen jedoch streng anf Befolgung der Vorsehrifl, weil sie persOalich ffir so 
Verlast gegangene Bflcher haftbar gemacht waren* 
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nach der im Jahre 1794 erfolgten endgültigen Lostrennung des 
Gymnasiums vom üniversitätsverbande das gleiche Recht auf die 
Benützung der Bibliothek behielten, wie die Mitglieder der Uni- 
rersität^}. 

Über die Höhe und Bicktnng der Frequenz können 
leider genauere Angaben nicht gemacht werden, da die erwähnten 
Ansleihemannalien nicht mehr auffindbar waren nnd über den Ver- 
kehr im Leeezimmer keinerlei Anfzeichnnngen gemacht wurden. 
Doch lässt sich ans gelegentlichen Bemerknngen der Bibliothekare 
immerhin feststellen, dass die Studenten wenigstens im letzten 
Viertel des Jahrhunderts die Bibliothek in immer steigender Zahl 
aufsuchten. So ist das Lesezimmer 178G öfters ^gestecktvoll 
Studenten", 17*,>2 spricht Welz von „dem von den Studierenden 
ganz ausserordentlich starken Besuch der Bibliothek" ; 1793 be- 
richtet Feder: „das besuchende Personale hat sich in den letzten 
Jahren merklich gemehrt und besteht im Winter aus 20 zum l'heil 
die spuren gerauchten tobacks mit sich tragenden Kandidaten." 
Schon ein Jahr später ist die Bibliothek so stark von Akademikern 
frequentiert, „als sie noch nie frequentiert worden ist^^i. Dass 
ein grosser Teil dieser strebsamen jnngen Leute nnr dahin ge* 
konmien sei, um sich Unterhaltung zu verschaffen, wie Gregel 
pessimistisch meinte, wollen wir so ohne weiteres nicht zu unserer 
Meinung machen. Die j,tSglich zunehmenden nicht selten für das 
wenig geräumige Lesezimmer allzu, zahlreichen Besucher^ veran- 
lassten Goldmayer im Jahre 1800, eine eigene Lese- und Aus- 
leiheordnung auszuarbeiten, aus der zwei Punkte hier hervor- 
gehoben seien: „. . .3. Niemand sollte Anspruch auf mehr als 
ein Buch auf einmal oder auch mehrere Bücher nacheinan- 
der in einein und demselben Vor- und Nachmittage machen . . . 
4. Sollte man, soviel möglich, tlarauf bedacht seyn, keinem 
Kandidaten ein Buch zu geben, dessen Inhalt nicht mit dir 
Wissenschaft. w(;lcher er sich ^vidmet, üi)ereinstimmt, philosoplii- 
sche. historische, physikalische, technologische, vermischte Schrif- 
ten und die ewigen, allgemein nözlicben Werke der Klassiker aus- 
genommen^.'). 

1) G. K. V. Fechenbacb stellt dies ausdrücklich fest: 1796. X. 30. 
U. B. Faso. 22«. 

' >) Kr. A. Sehulfl. 109, 116^ ö. B. Fase. U. 

•) ü. B. Fase 14. 
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Ein« ttiie Steigerimg im Zusprach« der Stadieranden IM 
«iöli mck aUsm niofaft TeikwmaL Anden lag die Sadie btt den 
PrafesBoren. Ikns «e dis Letttiaaier vtniger »hlreieh vd- 
sachten, seitdem sie Bücher nach Hanse entoehmen dmrfkan, ist 
kiekt YentandUch, aber aneh die Ausleihe aabaen sie nidit aU- 
sostark in Anspm^ was Gregel dasaaf sarttekfUirt, dass sie 
selbst grossenteib bedeutende Büchersamminngen besassen, dann 
aber auch mit den in der Bibliothek vorhandenen Beständen ihres 
Faches niclit binlünglich vertraut waren 

Geöffnet war die Bibliothek in sehr liberaler Weise 2() 
Wochenstunden in den Wintermonaten, 27 Vs Wochenstonden im 
Sommer'). 

Im kleinen nnd wenig hellen Lesezimmer for die Studierenden 
hielt der Kanzlist (Sekretär) Auftsicht, das Bibliothekarzimmer war 
zugleich Lesezimmer f&r die Professoren und sonstigen Honora- 
tioren. Ein Schiebfenster ermöglichte die Überwachung der Be- 
sucher Tom Bibliotbekarzimmer aus. Auch eine Art Handbiblio- 
thek war eingerichtet in den sogenannten Kurrentbüchem, in- 
dem die meist gelesenen Bücher zu sofortigem Gebrauche am 
Eingange des grossen Saales auf besonderem Gestelle zusammen- 
gestellt wurden'). 



J) U. B. Fase 14. 

S) Hirsehing a. a. 0. I. S. 276. 

>) Iq 4«b ^kUolliekBlNtriBb 4m tmtgAmim 18. JehxhuMbrto s»bea 
folgtad« «nem Beriehte r«d«r» vom 7. DL 1818 (U. E Fmo. 818) Mt> 
Dommene Ansfahrungen intereiMUite Einblicke. 

. . Die gebuodenen Bficher wurden nach ihren Fächern aufge>stollt, 
fheils in Schränken, die /war verschliessbar, aber auch ohne Schlüssel leicht 
zu öffnen sind, wie der Auijenschein beweisst: theils in offenen, auf den droy 
Tischschräuken angebi acliten Stellagen und Aufsätzen, und zwar öfters, weil 
«s au Platze ao sehr inaugelte, lu duppeiteu hintereinander stehenden Reiüeu, 
ttber welche wieder andere, «b dazo gehörige Theile, quer gelegt warden. 

Nun kamen, jähr aas» jalir ein, besonders aber im Winter mehrere, 
grösstentheils jnnge Leute, die man theils als Akademiker kamt«, tiwils aber 
niebt als solche kannte^ mit Schaaalaufern bekleidet, Bücher zum Lesen vei> 
langend, und im äussern Lesezimmer dieselbe lesend. Der Regel nach, hatte 
der Secretär ganz allein die äussern Lesegäste zu besorgen, während der Bi- 
bliothekar für die Proitt..suien und andern Honoratioren im Arbeitszimmer 
sorgen niusste. Ich sage — der Hegel nach — wenn nämlich keiu gesets* 
liebes Bindaniss eintrat, und beyde anwesend seyn konnten. Trat ein 
solches Hmdemiss ein, so musste Einer l&r beyde Act von QAsten sorgen 
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Achtes Kapitel. 

StAfld der Bibiiolbek beim Buiiritte der S&kukuisatkMi. 

Neunzig Jahre waren verflossen, seit Johann Philipp von 
(ireifl'enclau (Uircli die Berufung Siglers zum IJniversitiltsbiblio- 
thekar die aufsteigende Entwickelung der Bibliothek inauguriert 
hatte, als die ISäkul.irisation der weltlichen Herrschaft der Würz- 
burger Bischöfe ein jähes Ziel setzte. Bereits am 3. September 
1802 rückten bayerische Trappen in Würzburg ein, am 28. November 
rerabsdiiedete sich Georg Karl von Feobenbaoh in würdigen, Tifeeiv 

imd eise auf «Um «wktMiMiid« AnftntilrtuMlnii waid wm m «nigar 

afiglich. 

Unmöglich konnte der Secretär jedes von jedem gebraachte Werk sogleich 
an seinen Platz zurückstellen ; er stellte also diese Werke, die man Current- 
Bücher nannte, auf dem ersten im Saale angebrachten Tiscli^icdnanke auf, deren 
Zahl sich auf 100, öfters wohl auf noch mehrere belief, und nur, ivenn Ferien 
heranrücktoD, warden sie wnder an ihren gehörigen Platz gestellt. Gieng also 
die BibUoihek auf, to liest man die Oiste «o diese« Sohrask gehen, und, was 
flnMn «wsttndig war, davoa aehmeD. Kaum wer eia Thail hefriedigfc, sa 
drang ein anderer .in den Saal, Bttober Terlaagend, die bisher niebt waren ge- 
lesen worden. Diese niasste der SecretSr entweder aas dem hintersten Zimmer, 
oder aus df>m Arbeitszimmer, oder von den Wand- und Mittel.schränken, 
meistens nach gesciileppter und angelegter Leiter aus hohen Fächern heraus- 
nehmen. Die Gaste . . . nahmen sich die Freyheit, sich an die Schränke, an 
die Tischschräoke, au die Feustergesimse zu begeben, auf welch' letzteren die 
Ton den Profeesoren zurttckgeschickten oder Ten denselben Terlangten Bücher 
ttiedetgelefct wenn, jene, bis man Zeit hsMe, sie wiedar aafeasfeeBea; diese, 
Iis sie «bgeholat warden . . . 

Dem Secrefelr kennte wohl nieht xagemolhet worden • . . üe rm aliga* 
gsngenen GAsten hingelegten Bflcher sogleich in drar Ssal sarfieksabringen, 
zamahlen im Winter. Ebensowenig konnte ihm zagemuthet werden, dass er 
im Lesezimmer währendem Winter, wo er daselbst die ungesundeste Luft 
einathmete, stets bleiben, und sich nicht, um sich zu i rholon, in das ge- 
räumigere und weniger besetzte Arbeitszimmer begeben sollte. Demnach waren 
die Lesegäste öfters alleine, die freylich von dem Arbeitszimmer aus, durch 
ein Fensterehen, aber doch aneh nieht immer, and hej dem sehwaehen Liebte, 
den dieses Fenstereben snmsUen im Winter and beym Begenwetter gewihret, 
nnr sehr anvoUkommen konnten beobaehtet werdea. Wenn Morgens am 11 Uhr 
eia javidiBches Collegium gelesen ward, oder wenn auf öffentlicher Strasse 
etwas vorgieng, das die Neugierde reizte, so nahm die Anzahl der Lesegiste 
ab^ so dass Öfters nnr einige oder nnr einer da war ..." 
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Hdien Worten Ton seinen bisherigen Untertanen; das Bistum 
Wfirzburg nebst seinem Nadibarhochstifte Bamberg und anderen 
Gebieten war infolge des Luneyiller Friedens und nach den Be- 

scblfissen des Reichsdeputationshauptschlusses an Kurbayern ge- 
fallen. 

Eine neue Zeit brach herein, deren kühne Reformen nicht 
zuletzt der Universität galten nnd die hohe Schule Julius Echters 
von Grund aus umgestalteten. 

Auch die Bibliothek bot schon nach wenigen Jahren ein völlig 

verändertes Bild. Die Büchersammlungen zahlreicher autgehobener 
fränkischer Klöster nnd Stifter wurden ihr zugewiesen und das 
bisher an Manuskripten und Inkunabehi verhältnismässig arme 
Institut gewann dadurch einen selten reichen Schatz aitebrwürdiger 
Handschriften und kostbarer Frühdrucke, während sich gleichzeitig 
der Bücherbestand um die Hälfte vermehrte. Zudem zog dieser 
ausserordentliche Zugang eine gänzliche Umgestaltung der Biblio- 
thek, Einteilung in siebzig Fächer, Anlage von Fachkatalogen 
nach sich. So ist die Säkularisation auch für die Bibliotheks- \ 
geschichte von epochaler Bedeutung. 

Ein Rückblick auf das achtzehnte Jahrhundert zeigt die Biblio- 
thek fortgesetzt als Gegenstand liebevoller Pflege der Fürst biscliüfe, 
die sich in den ersten fünfzig Jahren mehr auf Abrundung 
des Bücherbestandes, Unterkunft der Bücher und Organisation 
richtete, in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts besonders durch 
Aufwand höherer Mittel und Benutzungserleichtermig betätigte. 
Insgesamt waren bis 1802 füi' Bibliothekszwecke 123000 tl. fr. 
aufgewendet worden, die in nachstehender Tabelle nähere Er- 
läuterung hnden. 
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Aufwendungen für die Bibliothek^). 



Titel 


• 

1619-1698 


1699-1802 


S n m m a 


Bücherkauf . . . 
Ciiibeiid .... 

Sonst, sftclil. Ausg. 


10058fl.~S 

19fl. 1 ATIS ^ fr. 

837 fl. 4 ^17 ,^, fr. 


S7S41 fl. 4 af 18 ^ fr. 
5717 fl. 8 ff 19 ^ fr. 

11418 fl. 2 7 ,^ fr. 


47899 fl. 5 ff 15 ^ fr. 
5786 fl. 5 ff 4 ^ fr. 

12256 fl. 1 g? 6 ^ fr. 


SleU. Ausgaben . 
PeraSoL Anegaben 


10915 fl.l8f 7^ fr. 
80fl.6ir21^fr. 


54477 fl. 4flr 26^ fr. 
57821 fl. 5ff 16 ^fr. 


65898fl. — ff 19^fr. 
57d58fl. Iff l^fr. 



Summa | 10946 fl. 2 10 ^ fr. 1 111799 fl. 4 ä 24 ^ fr. 1 12^746 fl. 1 U 20 ^ fr. 



1) Die Angaben sind ans den UnlTenitttB>Uaiiptoecbnangen gezogen, die 
jeweils ab Petri Oatiiedra (11.22.) lanfen. Über das Beehnitngsweaen der DnivMsitii 

vergl. Braun I. S. 414 ff. Dk Bechnungen der Jahre 1619—1624 und 1628 
iBliren die Bibliothekaausgaben unter eigenem Titel auf. Dieser verschwindet 
beseichnenderweise nach dem schwedisch-weimarischen Interregnum, um, von 
einem kurzen Wiederaufleben in den Jahren 1650 — 1670 inkl. abgesehen, erst 

1723 dauernd vriederzukehren. In der Zwischenzeit werden Bücherkäufe bei 
den Buchausgaben des Seminars mitgebucht. Buchbinderkosten und andere 
sicbliche Aufwendungen sind auch nadi 1728 noch teilweise unter anderen 
Pedtionen serstrent, dagegen werden Herstellongskosten Ton Eekharta Com- 
mentarii de reb. Franc, or., sonstige Drucksachen, sowie die Konrespondena- 
und anderen redaktionellen Analagen für die Würzburger Gelehrten Anzeigen 
(bis 1789) bei der Bibliothek Terrechnefe. Sie wurden aber in obige An&tellung 
nicht einbezogen. 

Was speziell die persöulichon Ausgaben angeht, so besteht dafür von 

1724 ab ein eigener Titel, der 17 7 ä mit dem der sächlichen Aufwendungen 
in einem Tersdimolzen wird. Der Gehalt Siglers, sp&ter des EsnsUsten 
Weis, der SekretAre Stampf und Goldmayer, ist bd der Bestallnng der 
Beseptoratsbeamten Torgetragen. Diese Somman sowohl wie der halbe GehaU 
des gemeinsamen Rezeptorats- und Bibliotheksdieners sind eingerechnet, da- 
gegen wurde die Bestallung des Üniversitäts-Arithmetikus (vergl. Schneidt, 
Sicil. S. 195, S puffert 1. Kap. 4. Fol. 4, Wegele I. 431), der aus unbe- 
kannten (iründeii bei den liibliothek.sgehältern mitverrechnet wurde, abgezogen. 

Der normale Bibliothekargehalt betrug von 1755 an 400 fl. fr., 1 Fuder 
Wein, 12 Malter Korn jibriieb, dazu kam häufig freie Wohnung. Die Beicht 
nisse an Natoralien, freie Wohnung nnd Kost wurden ia unserer Tabelle nicht 
in Anschlag gebrafiki. 

Die Buchbindexkosten = 12^0 Aufwendungen für Bucherwerb, können 
keine hohen genannt werden, snmal da die Bücher einen soliden und schSnen 
Einband erhielten 

Bei den , sonstigen sächlichen Ausgaben* nimmt die Erbauung und Ein- 
richtung der neuen Bibliothek 1722/1724 mit rund 10000 fl. aliein den grössteu 
Teil d«r aufgewendeten Summen in Anspruch. 
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Namhafte sfichliche und penOiiliohe Aufwendimgen waren also 
für das Institnt gemacht worden, allein für ca. 40000 fl. Bücher 
nehst umfangreichen Schenkungen und der Bücherei der Jesuiten 
waren zur Bibliothek des siebzehnten Jahrhunderts hinzugekommen. 
Zifferm'ässiger Nachweis über Umfang und Znsammensetzung des 
Bücherschatzes beim Eintritte der Säkularisation laset sich aber 
nur schwer erbringen. 

Von systematisclien oder Standorts- Katalogen konnten nur die 
Kataloge der medizinischen Werke und der Folianten des Jus 
civile aufgefunden werden , al)er sie sind nicht über die sech/iger 
Jahre hinaus fortgcf ührt und geben zudem nur einen kleinen Aus- 
schnitt aus dem (iesamtbestande. Als einzige (Quelle blieb der 
nerb&ndige alphabetische Katalog (Erthal-Katakig) übrig, der sa 
dem gewollten /w(!cke vollständig abgeschrieben werden musste, 
indem jedes Werk auf einem besonderen Zettel verzeichnet wurde. 
Dieser so gewonnene alphabetische Zettelkatalog wurde dann durch 
Aneinanderreihen der zusammangehörigen Titel in einen systema- 
tischen umgeordnet. Hierbm ergab sich zunfiohst eine Sdieidung 
in zwei Hauptgruppen. 

Gruppe I, Bestand der Bibliothek bei Anlegung des Katalogs, 
umfasst den Grundstock des Katalogs, die Einträge der Katalog- 
schreiber, weitaus den grössten Teil der Bibliothek. 

Gruppe II, Zugänge der Bibliothek von 1782 — 1802, vereinigt die 
von verschiedenen Händen nachgetragenen Neuanschaftungen vom 
Jahre derVollemhiTig des Katalogs bis zur Säkularisation. Diese bedeu- 
tet zugleich das Ende seiner Wirksamkeit, da er von da ab, durch den 
Zugang der Klosterbibliotheken, dif^ Neuordnung und Umsignierung 
der Bibliothek unbrauchbar geworden, nicht mehr fortgeführt wurde. 

Die erste Gruppe gliedert sich wieder in zwei Teile, in solche 
Werke, die mit den alten Bibliotheksignaturen versehen sind, und 
solche, denen diese fehlen. Bei letzteren lässt sich eine doppelte 
Schicht deutlich unt^scheiden, je nachdem es sich um ältere Be- 
stände handelt, denen -die Signatur nur durch eiaen Intuaa 
Katalogschreibers oder Unyollständigkeit seiner Vorkge fehlt, oder 
um neueve Zugänge, deren Erwerb in eine Zeit fällt, wo man 
bereits angefangen hatte, Ton dem ursprünglichen Ordnungs- und 
Signierangsprinzip abzugehen. 

So wurden die durch Abschrift erhaltenen Zettel naeh folgen- 
dem Schema gelegt: 



Digitized by Google 



— 129 — 



I. Bei Anlegung des Katalogs Yorhandene Bücher: 

a) signierte Werke, 

b) unsignierte Werke, 
a) ältere Bestände, 

fi) Anschaffungen 1760 ca. und 1782. 
n. Nachträge des Katalogs (Zugänge 1782—1802). 
Dadurch ergahen sich die nadistehenden TabeUen. Die erste 
Tabelle bringt in zwei Kolumnen die zur ersten flanptgmppe ge- 
hörigen Werke, erst ohne die Unterabteilnngen hß^ dann mit 
Einrechnting derselben. Die alte Einteilung der Bibliothek liegt 
ihr zugrunde, die unsignierten Werke wurden in gleicher Ordnung 
mitgezahlt. Die zweite Tabelle enthält in selbetgewfthltem Schema 
die zu Ihß und II gehörigen Bände. In der dritten Tabelle end- 
liili wird versucht, eine Gesamtsumme aus sechs möglichst weit 
gewählten Summanden zu ziehen. Die im alten Fache Historia 
enthaltenen naturwissenschaftlichen, literarhistorischen, philologi- 
schen Werke sind hier nicht mehr unter (Teschichte und Geographie 
verrechnet,« sondern an entsprechender Stelle eingefügt 

I. Bestand der Bibllotliek 1760 ea. und 1788. 



G 1 a 8 s i 8 



Volumina 


Volumina 


1760 ca. 


1782 


2049 


2109 


411 


467 


215iB 


8249 


m 


1020 


888 


899 


870 


425 


810 


326 


904 


954 


819 


927 


2463 


3062 


11188 


12488 



I. Theologia 

II. Jnritiprudentia 

Jus eanomcnm 

Jos dvfle 

Jos pablienm 

III. Medicina 

lY. Philosophia 

Philosophia 

Mathesis 

V. Literae bumaniores 

Grammatica, Pofitica, Rheiorica .... 
VL Historia 

Hiatoria ecelesiaaÜea 

Historia profana com Oeogr. Cfaron. Gen. 
Historia liter. natnr. artefie 



Sunma 



1) £s werden jedoch hier nur die rein ziffermässigen Resultate mitgeteilt, 
eine ansfDhrlichere Darstellnng nnd Wttrdigang des in Tab. I nnd II ent- 
haltenen Materials wurde im VL nnd VII. Kapitel Teffsncht. 

9 
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IL Zugänge der Bibliothek» 




[Vor 1782 an- 






geschaffte, 


1782—1^0-2 


Fach 


pach 1750 er- 


angeschaffte 




WMIlMIWIv 


Danae 




Bind» 


1 ,1 


L SiDcyklopMne, AugMDcmM, lämnxngt' 


1 

1 

1 




1 • _1 A _ 




AI Q 
41tt 


TT ftll- 1 

IL Theologie 


■ 

1 






IV 






OQ 






1 " 




UL jQnqmMMBi 


i 




ipr> t- - 1 1 1 1,1 1 


SA 

VW 


Ai. 


BoMWChM OM aMKSalMB nMlit» Bmi- 








Oft 


9RA 


otaatsrecnt, tüiitik, voiKorreciit . . • 


Alf 






Ol 


1 >l Q 


IV. üescnichte und beographie 








1 Afi 


OAA 






OvU 


OMgrapbie und Bist. HilfBwinenseMnen 


AI 


151 








Allgemeine und Orient. Philologie . . . 


7 


35 


A 1t A Rtirü rli An ii nrl Tii t^rAtiirpn 


21 

•e A 


149 


Neuere Sprachen und Literaturen. . . 


22 


207 




18 


33 




55 


198 


yn. Mathematik, NatunriseeiiMhafteii . . . 


25 


838 




67 


142 


Snnima 


1805 


8629 


III. Bestaud der Bibliothek im Jahre 1802. 


Fach 


Bunde 


I. Eneyklopidie, AUgemeineai Booh- und Biblioihekaweseo, 








905 






2566 






4447 






4826 






2059 


VI. Mathematik, Naturwissenschaften, Medizin . . 




1764 




Sanma 


16067 



I 
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Ansprach auf absolute Richtigkeit kdnneo und irdUiiii diese 
Zahlen nicht machen. Sie bendieB ja nicht auf ZaUangsrestütaten 
jener Zeit, nicht auf Angabe von Standorts- oder systematischea 
•Katalogen, sondern lediglich auf dem alphaMischAO, der zoätm 
TDn Fdüem nicht frei ist, Mehificheiiitragiiiigeii unter imchie- 
denen Schiagwoiten enthält, BandwM hanfig nicht beisetzt vnd 
bei den nicht mit Signatar Tsnehenen Biohertifteln Bdl^inde T«n 
selbstladigai Bänden nidit onterscMden l&sst Soweit «e an» 
-gangig war, wurden diese Fehlerquellen TtnniedcB, so dass 
Tabellen eine mög^ichet genaue Rekonttruktion des B&chetschatees 
und zwar in Buchbinderbänden darstellen dürften. Zur Kontrolle 
stehen einige Notizen zu Gebote. Im Frühjalir 1803 beginnt Dom- 
ka})itular und Kektor Magnificus Graf Stadion in seinem Be- 
richte an den Kurfürsten Maximilian Joseph von Bayern über die 
Universitätsanstalten in den kurfürstlichen Landen in Franken die 
Beschreibung der Würzburger Universitätsbibliothek mit der An- 
gabe, dass sie nach Mitteilung der Bibliothekare in etwa 15000 
Bänden bestehe^). Feder selbst kündigt 1803') an, dass sidi-die 
Bibliothek durch die hinzukommenden Büchereien der Klöster um 
die fl&lfte vergrössem w«rde ; ein ron ihm gefertigter Conspectus 
totius apparatus librorum, qui asservatar in Bibüoiheca Univeni* 
tatis Wiroborgnisis, scriptns Xm. Martio anni MDOOCVL nUimt 
dann mit 25448 Bänden ab*). Ferner gibt Feder 1804 den Beote 
der Bibliothek an medizinischen Bfichem mit 784 Bänden, an Werken 
über die Naturgeschichte mit 444 Qioden an. Nach unserer Auf- 
Btelhmg zahlte allerdings die Medicin 1782 schon 899 Bände, weon 
dann bis 1802 noch 142 Bände kamen, doch ist hier zu berück- 
sichtigen, dass das alte Fach Medicina auch die Botanici und 
Chyinici iimfasste, mithin eine bedeutende Zahl naturwissenschaft- 
licher Werke in sich schloss, die für Feder ausschieden. Alles 
in allem genommen erliellt docli aus diesen gelegentlichen Bemer- 
kungen, dass die gemachten Aufstellungen den tatsächlichen Ver- 
hältnissen sicherlich sehr nahe kommen, wahrscheinlich sind sie 
infolge der geschilderten Verfassung des Katalogs durchgängig 
etwas zu hoch geraten. Die Jesuitenbücher und die BibUothek 
Erthals konnten allerdings nicht Tollständig eingerechnet werden. 

1) 8. A. IV. 1. 

•) 1803. Xn. 1. a B. Fne. 86. (4bMbriA aiu 8. A.) 
8) ü. B. Fmc. 814, Abschrift mia: 8. A. TU. 8» 1. 

9* 
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Ein nicht unbeträclitlicher Teil von ihnen war aber auch niclit im 
Kataloge verzeichnet, nicht in den eigentliclienBihliotbeksräumen auf- 
gestellt, also dem Bücherschatze nicht organisch eingegliedert, nicht 
derBemitziing zugänglich, und kann daher ruhig ausser Ansatz bleiben. 

Über die Handschriften war kein Katalog vorhanden. Ihre 
Zahl blieb gering bis zur Säkularisation, die dann allerdings der 
Bibliothek Schätze reichster Art zuführen sollte. Mit einiger Be- 
stimmtheit können Tor 1802 im Besitze der Bibliothek nur 121 
Ifanuskripte nachgewiesen werden, darunter 29 Pergamenthand- 
schriften. Die Ton Fabricius angelegten, in der historischen 
Bibliothek fortgeführten KoUektaneenbände sind dabei inbegriffen, 
wiewohl ein Teil davon erst 1805 der Bibliothek tatsachlich zurück- 
gegeben wurde. Im einzelnen ist des grössten Teils der Hand- 
schriften schon im Verlaufe der Darstellung gedacht worden; bei 
einem Fflnftel etwa lässt sich nur die Zugehörigkeit zur Bibliothek 
des achtzehnten Jahrhunderts, nicht aber Zeit und Veranlassung 
des Zugangs feststellen. Zu nennen sind hiervon drei auf Tri- 
themius zurückgehende Bände — bei zweien derselben vermutet 
Ruland, dass sie durch Sigler zur Bibliothek kamen — . dann 
lUuchardus Wormatiensis ep. decretum, saec. Xil. ^) und Bernoldus, 
chronicon, a. 1 — 1100, saec. XU*). 

Die t'niversitätsrechnungen verzeichnen wiederholt Hand- 
schriftenkäufe, ohne diese näher anzugeben^). 

Um das Bild des Bücherschatzes noch schärfer zu umschreiben, 
sei noch der Kritik. Wür/btirger Gelehrter und dem Urteile aus- 
wärtiger Besucher aus dem letzten Viertel des Jahrhunderts das 
Wort gegeben. 

Im Jahre 1783*) ordnete der skkademische Senat eine aus dem 



1) M. p. th. f. 64b, M. ch. f. 151. q. 27. 

3) Veir;^ den Brief Siglers an Cyprian vom Jahre 1716, abgedruckt 
beiBenss a.a.O. S. 178. Nach dem auf S. fi.') wiedergogebonen Rechnungs- 
posten des Jahres 171H scheinen sio jedoch zuuächst an Weihbiscbof Mayer 
und erst «Uirch diesen an die Universität gekommen zu sein. 

•5) M. p. j. q. 2. 

*) M. p. h. f. 1. 

5) z. B. ia den Jabren 1718, 1787, 1771, 1782, 1794. 

>) U. B. Fase. 814, Bwioht an den akad. Senat Eoncept, ohne Datierong. 

Aus inneren Gründen ist die Wirksamkeit der Kommission vor 1785 zu setzen; 
das Jahr 178^ ergibt sich, weil in diesem .)ahre Oberthttr und Senft 
Dekane ihrer Fakultä^ten waren. (vergL Hof- und Ötaatakajender 17^). 
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Dekan der tbeologiscben Fakultlli, Fjrofessor Obertbür^ imd dem. 
Dekan der meduinischen Fakultät, Professor Senft, bestehende^ 
Kommission ab, nm den Zustand des Bücherroxrates zn unter- 
suchen und zuerst jene Bücher, welche die Literatur überhaupt 

und die meisten Wissenschaften gleich angehen. Die Kommission 
findet auch im äusseren Zustande der Bibliothek manches ver- 
besserungsbedürftig und kommt bezüglich ihres Auftrages zu dem 
Schlüsse, dass an Akademieschriften, gelehrten Zeitungen, auch 
Journalen, viele gute Werke vorhanden sind, die wenigsten aber 
ganz ; von Encyklopädien und Schriften zur Gelehrtengeschichte 
wird noch manches wichtige Werk vermisst^ auch einige wissen- 
schaftliche Zeitschriften sind noch zu halten. 

Kurze Zeit, nachdem Gr e gel zur Leitung dier Bibliothek be- 
rufen worden war, arbeitete er ein ausfuhrliches Promemoria fiber 
den damaligen Zustand der Bibliothek aus mit Vorschlägen zur 
Yerbesserung*). Eingangs wird erwähnt, dass bei der Fruchtbar^* 
keit des Jahrhunderts an gelehrten Produkten und bei der geringen 
zur Verfügung stehenden Summe von vorneherein kUr sei, 
dass es in der Bibliothek noch an vielen einheimischen und noch 
mehr an ausländischen wissenschaftlichen Werken fehlen müsse. 
Im zweiten Teile stellt Oregel als Grundsatz füi* die Vermehrung 
auf: „möglichst grösster Nutzen mit möglichst grösster Spahrsam- 
keit^ und knüpft daran die tretleiideM Worte: .,r.euthc, welche 
gedankenlos über den Mangel einzelner Werke schreyen, oder mit 
Ungestümm verlangen, dass alle in ihr Fach einschlagende brauch- 
bare Bücher angeschafft werden, scheinen entweder das Verhält- 
niss der Mittel zum Zweck nicht einsehen zu wollen, oder den 
kleinen Fleck vom grossen Reiche der Wissenschaften, welchen sie 
* zu bearbeiten haben, gerade als den Mittelpunkt und als den vor- 
zügtichsten Theil des Ganzen zu betrachten » . . Im einzelnen 
werden dann folgende Ausstellungen gemacht: der Vorrat an 
älteren Bachem, besonders an theologischen, philosophischen und 
an Kommentatoren tlber das romisch-bfirgerHche Recht ist zwar 
verhältnismässig sehr beträchtlich, dennoch sind Lücken, nament- 
lich in der neueren Literatur vorhanden. Diese Lücken, die schon 
aus der Unmöglichkeit, alle wichtigen Werke anzuschaffen, ent- 
stehen mussten, sind noch dadurch vermehrt worden, dass ohne 



1) 1788. X. 27. ü. b. Fase. U. . 
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mOaidA m£ das Gun» Tontf gliok öm hiitoriselK Faok bedacht 
vmda. Sait 15 bk 20 Jalmn. hat aan wadar für das Kifchan- 
Boch fikr daa Lchei»' odar Krismudrecht 40. fl. Ttrweiidal. Auf 
flumehft erat «afUShande« Fächer, wk Statistih, Staat»?, Laad- 

mtd Haoswirtsehaft, hat man versäumt, Bedacht zu nehmen. Be- 
sonders schwach sind die Naturwis^nschaften vertreten. Kein 
einziges vollständiges Werk über die Natmgeschichte ist vorlianden. 
Botanik ausgenommen stehen auch wenige einzelne Schriften über 
die beiden anderen Reiche der Natur zu Gebote. Auch von eng- 
lischen Werken ist nichts, von italienischen nichts Brauchbares in 
der Bibliothek zu finden. Dagegen ist die Zahl der gelehrten 
Zeitungen und periodischen Schriften verhältniamäasig zu gross. 

Der erwähnte Bericht des Grafen Stadion vom Jahre lÖOS^) 
fiHMt daa Urteil aber dia Bibliothek in die Worte tneammaa; 

. . . ohaa bay waitaaft in dem Zustande za seyn, der eigmtUcli 
m wünaolwii vara, ist sie soitokl ihrer Zahl, da ihren Gehalt» 
naefay besser als die Biblioth^n aunidier anderen ÜniTeraitätan, 
und immer .ein wkfatiges Subsidium sowohl f&r die Lehrer ah die^ 
StndiereBden dar Universitlt . . Ftr Gesobichta» beaondara 
die des Mittelalters, sind die meisten und die besten Werke vor- 
handen, das Fach der Naturgeschichte, Naturlehre und der damit 
verwandten Wissenschaften ist am weitesten zurück. Im allgemeinen 
ist zu beklagen, dass fast jeder Bibliothekar heim Ankaufe vor- 
ziiglich das Fach bedachte, in dem er am besten zu Hause war. 

Aus dem folgenden Jahre (Januar 1804) ist ein Bericht Pro- 
fiBsw» Kl eins ehre ds an den akademischen Senat erhalten» dem 
eine von Fades auijgesieUte Übersicht beiliegt'). 

Kleinschrod resomiert kurz und bfindig: Bestens ist be- 
setzt Gresc^hte mit ihren Htlfswissensdliafken, siemUch be&iadi^end ' 
Theologie, Bechtswissensdiaft, Litermtvigeschidite, dürftig Medizin, 
Katnrgesohichte, Physik, neuere Philosophie, Kamerai« und Finanz- 
wiesenschaft, und bescHiders griediische Literatur. 

Feder führt dies etwas weiter aus mit folgenden Worten: 
„Das historische Fach war schon länirstens in derselben am besten 
bestellt. Dasselbe hat durch Vereinigung der Klosterbibliothekcn 
beträchtliche Zuwächse erhalten, so dass es, wenn man es mit den 

1) S. A. IV. 1. 

Jf) S. A. VII. 3, 1. Abschrift, ü. B. Fase. 314. 
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HtUfswiflUflischaften .... Yerfaindel» das saJüreioh«toi ist ... An 
dfirlkisBleB nnd bestalU die Mediiiii, die Natugeschiobtet die 
Physik, die grieohisdie, unter dn Jesuitsn so sehr vernachlässigte 
litecmtiir. Zwar mag, wem man hlos auf die Auslagen sieht, für 
Medisin und Natugeechielite ebensoviel yerwendet wofden seyn, 
als f&r* jede andere Hau|xtsparte. Alletn mit den Anwüchse beider 
Wissenschaften steht der dahin einschlagende Vmath von Büchern 
in keinem Verhältnisse 

Von Urteilen Auswärtiger aus dieser Zeit sei an erster Stelle 
erwähnt die ..Kei.sebeschreibung eines Gelehrten durch Franken^» 
die im ersten Band der ^Literatur des katholischen Deutschlands'^ 
Aufnahme fand. Der Bericht ist kurz, anerkennt den Umfang 
des Bücherschatzes, seine ständige Vermehrung, das trefflich be- 
stellte historische Jbaoh und die lange Öffnungszeit der Bibliothek 

Im Anschluss an die zweite SälcularfeMr der Universität er- 
sehienen die „Briefe eines Reisenden von Pyrmont, Cassel, Mar» 
borg, Würzbuig nnd Wilhebnsbad. Frankfurt und Leipzig 1783'', 
deren Verfasser, der Professor der Mathematik und morgenlandi- 
sehen Sprachen an der Hessenkasseischen Universität Bintehi, 
J. Matth. Hassenkamp, als Belegisarter seiner Hochschule an 
jenen Ehrentagen der Ahua Julia zu Würzburg weilte, und Yon 
den prunkoiden Festen, der Gastlichkeit und Blllte der Würz- 
burger Universität genug des Kührolichen zn erzählen weiss. Er 
geht über die Bibliothek mit den kurzen aber vielsagenden Worten 
hinweg: „Mittwochen den 7ten August (1782) Vuiiuittags war philo- 
sophische Promotion; darauf besahen wir die noch nicht völlig in 
Ordnung gebrachte Universitäts - Bibliothek , worinnen auch ein 
grosses schönes Orrery stand, das dem auf der Leydener Biblio- 
thek befindlichen nicht viel nachgab."-). 

Den l^eschluss mögen einige weitere der damals so beliebten 
wissenschaftlichen Reiseberichte machen. 

Gercken^) fasste sein Urteil dahin zusammen, dass die 
Bibliothek nicht sehr zahlreich ist, doch viele gute und wichtige 

1) Lttemtnr dm katholiechra Deatscklande ... 1. Kobnig 1776. 4. Stttok. 

a m. 

2) S. 205. Nach den Acta Secali Secondi Academiae JaKae Wiroebnrgeiisi» 

(Verf. Syndikus SchrUck, S. A. IV. 8, 2) geschah die Besichtigung sohoi» 
am 30. Juli nach der theologischen Defension nnd in Anwesenheit des Fdraien» 
Das Orrery ist die Nessfeilsche Maschine. 

3) a. a. 0. II. S. 349. 
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Werke besitzt, aber noch mehr Lücken aufweist, und schliesst mit 
den Worten: „Ich habe also hier nur eine schlechte Erndte gehabt.^ 
Hirschings^) Ansicht über die vorhandene historische, 
juristische, medizinische, naturwisseDBofaaftliche Literatur deckt 
sich mit der oben wiedergegebenen, über die theologischen Werke 
fiUlt er ein sehr absprechendes Urteil: j,. . . . för die Theologie 
ist hier nichts zu suchen, denn diese enthSlt sonst nichts als etwan 
ein halb Schock aus der Mode gekommener dogmatischer und 
exegetischer Schriften und den Sauerteig manches hochwfirdigen 
Mannes Dann wird die Armut an alten Handschriften er- 

wähnt und der Besitz kostbarer Drucke, da mit der Bibliothek 
„so zu sagen auch die fürstliche vereinigt'* sei. Speziell angeführt 
sind von Handschriften Burchardi Wormatiensis Canonum Ibb. XVI. 
(Mp. j. q. 2) und Tritliemii Opera varia (M. p. tli. f. 64b), an 
alten Drucken die Bibel von Schüfter 1402, von Coberger 1475 
und Reissers Missale, von kostbaren Werken der Ilortus mala- 
baricus und der l'ergamentdruck des Theuerdanck; das Vorhanden- 
sein von Montfaucon, Muratori, Voltaire und Rousseau wird eigens 
festgestellt. 

I»aa(ler^) meint: j,Sie kömmt freilich der Universitätsbiblio- 
thek in Ingolstadt lange nicht gleich, enthält aber doch viele 
seltne und kostbare Werke, über welche ein sehr yollstftndiges 
Bücherverzeichnis vorhanden ist . # Im einzelnen, auch in der 
Hervorhebung literarischer Schätze und Seltenheiten schliesst er 

sich enge an Hirsching an^). 

, 

1) a. a. 0. I. S. 275. 

2) a. a. 0. II. S. 232 f. 

3) Von kürzeren Notizen seien noeli IVilgende erwähnt: Al)rahani Jakob 
Peuzel, der im Jahre 1774 auf Kosten des 1 ih^tbischofs zu Würzburg lebte, 
aber sich durch Weibergeklatsch bald genötigt äaü, die Stadt wieder zu ver- 
lassen, sagt am Seblnsse der Ywrede xum dritten Bande seiner Strabottber- 
setsnng: «Der freye Zutritt, den ich xn allen Bibliotheken, sonderlich su der 
so sehr schönen üniversitStsbibliothek hatte, machte mich in Lectur und 
Eenntnissder monimentoram des mittlem Zeitalters vollkommner*. (Zu Penzels 
Würzburger Aufenthalt vergl. Mut. VII. Fol. 9 und die dort verzeichnete 
Literatur, auch BUschings Wöchentliche Nachrichten III. Jahrg. 1775. S. 227 
bis 229) — Fr Ant. Vitale weiss von seiner 1779 vollzogenen Reise zu be- 
richten; . . Publica Bibliotheca instructissima est libris tum rei diplomaticae, 
tum juris pnblid . .* (Journal von und fttr Deutschland 1784. May VL 
S. 541). — Die anonym erschienenen „Bemerkungen auf einer Reise durch 
DeutseUand und die Niederlande, in den Jahren 1779, 1780 und 1781" melden 
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Wir haben den Zitaten nichts hinzuznfagen. Die einzehien 
wiedergegebenen Urteile sind im allgemeinen gewiss richtig ge- 
schaut imd erfahren nähere Beleuchtung durch die gegebenen 
Tabellen und die speziellen Bemerkungen der vorhergehenden 
Kapitel. 

Überblicken wir nochmals den zurückgelegten Weg, so sehen • 
wir die Bibliothek im siebzehntun Jahrhundert nach vielversprechen- 
den Anfängen einem langwierigen Siechtum verfallen. Zu Beginn 
des achtzehnten Jahrhund( rts erweitert ein tatkräftiger Fürst ver- 
ständig die vorhandenen Grundlagen und seine Nachfolger tun 
treulich das Ihre. Die Bestände werden, wenn auch mit nicht 
gerade bedeutenden Mitteln, doch regelmässig vermehrt, nach festen 
Grundsätzen verwaltet und zu ausreichender Zeit für die Benützung 
am Orte zugänglich gemacht, in den letzten Jahrzehnten wird der 
Hanptklasse der Benutzer, den Professoren, auch die Entleihung 
nach Hause gestattet. Wenn auch an Zahl zurückstehend hinter 
mancher ihrer gladdidieren Schwesteranstalten und Verhältnis- 
miUsig arm an literarischen Gimelien, ist die Bibliothek durch 
ihre ausgewShlten Bestände immeriiin eine wirksame Stütze für 
d^ Betrieb der Wissenschaften und liefert zugleich durch ihre 
Geschichte den Beweis, dass man auch in Würzburg redlich be- 
müht war, am Fortschritte der Wissenschaften nach besten Kräften 
teilzunehmen. 

knn: . . Die UiUTenitatobibliothek ist TonsflgUeh im InaiociaeheD Fache 

sehr vollständig. Der Bibliothekar derselben und eine der grüssten Zierden 
dieser Universität ist der berühmte Geschichtschreiber Deutschlands, Michael 
Ignaz Schmidt, ein Mann, auf den seine Nation stolz zu seyn Ursache hat. . 
(BernouUis baranilung kurzei- Heisebeschreibuugen. Jahrg. 1T84. Bd. XIII. S. 149). 
— Die Annaleu der deutschen Universitäten von Justi und Mursiuna, 
Marburg 1798, bieten nichts Neues. 
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Yemicliiiis der Biblioilieksbeuiitai. 

1712—1802. 

a) BiUiottekwe. 

Sigler, G. Gr., 1712 >m 1728. 

Kckhart, J. G. 1724. lU. 29. bk 178(1 IL & 

Seis, Nik. Aot., 173U bis 1741. 

Landmann, Chr. Fr. Job.. 1741 bis 1770. IV. 16. 

Brand, J. Andr., 1744. VIII. 1. bis 1761. IV. 14. 

Antoni, C. Igt!.. 17.57. XII. 14. bis 1760. 

Germershausen, H. Will.. 1761. IK. 21. bis 1760. IV. 18. 

Martin, PbO. Jos., 1761. IX. 24. (1766) bis 1786. XH. 18. 

Schmidt, Heb. Ign.« 1771. V. 22. bis 1780. X. 8. 

Simon, Fr., 1781. XL 25. bis 1788. L 17. 

Gr egal. Pbil., 1787. X. 4. bis 1791. V. 18. 

Feder. Mch., 1791. XL 7. bis 1802 (1818). 

hl KaiizU?*teii (Aktuare, Seluretäre). 

Löhlein, J. Bpt. 1724. V. 3. bis 1727. 
Landmann. Chr. Fr. Jos., 1727. X. 6. bis 1741. 
Welz, Ant. Ale. 1777. XI. bis 1794. 
Löhlein, J. Csp., 1794 bis 1795. 
Stumpf, Seb., 1795. VIL 20. bis 1799. L 22. 
Goldmayer, J. Csp, 1799. L 22. bis 1802 (1888). 

e) a. o. Hilfsarbeiter. 

Seyfried, J., S. J., 1720. 

Seis, NUc. A., 1728. U. 20. bis 1780. 
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Brand, J. Andr., 1743. 
Schüpriein, A. A., 1743. 
L iiier. Jos., 8. J., 1748—1749. 
Landmaun, G. VV. F., 17&0. 

H«rwig, j. j., im m. L Ui ma u. 38. 

8ft«mpf, im. XL 1. bit 17»6u m 20. 

d) Diener. 

Bagiga, Ha., 1724 bis 1767. VIT. 18. 
Killian, Mr.. 1766. II. 7. bis 1771. XI. 5. 
Pfister, J Ct., 1771. XL 6. km 1798. IL 16. 
Zipf, Chr. 1798-1802. 



Scheu des Realkatalogs Toai Jabre 17dl. 

Das Schema ist auf vier undatierten Folioblättorn iil»fi liefert, die in der 
Registratur der U.-B., Fase. 14, bewahrt werden und einem Berichte des Biblio* 
thekars Seiz aus dem Jahre 1731 beüiegen. 

Noch Überscbrift und Soblnnbamwlmog ist dei Schema ein von dem 
EatalogrerfSMaer beriehtweiee fllr den Flintea Teifasafter eammarieeber Ans» 
sog ms dem ^yatemstiscben Kataloge der üniveraitatsbihKethek Witrsbarg» 
slso kein Entwurf, sondern Abschrift aus dem schon gearbeiteten Kataloge. 
Da die Bibliothek im 18. Jahrhundert nur einmal vollständig systematisch ver- 
zeichnet wurde und zwar in dem 1781 fertig gestellten Kataloge, ist die Da- 
tierung gegeben. Mit der Einteilung des Schemas stimmen auch die Auf- 
schriften der Bücherschränke des alten Saales und die Aufeinanderfolge der 
aoB dem vierb&ndigen alphabetischen Kataloge (Erthal-Katalogj erkennbaren 
Bflebenigmteen genan QbereiD, megeBommea die Fieber Medkina, Jus eiyile» 
Jns poblienm» die nachweisbar in sptterer Zeit Ton Laad mann mngeordnet 
and nousiguiert wurden. 

Verfasser des vorliegenden AoszQges ist der „compilator*, also Bibliothekar 
Selz; die Einteilung selbst aber geht auf v. Eckhart zurück, der ja die 
BUcher der Bibliothek syätomatiäcii ordnete, aber noch während der Vorarbeiten 
zum Kataloge starb (vergh S. 85 ö., 117 S.). 

Dispositio Catalogi Llbrornm BibUotbecae üniTersitatis Herbipolenela. 

Ut ordo ä viris literatis passim probatus in dispositione librorum obseiv 
▼aretui', non indecorum visum fuit, celebrioram hac in parte Bibliothecarum 
aystarasis» ptaesertim Yatieaoae et Gassanatensia fiomanavom, ae flameriannm 
Farisieasis.imitari, niei qnendo vel loci sitos vd librocnm appaiatea^ ^el oratio 
eommodioris aat utilioria asns.aUad poatnlarst. Eine fscta est JUviae gsaeralis 
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in classes sex, quarum 1.'"» Theologiam, 2.» Jurisprudentiam, 3.aMe- 
dicinam, 4.» Philosophiam, 5.» Literas H u in a n i o r e s, 6.» demum 
Historiam complectitur, dum reliquae omnes Disciplinae ad bas referuntur. 

Singulae autem Classes in sua Capita, Gapita in Titulos subdivi^a sunt, 
•oqne orcUn«, nt in Dittribatiood Capittm Matnia« dlgniorea et prioraa tem- 
pore in inrantioii« bimiaii« poelerioribna et miniia dignia» in Titiiloffam verö 
coordioaÜone oniTenalia particalaribaa, genera apedeboa, totam parti praepo- 
narotor, nnda etiam a rndibna primo intnita aunmaria totiaa adentiae idea 
percipitur. 

Porrö cum inter fruetus Catalogi rite concinnati potissimus sit Historiae 
Litorariao Cognitio, ne in hoc quidquain ad eruditionem desideraretur, iuter 
auctores sioguloram Titulorum tempons urdo servaudus fuit, et ideö Veteres 
a Med^ aevi scriptoribus, hi ii reoentioribaa aeoernendi, ooinea verö habita 
danuo annoram, qnibna flonienmt» et editionnm ezaeta ratione ponendi erant 

Theologia. 

His ita praemiasis & Tbeologift initium ducendo, summa ipsius dimio eat 
in 12 Capita« qnibna 1.« Sacra Biblia, 2.« eorandem Exegetae, 8.* Snm- 
mornm Pontifican Kpiatolae et Deereta, 4.« Concilia «t Sjnodi, 
5.0 Ss. Patres, 6.o Theologi Soholaatici, 7.o Polemici, 8.<* Morales, 
9.0 Concionatores , lO.o Aacetae, 11.« Lytnrgiei, 12.« Diaciplina 
Ecclesiastica continetur. 

Et inter Sacra Hiblia quidom ]>rimuin locum obtinent Polyglottii, 
eequuntur, quae linguis sactis scripta sunt. Heluciica. Graeca, tum La* 
tina, Germanica, Italica, Gallica, Slavouica etc. 

Liter Bxegetas praeeont oeeoncmiae et Gonoordantiae a. acrip- 
torae, aoeoedant Commentatorea in nniveraam aeripturam, ad haee qui 
Vetna Teatamentum tantum, qni Novam Teatamentnm tantaxn, et 
deniqae qni singulas eorundem partea interpretati sunt, quibus ultimo loeo 
Expositores Epistolarum Ganonicarum accedunt. Epistolae sum- 
inoruni Pontificum collocatae sunt juzta aeriem teroponim, quibae Eccle- 
aiae univorsali ])raLlueiunt. 

In Dispositione Conciliorum praecedunt Collectioues omnium 
Conciliorum; his addita sunt separatim Concilia Univeraalia, Natio» 
nalia, Provincialia et diTeiaomm Episcopatnnm Synodi Dioeceaanaft. 
SS. Patrea diviai aniit in 8 Titnloa, qnornm Bibliotbecaa Patrnm, 
2.wPatre8 Graecoa, 8.n*Latino8 aecundiim aetatem, qna vixerant, continet. 

Theologi Schblastici indpiunt ä Magistro SMiteatiamm, ' et naqne 
ad nostra tempora aetatis ordine servato dedacontnr. 

Polemici pro diversitate hostium, quos impugnarunt, 6 Titulis absol- 
vuntur, 1.0 (jui adversus Im pios et Atheist as, 2.» qui adversus T nf i d o 1 es , 
3.0 qui ad versus H a e r e s e s in gcnere, 4.° qui contra H a o r e s e s n t i q u i o r e s , 
5.0 qui contra Receutiores ä duobus saeculis uatas, facta subdivisione 
eomm, qui contra Hnasitaa, Lutlieranoa, Zwinglianoa, Anabaptiataa, 
Calyinianos« Ubiqnitarioa, Janaeniamnm etc. et 6.« qni particn- 
^area materiaa fid« Catholicae propn^Arant. 
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Moral es eeteriqna onunes in tot Titulos, qaot diTenta mftteriaa per- 
tractant, dispertiri oportait, qnibwi Complementi loco Dogmatiea et Diaeiplum 
Eedeeiastic* finem imponit. 

Jarisprudentia. 

Jurisprndentiae daae sunt partes Prindpes, Csnonica et CiTilily 
& daobus finibus, quos spectant. separatae. 

Canonica proinde in 8 Capita digesta est, quorum primnm Lexica 
Juris Canonici ejusque Historiam, 2."m Institutiouea, S.uni Corpus J iii is 
et Pontificum C onstitationes Extravagantes, i.^"^ Ejasdem 
OommeBtariot, 5.vn Tractatne; 6.im Reaolntionea praötieaa et 
Besponsa Jnris» T.v» Consnlentes, 8.«>i BeeiBiönes eompleetitiir. 

Frima dno Capita n<« babenf pecnliares Titnlos, Anctonmi verö distri- 
bntio tempori aecomedata est» quo aeripsemiit. 

Sed et in 3.o editionum antiqnitas maxime considerata ftiit» additis eodem 
modo Pontificum Recentiorum BiUlis et Conatitationibas. 

In 4.0 Titulorum Juris Canonici ordinem sequi decuit, ita ut ij, qui Uni- 
versum Corpus juris commentati sunt, alios, qui parte m tantum attigerunt, 
antect'daiit ; His vero Interpretes Regularum Cancellariae, Concor- 
datorum Germaniae, Galliae aliarumque posteriorum Constitutionum 
sulqniicti fawint. Pro 5w<> 6.o et pariter, quia ingens eomm est ntiineras, 
opportunior non fait dispoeitio, quam materiamm in DecretaUboa comp9atione 
retenta, nnde Judex, Jadicium, Gleras, Sponsalia, Crimen, pro oom- 
modo quaeationum omninm repertoris ordinem suggessit. In 8.^^ Auctoritas 
earum Decisionnm praecellere debuit, quae in judicando vim legis habent, 
ideöque ante omnes Ss : Congregationum Decreta, Rotae Romanae 
Decisiones, et de ejusdem Curiae Stylo Tractatus recensentur, quibus 
in aliarum Nationum Germaniae, Italiae, Galliae etc. Ecclesiasticis Pribunalibus 
receptae prazes et Decisiones juxta alphabethum congestae famu- 
lantor. 

Jnrispradentia Civilia, prent a Canonioa differt, alia eat CiTflis 
Boroana et stricte dicta, alia Fendalis» alia Criminalia, alia Hili- 
taris, alia Mereatoria, aliaNantiea, alia Foreatalis, Septem propterea 

Capitibus distincta. 

Quaelibot autem in totidem Titulos disponitur, quorum primum Historia 
Jnris ejusdem ortum et progrcs-sum docons , 2.""^ Uompendia et Syn 
tagniata. Institutiones , item communes opiniones, 3."™ fjeges ipsao et 
varij earum Codices, 4."k» Common tarij, 5.»«a T ractatus, 6."»» Cons ilia 
et Besponsa, 7.vn Ordinationes et Statata particnlaria eonstitnnnt. Homm 
itemm scriptores ordine snpsrias in Jnre Ganooico memorato distribnti sunt, 
nisi qnod in ultimo primas teneant Camera Imperialis, Conailinm 
Imperiale Aulicum et Judieiam Bothwilense, Reliqua vero Provin- 
darum Germaniae statuta in suos qnaeque Circalos, ad quos ez Mazimiliani 
Imperatoris divisione pertinont, relata fuerint. 

Sub Jurisprudentia non minus venit Jus Publicum, caeterarum 
partium Cauonicae et Civilis non tarn appendix, quam caput, ultimo tarnen 
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Jtia Pnblieom itaqn« 8 Capitiboa ooMtat, J«r« Hatvraa, Gaatiau 

et Publico Imperij Bomano^Oerinanici spadalilar aie dieto; Primam 

Tractatus tum universales, tum pa rticulares, secundnm praeter hos 
l.ofoedera et pacta variorura Europas Principum inter se, 2.o Exterorum 
cum Imperio, 3.o Statu um Tmperij inter se couiplectitur. 

Tertium Germaniae proprium in 15 Tituloa discerpitur, 1.^ est Scriptorum 
ü ITnivaraoin Jna Pablieniiit 8.» da Saeaaailma Imperij, 3.«» da 
aarea Bnll», 4.w da Capitnlatiaiia Oaaaaraft, 5.«* da Paea Imparij 
pabliaa, 6.« da Paea Baligioaa, B« Paoa IConaatarianai at 
caeteris uaque ad nosIca-tan^MC^ da Imparatore et Rege Romanoram 
de Statibua Imperij in genere, 10.«" de Electoribus, 11."» de S. 
R. J. Principibus, Ti.«» de Civitatibua Imperialibus etNobilibus 
immediatis, 13. de Juribus Majestaticis et non Majestaticis Impera- 
toria et Statuum, H.u» de Comitijs, 15.u» Miscellanea tractautium. 

Medicina. 

Transitum iode faoiendo ad scientiam Medicam, hujos 10 sunt CapiU 
pfaecipua, 1.« Hiatoria Madioinae, 2.«* Inatitationaa at Toeabidazia - 
Medica» 8.« Medici YY. Graaci, Latiai, at Arabaa, 4«b Hadioi Ba- 
centiores qui totam Madidiiaiii partractarant, 5.™ qoi de aingalarum 
Nationum, Proviociarum, ijaqae itamm apecialibna morbis, 6.um Anatomie! 
Corporis hu mani et brutorum, 7.*""» C h i r u r g i , 8.«™ C h y m i c i , 9.o«» 
Pbarmaceutici, 10."'" Botanici vel de omius generis plantia* vel 
de aromatis, aut fructibus tantum. 

Philosopliia. 

PhiloBophiae Bivisio facta est in duas Species subalteruas, Philoso- 
phiam stricte dictam, et Mathemati cam; atqne illa qoidem per 8 
Ci^ita disposita eat; Plranam Hiatoriam Philoaophiae, 2.amLaxiea at 
loeoa cammnnaa, 8.« Eneyelopaadiaa PbUaaopb., 4™Philoaopka« 
TV. GraeeoB et Latinoa, S.am Scholasticos Reeentiores Thomistaa» 
6.vn Seotiataa, 7.«™ Gartesianos. Nominales, 8.«^ Arbitrarios 
continet. qui omnes in LogiooB, Metaphyaicoa, PhjaiaoB, fithiooa 
4e tituliä subdividuntur. 

Altera Species, quae Matbesis est, 1.° Historia Matheraalicae, 
2.0 Lexicis, Mathe ma t ic is VV, qui totam MatUesin tractarunt, 4.o R. R. 
Hatkamaticia, 5« Ariiliaiatieia, 8.» Gaomatria, 7.« Aatrologis, 
.8.« Optieia, 9.o Maaieia, 10.o Kechaaieia, 11.» Architactoaicia, 
18.0 Strategatioia, et 12 pidnda OapitttHia oompleta aat 

Literae huaaaniojrea. 

Litararnm Hamanioram, quae aabaeqaimtQr, trea amt principaliona, 

Orammatica, quae emendate, Pöetiaat quaa jnennde, Bhetorieai quae 
perauaeive loquendi modum tradit 
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FriiDB in 8 TitnloB telate eit 1.« Hittoriam arti« Orfemtnatioa^ 
'2.« Traetatna daOrammatiea in geaer«, 8.« 0ratanatiaam Halbrai- 
cam cum ▼eoabalartjs et TractatÜN», 4.« Qraecam camYoc. et Traet., hfi 
Latin am com ijsdem, 6.» Germ an ic am, 7.o Ttalicam, 8.o Gallicam et 
reliquorum idiomatum. Secunda ex 8 pariter constituitur , l.o H i s t o r i a 
artis Poeticae, 2.« Lexiois, 3.o Poetis W. Graecis cum Commen- 
tarijs, 4.0 Poötis VV. Latinis cum Comment, 5.» Latinia Aledij aevi, 6.o 
Latinis R. B, 7.o Germania, 8.« Italis, GalHa crt ea^NiaramKiliownB. 

Tertia porto eodem Tftalontni digeata fuit, 1 .<> Hiatoria artia 

Oratoriae, 8.« Lexiea, 8.« Inatitvtionea, 4» OratoreaTV.Graeei, 
5.0 Graeci B. B., 6.* Latini TT., 7.« L'atiai K. B., 8.« Epiatolares 
continentur et his deniqae tanquam appertinens 3 plicis Ingus «rlia Philologl, 
Polymathi, et Critici anb 8 Titnlia annexi sunt. 

Historia. 

Ad finem perdocit sexta Classie, If agiatia ▼itae Historia, ^uae generali 
partitione Duplex eat Ifieoleeiaatica et Profana in dnobus utraque pria> 
«ip^s fundata, Geograplila nimirum et Chronologia. lila 12 Capitibus 
a'bsoluta est, in l.o suntL ex ica Geographica Graeca et Latina, 2.« Scrip- 
tores VV. Geographiae Universal., 3.o Recentiores Universales 
Latini, 4.0 Keceutiores Uni veraal. Germanici , 5.0 Beceutioies Galli 
et aliornm idiomatitBi, 6*o particnlarea Saori, qoi ierraa Saaetaa, 
partionlarea profani, qni ProTinciaa Snropaeaa, 8.» qni 
ürbea Enropae, qoi terrae peregrinaa, 10.« qni liineraria aacra 
et profana, ll.o qni Hydrographiam, 12.o qni Tabularum Geo- 
graphicarum collectiones ediderant Haec Chronologia videlicet pauci- 
oribus expedita est; l.o Principia Ch r o n o lo g ia e , 2.o Chronographi Uni- 
versales, qui res sub ntroque Testamente, 3.o qui res siibVeteri tantum, 
4.*> qui res sub Novo tantum ad aua tempora retuleiunt. 

Historiae Ecclesiasticae scriptores sub 12 Titulis fuerunt com- 
püati, aantqne 1.« Bibliotheoaa Seriptervm Hiatonae Eedeeiiatieae, 
8.0 Histeria Eeelesiaatlca Yeteria et Neyi Teatameati, 8.oHiatevia 
Veterie Teatameati taatnni, 4.« Hiatorla NeW Teitamenti taatum, 
5.0 Hiatoria Conciliorum, G." Historie Haeresum, 7.o Historia 
Summorum Pontificum, B.o Historia Cardinalium, 9.o Historia 
partic u 1 arium E c cl esiar u m G erm ani ae , lO.o Ecclesiarum Ttaliae, 
Galliae etc. item Ecclesiae Graecae, ll.o Reguiarium et Monasterioram, 
12.0 Historiae Sanctorum. 

Historia profana Scriptoribus feracissima , ne copia conf usionem 
pareret, dividi debnit nBiTersaleni et particalarem. 

üniTerealem in 6 Titnlee pettiri, niat»ia poetnlavit, l.o in Seripteres 
Hieteriae UaiTerealia ab orbe oondito in prima Mnndi aetate, 2.o a 
Seonnda Mnndi aetate een a dünne, 8.» a Tertia Mnndi aetate ad noa 
usqae, 4.o in eos, qai Compendia, hfi qui Logos Communes Histor. 
Univers., 6.o qui deMoribaa, Kitibna, religione etc. variamm Gentium simul 
scripserunt. 
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ParticnlAris, quia particolftrimn Monarchianim et Nationum res gatUs 
ennrrnt, primum in 10 Capita suis Titnlis suhdivisa distincta fuit, in Graecam 
nunirum, Romanam, G e r ni a n i c a m , Belgicam, Italicam. Gallicam, 
Hispanicam, Po r t uga 1 1 i c a in , S e p t e n t r i o n a 1 e ni , Peregriuam. 

Tres primae Gr aeca, Roma na, et Germanica triplici denuo divisione 
in totid«m Titnlos dispertiri oportuit ; Graeca quippe mt 1.» Vetos com priniia 
Mooarcliqs, S.» Medij aeyi mu Bynatin«, 8.» Nova siTtTiircie« etSarai- 
oeniea; Bomana Teroaliaest sab Regibna» alia in statn Reipnblicae, 
.alia sab lmperatoi i>) n s; Sicat et G ermaniea l.o Aniiquam, 2.o An- 
gustam, 3.0 Particulariam Principatnum res gestas continet; Reliquae 
item omnes in duos singulae titulos, quorum primus Universi Regni aut 
Nationis, alter Specialium P r o v i n c i a r a m Hiatoriam complectitur, 
redactae sunt. 

Demum ut ex omni parte perfecta sit Hiaioriamm cognitio qaatuor 
oomitea liabeat, necease eat, Qenealogiam, Hiaioriam Litarariam, 
Naturalem et Artifieialem, qnatnor appendida biqaa capita. Gene- 

alogia 2 eomposita est Titalis, üniversali videlicet et Particnlari, 
qoae poatrema in 8 alios subdivisa est, in l.o qni de fanilijs Germaniae 
in genere, in 2.o ([iii <1ö familijs Illustribus in apecie , in 3.° qui de 
f am i 1 ij s It a 1 i ae , in 4/' qui de f a m i 1 i j s G a 1 1 i a e . in 5.» qui de f am ilijs 
Hispaniae, in 6.» qni de familijs Hritanniae, in 7.» qni de familijs 
Polouiae et Septeutrionalium. in 8.° qui artem Heraldicam 
tvaetafiiui. 

Hiatoria Literaria 4 Titnlia constat, in 1.« qni Bibliotheeaa, Ca* 
talogos et varia aatiqoaria eollegenint, in 2.« qni Lapidaria» aire Tarias In- 

scriptiones, in 3.o qni Nummaria, in 4.» qni de Viria lUnatribna in 

Singulis scientiarum generibus scripserunt. 

Historia Naturalis in 6 Titulos distributa est, in l.» qui Univer- 
sam Historiam Naturalem congesserunt, uti Flinius etc.. in 2.o qui de 
Elementis, in 3.o qui de Fossilibus, in 4.o qui de i'iantis, in 5.«> qui 
de animalibna, in 6.« qni de Spiritibns yarijaque prodigijs. 

Hiatoriae Artifieialia qnadruplez est Diviaie ex qnadrnplid bo- 
minia conaideratione, prent Tel qnoad ae apectatnr, vel 2.« nt ezistena 
infamilia, vel 3.» ut in Sooietate imperfecta, Tel 4.o nt in Seeietate 
perfecta, Civitate vel Regno positus est, desumpta. 

Denique quia in tanta Librorum multitudine plures sunt, quorum lectio 
a Sede Apostolica prohibita est, ijdem juxta ordiiiem Regularum primae 
classis in indice Librorum probibitorum contentae, fuerunt dispositi relictis 
in propria aede ijs, qui in 2.* classe a Germania non recepta profligantur. 

Atqne haee ex Catalogo Librorum Bibliotbeeae Qniveraitatia 
boc modo ordlnato, aummariter extracta, Roy»*« Celsitndinia Snae 
Glementiaaimae Censurae a Compilatore bnmillime anbmittnntur. 



Digitized by Google 



Personen - Verzeichnis. 



Albrecht V., Herzog von Bayern 19. 
Alfarecht Adiilles, Markgraf vod Bnn- 
danburg 62. 

Alexander VIIT.. Papst 37. 
Andler, Franz Friedrich, Prof. 56. 
Antivari, C. T. v., kaitarl. Baiidant in 

Stockholm 38. 
Antonia Carl Ignatius, Bibl. 93, 138 
AaeUumsen, Johann Gottfried t., FBrat* 

biscbof von Würzburg und Bamberg 

11, 13, 18, 25, 27. 28, 43, 47, 48, 50. 
Augast Wilhelm, Herzog yon Braun* 

schweig- Wolfenbüttel 89. 
Baader, Clem. Alo. 136. 
Barthel, Johann Kaspar, Prof. 75 A. 3, 93ff. 
Benkardt, Johann, Pedell 49. 
Berg, Franz, Prof. 108, 109 A. 2. 
Beringer, Johann Barth. Adam, Prof. 85. 
Berahard, Hersog yonSaeluMn«W<nmai89, 

38, 46. 

Bönicke, Christian, Prof. 59, 109 A. 2. 

Böttinger, Hofrat 106. 

Brand, Johann Andreas, BibL 78, 85, 

87, 92 f., 105. 138. 139. 
Braun, Karl, Schlossermeister 26. 
Braun, Philipp, Dechant zu Haag 41, 82 f. 
Brückner. Oberhefprediger 83. 
Carlier, Bernhard, Prof. 85. 
Chrislana, EOniginTon 8dkwed«n84,85,87. 
Clemens XIV., Papst 95. 
Cotel, Wilhelm S. J., Prof. 115. 
Cyprian, Emst Salomon 83, 84, 182 A. 2. 
Dande, P. Adrian S. J., Prof. 59, 78. 
Dercum, Lorens Adam. Prof. 85. 
Dernbach, Peter Philipp von, Fürst* 

bisdiof Ton WfinboTg 48. 
Dieterich[8), Dr. III 
Echter Ton Mespelbrunn, Juliub, Filrst- 

HMfaof Ton WUnbarg 9—17, 18, 28, 

30, 34 ff., 38. 67, 186. 
Eck. J. 62 A. 3. 

Eckhart, Johann Georg von, liibl. 69, 
70, 71, 72. 74, 75, 7«, 79, 82, 85, 87, 
88» 89, 127 A. 1, 188, 189. 



Egloffatdn, Johann von, Fürstbiachof 
Ton Wflrzbnig 9. 

Ehrenberg, Philipp Adolf von, Fürst- 
bischof von Würzburg 12, 25 A. 1, 28. 

Ehret, Georg Dionysius, Maler III. 

Eifelstadt, Johann, Kanonikna an St. 
Gumbrecht in An.^bach 63 A. 1, 

Endres, Johann Nep., Prof. 99. 

Engiga, Hans, Famoliis 72, 102, 189. 

Erbermann, Vitt a J., Prof. 48. 

Ernst IL, Herzog von Sachsen-Gotha 38. 

Erthal, Franz Ludwig yon. Fürstbischof 

von Bamberg und Wllnbinc 90, 96, 
103 ff., 107. 109, 110 A. 8, 114» 
117, 119, 122. 

Ettleber, Johann Sebastian, I'rof. 82 f. 
Fabricius, liarbara Benedikta 57. 
, — Franz, fOratl. Bat und Lehennropat 55, 
56, 58. 

— Hieronymus, Arft 55. 

— Johann Wilhelm, Lebenadaatir 56. 

— Johann Wolfgang, Lehenaetkretir 55, 
56. 58. 60, 61, 115, 132. 

Fahrmann, Andr. Jos., Regens 110. 

Falck, Jolianii Albert. Prof. r^(), 

Faust von Stromberg, Franz Emst, fürstl. 

Wflrsb. geh. Rat 52. 
Franz Geoig, Domhenr au 

Würzburg 52. 

Franz Ludwig, Dompropst zu 

Wflrsburg 52. 

— — Friedrich Dietrieh, fOratL 
Würzb. geh. Rat 52. 

Johami Salaiitin, Asaatser am 

Reichakammeigaricht 52, 58, 55, 82: 
A. 3. 

Philipp Ludwig, Domherr zu 

Würzburg 52. 

Fechenbacb, Georg Karl von, Fürst- 
bischof von Würzburg 67, 104, 109- 
A. 1, 114, 116, 117, 188 A. 1, 125. 

Fechenbacb, Job. Phil. K. Ant, Frhr. v.,. 
Domherr u. Keichatagageaandter III. 

10 



Digitized by Google 



14« — 



Feder, Michael, Prof. u. Bibl., 59 ff., 100, 

102, 109, 112, 114, 117. 121, 122, 123, 

124 A. 3, 131, 131, ISa 
Fehr, Isak. Hibl. 36. 
Fesenmayer, Georg Joseph, Buchbinder 

66, 74, 84 A. 2, 108. 
Fichtel, Franz Ludwig von, Hofkanzler 

66, 71 A. 2, 75 A. 3. 77 A. 1, Ö4. 87. 
Flach, Georg, Weihbischof 22. 
Faggart, Philipp Wilhelm Heinrich, 

Üniv.-Buchluindler 74, 80 tf., 103, 106. 
Gabler, Kourad, Domvikar 46. 
Garnier, J. 139. 

Gelclisheinier, Johann, Lehenpropst 46. 
Gercken, Phil. W. 136. 
GeniMwiatneii« Hetniieh Willibald, Bibl. 
93, 94, 99, 118, 188. 

Gneisenau, Neithardt von 98. 

Göbhard, Tobian. Ruchhändler 106. 

Goldiiiaver, Joliann Kaspar, BibL 102, 
1(M>. ilH. 127 A. 1, 138. 

Grebuer, P. Thomas, S. J., Prof. 59, 114 

Grog«!, PhlUpp, Prof. v. BibL 80 1, 108, 
]\ \ 114, m f., 124. 188, 188. 

Gregor XilL, Papst 67. 

Greiffenclan, Johann Philipp von, FOrsi- 
biachof von Würzburg 24, 51 ff., 67, 
61, 03, 64 A. 1, «)5. 125. 

GreiflFenclau, Karl Philipp von, Fürst- 
bischof von Würzbarg 88, 104. 

Gustav Adolf. König von Schweden 
29 ff., 37, 46. 

Gnttenbe^, Johann GfotMiied II. Ton, 
Fürstbischof von Würzbo^g 48. 

Habermann. Franz Ludwig ▼en, Hof- 
kanzler 95. 

Hagen, Justus Jakob Ton, frfink. Eroia- 

kassier ITir,. 
Haibe(ätudter, caud. med. 118. 
Hassenicamp, J. Mattii., Ptof. 186. 
Hatzfeld, Franz von, Ffirfttbisohof von 

Bamberg und Würzburi; 29, 46, 48. 
Heibig, J. L., Pfarrer 64 
Herwig, Johann Juetos, Bibl. 97 f, 118, 

139. 

Hess. Fr. Joa. W., Hofkammerdirektor 105. 
Hirsching. F. K. Glo. 118, 186. 
Hoeschel, David 21. 
Hofer, Stephan, tiubregens 48. 
Hokhaoser, BartholomiaB 48. 
Born, Johann, Domherr zu Augsburg, 
Propst zu Feucht wangon 62. 

— Kilian, Dechant zu St. Stephan in 
Bamber^^ 62. 03 A. 1. 

— Konraii lui A. 1. 

— Mathias, Domherr zu Briden 63 A.l, 2. 

— Nikolaus, Arzt 62, 68 A, 1. 
Howard, Thomas, Earl of Arandel 41. 



Huberti. Franz S. J.. Prof. 108. 

lluuibracht, Jobann .Max ÖB. 

Hutten , Cliristoph Franz von, Fürst- 
bischof von Würzburg 64, 65 8, 
67, 69, 70, 79. 81, 84, 89. 

Butter, Georg, Kanonünis so 8t. Qnm- 
brecht in Ansbach 62, 68. 

Jacob, Louys, P. 17. 

Jakob, geh. Rat 57. 

Ingelheim, Anselm Franz von, Fttnit- 

bischof von Wiitzhurg 74, 104. 
Josephine Maximiliane Eugenie, herz. 

Pnnzessin Ton Leuchtenbwg 81. 
' Kahl, A. 39. 
Kant, 1mm. HO. 
Keller, Georg, O. Prim. 41. 
Ejllian, Moritz, Famulus 102, 139. 
Kirsingor, Martin. Kezeptor 44 f. 
Kleinschrod, G. A. K . Prof. 134. 
Kleyer, Johann Jakob Cbriotopli, UiUT.- 

Buchdrucker 74. 104. 
Klüber. J. Sam., Archivrat 31. 
Klüpfel, P. Engelbert, Prof. 106. 
Köl, Ad. Mich., Prof. 117. 
Kupetzky, Johann, Maler 67 A. 1. 
Landmann, Chr. Franz Joseph, Bibl. 

72 ff., 75, 88, 85, 87, 92, 105, 118, 

138, 139. 

Landmann, G. W. F., Kanzlist 139. 

Land, Erzbischof 39. 

Lilier, Jos. S. J. 93 A. 3. 184. 

Lindemayr, Pfarrer 17. 

Löhlein, Johann Baptist, Skribent 78, 

78 A. 1. 13H. 
Löhlein, Johann Kaspar, KanzUst 101, 

138. 

Lurz, Job. Bapt. Chr. Jos., fieieptont»> 

Direktor 102. 
Mack, Kaspar, Schreinermeister 26. 
Marianns, Glnr., Prof. 17. 
Martin, Philipp Joseph. Dechant zu 

Haug. lübL 94, 95, 99, 105 A. 4, 107, 

118, 188. 
Martinonengo, Reg.-Rat 54 A. 3. 
Matthiat', .L, Hi.scliof von Strengnfts 85. 
! Maug^rard, Jenn-Baptiste 116. 
M aximilian Joseph , Knrfttrst Ton 

Bayern J81. 
Mayer, Johann Beroard, Weihbischof 

51 ff., 57, 65 ff., 80, 85, 188 A. 2. 
Meckel, von, Reichsgerichtsassessor 106. 
' Micka, G. Fr.. Maler 67 A. 1. 
Müller, M. A., Oberstleutnant 98. 
Muggenthal zu Hechsenackar, Eih. 64. 
Nebel, S. 1. 105. 
Nestfell (Nessfell), Georg 91. 
Nenmann, Balthasar, Aiohitskt 66» 78, 

85w 



Digitized by Google 

j 



— 147 — 



Nies, Georg, Yiluur im Naualliiittr n. 

Bibl. 27 

Oberkamp, Joseph Franz, Prof. 104- 
Oberthllr, Franz, Prof. 98 ff., 108, 110, 

132 A. 1*^3. 
Occo, Adolf 19, 21. 
Oskar, Kronprinz von Schweden 81. 
Penzel, Abr. Jac. 136 A. 3. 
Pfister, Johann. Famulus 102. 189. 
Plettenberg, Frhr. von, geh. Keferendar 

75 A. 3. 
Rantzau, Heinrich 21. 
Reisenmacher, Chr., fiuchbinder 47. 
Reusa, Matemi», Prot. 110. 
Reussner, Nikolaus 21. 
Kheede tot Di aakonstein, H. Adr. van III. 
Rienner, Franz Xaver, Buchführer 104. 
Riesing, Veit, Graveur 117 A 3. 
Eotonhan, Philipp Rudolf Hrch. Jos. 

Frhr. v., Rezeptorata-Präaident 75 A. 3. 
Rfleger, J. J. 80. 

Rummel, Michael, Domvikar 68 A. 1. 

Salver, Johann 58. 

Salver, Johann Oktavian, Lehen-RegiAtra* 

tor 59 ff. 

Schild, Val. Raim. Plac, Holrat, 75 A. 8. 

bchläger, Hibl. 84 A. 1. 

Schmidt, Mich. Ignaz, Prof. u. Bibl 
95, Of,, 97, 99, 114, 136 A. 3, 138. 

Schneidt, Joseph Maria, Prof. 121. 

SdiOnborn, Finedridi Karl tob, Fürst- 
bischof von Würzburg 65 A. 3, 75, 
77, 79, 80. 83, 85, 88, 89, 92, 117. 

~ Jubann Philipp von, Fürstbischof 
von Würzburg, Kurfürst TOD Mainz 48. 

— .Johann Philipp Franz von, Fürst- 
bischof von Würzburg 65 A. 3, 67, 
70, 74, 84. 

Schöpflein, Adam Adolpli, Fähnrich 87, 

m. 

Schott, Kaspar S. J., Prof. 115. 

Seinshoiin, Adam Friedrich von, Fürst- 
bischof von Würzburg 79 A. 4, 91, 
94, 95, 97, 104. 105. III. 116. 

Seiz, Nikolaus Anton, BibL 72, 78, 75, 
81, 85. s(i, 13S, i:-;9 

Seiz, Christoph, Dompfarrer 48. 

Sooft, Ad. Andr.. Prof. 188 A. 6, 188. 

S^^od, P. Johaui & J., Prot 58, 68 ff., 

Sieboid, Karl Kaspar, Prof. 108. 
Sigler, Georg Konrad, Bibl. 49, 56 IT., 

64, 65, 68, 89, 78, 82, 125, 127 A. 1, 

132, 188. 
Simon, Franz, Bibl. 99, 107, 138. 
Stadion, Friedrich Lothar Franz Graf von, 

Rezeptorata-Präaident 91 A. 4, 107, 131, 

184. 



Stahel, Johann Jakob, üniT.'BnchhIiid* 

ler 104. 

— Johann Kaspar 104. 

— Margareta 104. 

Stahel, Veit Joseph 104. 

Stemberg, Bertold von, Bischof von 

Würzbnrg 9. 
Studach, von, apost. Vikar 31, 33 A. 2. 
Stumpf, Sebastian, Bibl.-Kanzlist 101 E, 

116, 127 A. 1. 138, 139. 
Sündermahler, J. J., Prof. 85. 
Sündermahlor, Matth. Ant, Boaeptor 75 

A. 8. 
Trithomiaa, J. 188. 
Tschadl, General III. 
Tücher, Johann. Kellerschreiber 28. 
Ulfenbach, Zacharias Conrad von, 81. 
üpilio, Wolfgang, Prof. 45, 50. 
Veith, Martin, Buchführer 81, 108. 
Victorius, Fr. 64 A. 2. 
Vierheilig, Jakob, Baehbinder 108, 118 

A. 2. 

Vierheilig, Sebastian, Buchbinder 103. 
Vitale, Ant. 188 A. 8. 
Vogehnann, J. B., Prof. 100. 
von der Thann. Karl, Domherr 63. 
Wabelhost, Johann Heinr., Altgeselle 
66. 

Wagner, Michael, Prof. 45 A. 3. 50. 
Wahrendorff, H. von, schwed. Geschäfts- 
träger 31. 
WaltliLT, J. ('. r,P, A. 3. 
Weinberger, tjtephan, Kegens 48. 
Weissensee, Kilian, Notar, acad. 49. 
Welser, Anton, Propst zu Spalt 28. 

— Johann Baptist 19. 23, 25. 

— Marcus, btadtptieger 21, 23. 

— Matthliia 28. 

Welz, Anton Aloysius, Kanzliat 99, 

101, 119, 121, 127 A. 1, 138. 
Wenger, Hadrianna 22. 

— Paul, Domvikar 19, 22, 24, 25. 

— Sixtus Volhardns. Domvikar 22. 
Wentzel, Johann Bapt., iiezeptor 69. 
Werdenatein, Adam Ton, Olmban- 

meister 20. 

Werdenstein, Johann Georg vob, Dom- 
herr m Augsburg and Et^sttdt 19, 20, 
21, 22, 24, 25. 26, 28. 

Wiesner, Georg, Prof. 122. 

Wilhelm V,, Herzog von Bayern 19, 20. 

Winter, J. W., Kupferstecher 70 A. 4. 

Wü-sberg. Friedrich von, FOxatbiachof 
von Würzbarg 15. 

Ziegler, 6. Ant , Rezeptor 48. 

Zipf, Christoph, Famulus 102, 189. 

zur Westen, Rezeptor 97 A. 1. 



10* 



Digitized by Google 



Lebenslauf. 



Ich, Otto Handwerker, katholischer Konfession, bin ge- 
boren am 23. Au^^ust 1877 zu Würzburg als Sohn des f Taul>- 
stummenlehrers .lohann Wilhelm Handwerker. Nach drei- 
jährigem Besuche der Volksschule meiner Vaterstadt gehörte ich 
ein Jahr lang dem Fischerschen Knabeninstitute an und trat 
sodann im Herbste 1887 in das neue Gymnasium zu Würzburg 
ein, das ich im Juli 1896 mit dem Zeugnis der Reife verliess. 
Hierauf widmete ich mich dem Studium der Philologie, (irschichte 
und Geographie und zwar fünf Semester hindurch an der Univer- 
sität Würzburg, ein Semester an der Universität München. Im 
Oktober 1899 unterzog ich mixAk der Lehramts-Prüliuig fftr deutsche 
Sprache, Geschichte imd Geographie und kehrte nach bestandenem 
Examen zur weiteren Ansbildnng in den. historisch-geographischen 
Disziplinen für die drei folgenden Semester an die UniversitSt 
Wnnhurg zurück. 

Am 1. I. 1901 wurde ich zum II, Assistenten der k. üniver- 
sitäts-Bibliofäiek Würzbnrg ernannt, am 1. XII« 1902 zum L Assis- 
tenten befordert. 

Meine Lehrer waren : in Würzburg die HH. Professoren 
Boveri, Brenner, Cliroust, Grasberger f. Henner, Regel, 
Rötteken, M. v. Schanz. Sittl t, Stölzle, Unger, 
V. Wegele t: in München die IlH. rrofessoren v. Christ, ^ 
Furtwängler, v. Müller, Oberhummer, l*aul, v. Wölfflin. 

Allen meinen Lehrern, vor allem den HH. Trofessoren Henner» 
Chroust und Kegel, auch an dieser Stelle meinen ergebensten 
Dank auszusprechen ist mir Herzensbedürfnis. 
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